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UNTERSUCHUNGEN
EINEM MORD AUF NE  S BRILAIN

(PAPUA NE  z GUINEA) 904

UonNn Reiner Jaspers

Am August 1904 wurden auftf der Nnse New Brıtain In der dama-
lıgen deutschen Sudseekolonie zehn Missıonare innerhalb wenıger Minuten
ermordet: KASCHER MSC un se1ıne Gefährten!. Als Mörder wurden
festgestellt iıne Gruppe VO Stamm der Bainıng unter der Anführung
des I0O MAaRIA. Dieser WAarTr der Hausjunge des RASCHER, der seıt 1898
das Christendort St Paul 1mM Bergland der Baınıng auf der noördlichen
Gazellehalbinsel in der ahe VO  - Puktas autbaute. 10 MARIA WAar VOL-

her Sklave beım benachbarten Stamm der Tolai SCWESCH und VO  e der
Missıon 1891 als Fünfzehnjähriger losgekauft un: katholisch ECETrZOSCH
worden. 900 heiratete das Baıningmadchen ÄHIKPRÄICHI. Er 1€. ihr
allerdings ıcht Lreu, sondern verliebte sıch in das Bainingmädchen
SAVUNUT, das schon einem anderen Baınıng versprochen WAäT. Miıt ihr
rückte wiederholt nach alter Bainıngart 1in den Urwald AdUS, wurde aber
auft Geheiß VO  =) R ASCHER ımmer wieder gesucht, gefunden un S
gefesselt nach St Paul zurückgebracht, el für den Ehebruch be-
straift wurden. In diesen Vorgängen wurde bisher allgemeın dıe Ursache
für den Mord RASCHER und seinen Getfährten gesehen; der orn
auf dıe 1ssıon habe 10 MARIA dieser Bluttat getrieben, RASCHER
se1 SCH seiner Verteidigung der christlichen Ehe ermordet worden.

So könnte den Anschein aben, als SC 1 dies eiIn eın mıssı1onsinterner
Vorgang SCWESCNH. Dem ist aber nıicht S denn ein SCHAUCS Quellenstudium
erg1ıbt, daß dıe Grründe für dıese Bluttat VOT allem suchen sınd 1m Ver-
haltnis der beiden Volksstämme olaı und Baınıng sowohl zueinander
als auch ST deutschen Kolonialregierung und ZUTr katholischen Miıssıon,
aber auch 1m Verhältnis der katholischen Mıssıon ZUT Kolonialregierung.
Damıit tührt diese Untersuchung anhan: bısher unbekannten Quellen-
materıjals? mıtten hıneın 1n dıe an theologische und polıtische Proble-

P ASCHER wurde geboren September 186585 in Sambach bei Bam-
berg. Miıt ihm wurden ermordet: RÜTTEN MSC, Br BLEY 06
Br SCHELLEKENS MSC, Br. PLASCHAERT MSC und die Hıltruper Missions-
schwestern ÄNGELA BALKA, AÄGATHA ROTH, AnnA UTSCH, SOPHIA SCHMITT,
ÄGNES HOLL1eER.

Mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgeme1inschaft konnte ich reiches
Archivmaterial in Australıen un auf New Britain sammeln. Die Mıtchell
Library, Sydney, besitzt auf Mikrotilm Akten Aaus dem deutschen Reichskolonial-
amt, soweıt die deutschen Besitzungen 1n der Sudsee betri{fft; dıe Originale
befinden sıch 1mMm Deutschen LZentralarchrov ın Potsdam DDR) Abkürzung für
Zitate AaUus diesem Bestand: IIT Auf New Brıtain wurde Material auf
einzelnen Missionsstationen gesammelt un! mıt den Unterlagen AaUus
dem erzbischöflichen Archiv Rabaul ausgewertet. Dieses Archiv ıst seıt Neuauf-
nahme der Mission 1889 fast Jückenlos; leider haben dıe altesten Bestände durch
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matık der deutschen Kolonıjalmıssıon, deren Folgen heute noch tortwirken
und noch icht bewaltigt sind.

Im ersten eıl dieser Untersuchung c<oll die Hintergrundsituation des
ordes untersucht werden; der zweıte eıil befaßt sıch mıt der Auseın-
andersetzung den ord un!: ihre Folgen für die Gegenwart.

DIE HINTERGRUNDSITUATION DES MOoRrRDES

T Verhältnis Tolaı Baınıng
Dıe Tolaı (in den Quellen „Uferleute“ der LEiyvuan: genannt), iıne

VO  — New reland auf die Gazellehalbinsel (New Britain) eingewanderte
melanesische Küstenbevölkerung, en nach un nach dıe ursprünglıche
Bevölkerung der Baıinıng, die einer vollıg anderen Kulturwelt angehort,
1n das schwer zugänglıche und ıld zerklüftete erglan: zurückgedrängt
un:! ihr e1IN eigenartıges Beziehungssystem aufgebaut. In unserem Z
sammenhang geht das Verhältnis der nordlichen Iolaı den auf
der anderen Seite des Weberhafens (Ataliklikun-Bay) wohnenden Baı-
ning; dıe sudlichen olaı hatten eın ahnliches Verhältnis den Taulıil,
den inzwiıischen ausgerotteten Butam un! den westwarts dahınter 1edeln-
den Baınıng.

Die Tolaibevölkerung eitwa VO:  j Kap Lıyuan bıs Kambaıiıra SOWI1Ee ın
Ramandu, auf den Inseln assava un! Massıkonapuka unterhielt mıiıt
den Baıinıngern, diıe ihr gegenüber auf der anderen Seite des Weberhaftens
dıe ersten Höhenzuüge bewohnten, E1n Hörigkeitsverhältnis. e  er fer-
bewohner hatte droben 1m Gebirge ıne oder mehrere Bainingfamilıien,
die se1n eiıgen nannte. Auf seinen uns rachten s1€e regelmäßig
1 aros, dıe für beide die Hauptnahrung WAaTrT, und leisteten sonst auch alle
Dienste, die Ina  - VO  - ihnen verlangte. Sıie lieferten die chweine für die
Feste, haltfen be1 der Bestellung der Pflanzungen un: beim Bau der Hau-
SC  —} ıcht selten hatten s1e auch einıge iıhrer eıgenen Kınder oder Ange-
hörigen auf Dauer als Dienstkräite abzuliefern. All dies hatte ohne Ent-
gelt geschehen. Diese Hörigen, die etwa Da tunden VO: fer ent-
fernt wohnten, bedeuteten für die 'Iolai die Verbindung den weıter
oben 1n den Bergen hausenden Bainıng, VO  - denen Sklaven geholt WUTI -

en, WOZUu die Baıinıng-Hörigen be1 den organısıerten Jagden ihr eıgenes
Kontingent Jägern und Kämpfern tellen hatten.

ach Auskunft der Quellen wurde wenı1gstens einmal iın der eıt des
Sudost VO  - den Tolaı der Weberhafengegend eın organısıerter klaven-
teldzug durchgeführt. ber auch mıiıt ıhren Fahrten vAUO n mıttleren ord-
küste VOo  3 New Britain nach Nakanaıı, VO  - sS1e iıhr Muschelgeld ambu)
holten, verbanden s1e STEIS Menschenjagden. Der Zweck dieser Raubzüge
nach Bainıng WAar sStieLtSs eın doppelter: Gewinnung VO  e klaven un Ver-
klimatische Einflüsse un!' Insektenfraß sehr gelıtten. Das Material wurde nach
vorheriger Pflege un!: Registrierung auf Mikrotilm aufgenommen. In der
Zitation folgt hınter der Abkürzung die Nummer der Ablagemappe, 1n der
sıch das Schrittstück befindet.



provlantıerung mıt Menschenfleisch. Die klaven wurden auf Handels-
platze gebracht, VO:  e aus s1e dann weitervermittelt wurden. Diıe Stel-
lung des klaven WAar absolut rechtlos; konnte VO  ( seinem Herrn
vollıg grundlos getotet werden un hatte auch damıt rechnen, be1
besonderen Gelegenheıten, Veranstaltungen des Iniet-Geheimbundes,
verspeıst werden:?.

Die bekannteste Menschenjagd fand statt 1mM September 1596 Sıie galt
den Gaviıt-Baining, dıe 1m bis 1400 hohen Gavıt-Gebirge, zwischen
den Flüssen Nambung und Useviıt elegen, wohnten. Diıe olaı von Urar,
Kamandu, assava un! Massıkonapuka hatten dazu auch ihre Bainıng-
hörıgen VO  e Puktas bıs Takes verpflichtet Die Gayvıt wurden VO:  ‚ ıhren
Bergen heruntergelockt un 1n der Lilinakaia-Bucht autf einer Sandbank
nach einer großen Versöhnungsszene übertallen. Die Zahl der Erschla-WL WE
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N belief sich auf eiwa 50 Mann, während 30—40 1n die Sklavereı
AA Markt mıtgenommen wurden‘.

ED Das Christendorf 5E Paul ın Bainıng
Nur wenıge W ochen nach dieser großen Jagd auf Menschenfleisch un:!

klaven wurde VO  } Bischof LOUIS COUPPE MSCG der Bainingküste des
Weberhafens die Missionsstation Vunamarıta gegruündet. Die Gründungs-
iıdee verdeutlicht A Lal dıe W als ein deutliches Zeichen setzte. Zur
feierlichen Eröiifnung 1 November 1896 die 'Tolaiı VO:  - Massava,
Massikonapuka un: Ramandu, das wenıge Tage UVO VO  =) Dr HAHL,
dem kaiserlichen Richter, der Teilnahme Gemetzel 1n der
Lilinakaia-Bucht zerstort worden WAaäarT, zusammengekommen un: trafen
sich mıiıt den Baininghörigen VO  - Puktas Der Bischof hıelt eıne Ansprache,
worın 'Iolaı und Bainıng aufforderte, ıhre  S alten Fehden einzustellen,
keine klaven mehr machen un! die Menschenfressereı1 für immer autf-
zugeben. Er sprach dıe Hoffnung ausS, dafß die Anwesenheıt des Missıonars

S
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das Unterpfand des Friedens un: der Zivilısatıon se1n werde un: daß sS1e
seinen W orten or eıisten wurden. Hieraut etizten sıch alle auf den
Boden nieder un beschenkten sich gegenseıt1g. Dann wurde ein feierliches
Friedensmahl gehalten; ahm RASCHER se1ne Taätıgkeıt 1n Vuna-
marıta auf®5. Was 121er konkret geschehen ollte, ist klar Die 1ssıon
wollte Frieden stiften zwischen olaı un!: Baınıng un! gleichzeitig der
Sklaverei un: dem Kannıbalısmus eın Ende bereıten.

Dieses Vorhaben ist ine rundıdee, die seıt der Neuaufnahme der
Missionstätigkeit auf New Britain durch COUPPE 1889 veriolgt wurde. In

Herz Jesu Missıonare (Hrsg.) MATTHÄUS RASCHER, M.S un Baınıng
(Neupommern) and un! Leute. Münster 1909, 278—304; abgekürzt zıtiert als
„Rascher“ der 1m ext als „Rascherbuch“ ; cf KLEINTITSCHEN, Die Küsten-
bewohner der Gazellehalbinsel (Neupommern deutsche Südsee), Hiltrup 1906,
DA SALISBURY, Vunamam!ı, Economic Iranstormation 1n Ira-
ditional Socıety, Berkeley an L.0s Angeles 1970, 2981—9287

COUPPE General, Okt. 1896 ct. SCHNEE, Bilder au der
Südsee, Berlin 1904, 9214{
> ASCHER 153{
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seinem ersten Rapport die Propagandakongregation 1890 nennt be1
den drei Hauptprojekten seiner Tatıgkeıit nach dem Projekt des Auts
baus se1NeEs Miss1ionszentrums (Vunapope) schon Stelle das Projekt
„Freiheıt für dıe klaven“, wahrend Stelle das Programm „Dorge
U1l dıe Pflanzungsarbeıiter” steht®. Das Projekt „Freiheit für die klaven
durch die Mıssıon“ meınt, dafß die klaven, VOT em Jugendliche beider-
le1 eschlechts, VO'  - der Mıssıon losgekauft und christlich CTZOSCH WCI-
den ollten So 111 Bischot COUPPE christlichen Familien kommen und
S1e 1n eigenen Christendörtern ansıedeln. Diese Idee baute in seinen
Auseinandersetzungen miıt dem deutschen Landeshauptmann NCHMIELE
weıter Aaus. In einem austührlichen Schreiben iıh: tellte (OUPPE 1893
fest, daß VO  - Tavu: bıs Kambaıiıra kaum einen 1olaı g1bt, der ıcht
weniıgstens eınen Bainıngsklaven VO  - Jenseıts des Weberhaftens hat; die
anderen 1olaı haben iıhre klaven VO  H Taulıl un! VO  - den 1m gebirgıgen
Hinterland wohnenden Bamıng

Er bot SCHMIELE eshalb dıie Gründung VO  — Missionsstationen in 'Taulıl
und assava (Vunamarita) d} den beiden Hauptjagdgebieten für Skla-
VEl un!: Menschenftleisch?. Zahllos sSind 1mM erzbischöflichen Archiv Rabaul
die Berichte un Briefe, 1n denen Bischot COouPPE in der Folgezeıt über
dıe Erzıehung 1n den „ Waiıisenhausern” handelt Die ireigekauften Skla-
VeCn sollen VOTI em als Handwerker un:! Katecheten ausgebildet und
ann 1n iıhrem Ursprungsland 1n christlichen Dortern angesiedelt werden?.
So 11l versuchen, ein olk chafttfen? In einem Brief seıinen
Generalobern VO 17 Oktober 896 schreıbt „Dans semaınes
J ıraı installer le Pere Rascher dans la reg10n de Baınıng, atın qu 'ı

la langue, tout - faıt ditferente de cCe de lanche-Baie, et
de a1Nsı PCU PCU centre de 1ssıon miılıeu des triıbus
montagnardes quUC NOUS consıderons les indıgenes primitifs de CCS
ıles. est de la JUC viennent la plupart des infants esclaves de 1105

orphelinats.” Dann o1g eın Bericht über den Überfall der Tolai auf dıe
Gavıt-Baiming 1n der Lilinakaia-Bucht VO vorhergehenden September.
„C’est precisement ODA Matava quU«C 16 Vals installer prochainement le ere
Rascher: a  ] al contiance QUC la presence de 1105 m1issıonNNaAILTES parmı CCS

barbares metira fin - des pareılles scenes et par la meme l’esclavage“19.
Vunamarita WAar gedacht als Zwischenstation auf dem Wege ZUT Grün-

dung des ersten Christendortes mıt christlich CTZOSCHNCNH un:! verheirateten
ehemalıgen Bainingsklaven: St Paul 189811 Von St Paul AUuS sollte iıne
Befriedung des Hınterlandes, AUS dem dıe eigentlichen klaven geholt
wurden, erfolgen. IDem diente die spatere Gründung VO  w Nacharunep mıt

RÜTTEN als Missıonar, der ebentalls 13 August 004 dort ermordet
wurde.

AR/104
Couppe Schmiele, Kinigunan Februar 18953
cf. Schmiele., Juli 1893 Lc

S
9 est donc peuple NOUVCAaU quc 110 US la confiance de creer“

Couppe Staatssekretär Baron VO  - Marschall, Juli 1893

11 Rascher 255—304



Die Schwierigkeiten 1mM Autfbau des Christendorties stellten sıch bald
e1in. Als Bischof COUPPE gerade eın Jahr ach der rundung den
angesiedelten christlichen Famıiılien och einmal vıer heiratsfähige, ehe-
malıge klaven RASCHER schicken wollte, lehnte dieser ab SCHh
der zahlreich aufgetretenen robleme, die mıt dem Bischot mundlıch
erortern können hofftel? ach Auskunft der Quellen agen die
Schwierigkeiten VOT allem darın,

a) dafß ıcht genugen christliche Baıningmadchen gab, mıiıt denen
die heiratsfähigen, ehemalıgen Klilaven verheiratet werden konnten: S
mußten S1E Ehen mıiıt heidnischen Bainingmadchen eingehen, Was ein
wesentlicher Defekt der angestrebten christlichen Famılien un: des christ-
lichen Dorfes WAarT. Die d Unfähigkeit, ' diesen Defekt Au  ZCN,
zeigt S1C}  h ıIn den harten Bestrafungen der Ehebrecher SAVUNUT un!:' I0
MARIA durch Missıionsmitglieder;

b) daß SCH der mangelnden Entlöhnung und Versorgung ımmer
mehr Unzufriedenheit 1m Christendorf gab Das führte Auseinander-
setzungen zwıschen RASCHER und dem Bischof. Am D September 1901
kam einer schriftlichen Vereinbarung, und die Unzufriedenheit egte
siıch etwas, chwand jedo bis 904 keineswegs, W as 1in einem auf den
ord folgenden Prozefß Kapıtan MÖLLER offen zutage kam!

Die beiıden genannten Schwierigkeiten erwıesen siıch be1 dem Kre1ign1s
VO 13 August 904 als ungelöste Grundprobleme, die das Klima für
die gewaltsame Lösung un!: KExplosion 1mM Christendorf selbst schaffen
halfen.

Verhalten der Tola:z

a) Dıe Zerstörung der Tolaisıedlung Ramandu gCNMN der eilnahme
dem Überfall auf die Gavıt-Baimning und Dr. HAHLSsS Aufforderung

ZUT Herausgabe samtlıcher klaven be]i Gelegenheıit der Gründung VO  w
Vunamarita 1m November 15896 zeigen, dafß die Regierung für Ruhe und
Ordnung SOTSCH versprach. In der olge wurde s1e, W1Ee das reiche
Archivmaterijal ausweıst, VOon RASCHER und Bischof (JOUPPE immer
wıeder aufgefordert, die Sklavenjäger un Sklavenbesitzer e1IN-
zuschreiten. Da die Regierung ın Herbertshöhe ıcht einmal über E1n
eigenes Schitt verfügte, bot der Bischof Schiffe un: Boote der 1Ss]10N
für Strafexpeditionen

Die Sklavenjäger hatten gerade dieser eit immer mehr Arbeits-
kräfte heranzuschaffen. Seit 880 WAaTr der Wert der Kokosnuß un der
daraus CWONNCNCH Kopra unermeßlich gestiegen. Überall der Kuste

Rascher Couppe, aul September 1899
13 Diese Briefe VO  } Kascher VO  —$ 1899 bis 1901 finden sıch 1n Die
schriftliche Vereinbarung ist als Anlage 1n der Akte ZU Möllerprozeß, diese
Sache 1ine erhebliche Rolle gespielt hat AR/158 In diesem Zusammenhang ist
auch die Dorfordnung für St aul sehen, dıe Couppe Januar 1905
erlassen hat, Iso gut 1ne Woche nach dem verlorenen Prozefß:



hatten sıch weilße Händler nıedergelassen, dıe Nüsse un: opra nıcht NUur

Waren w1€e Messer, AÄxte und Schußwatfen aufkauften, sondern
auch ambu, das einheimische Zahlungsmittel der olaı

Fuür den Tolaı ist der Besıtz VO:  n Tambu das höchste und wichtigste Gut,
denn VON se1iner Menge ang dıe Qualität des Lebens nach dem ode
ab: ora spielt 1er keine Rolle Vermehrter Eıinsatz VO  - Bainıngsklaven
in der Waiırtschafit ZUT Kopraproduktion bedeutete auch vermehrter Erwerb
VO  - Tambu SO kam einer Zunahme der Sklavenjagden, der Ver-
mehrung und auch Verteuerung der klaven 1 Tolaigebiet. Be] den
Jagden wurden dann allerdings nıcht mehr Tote als Fleischbeute gemacht:
deshalb hörte der Kannıbalısmus A4aUus wirtschaftlichen Gruüunden auf. Aus
der Kenntnis des J ambusystems und der wirtschaftlichen Zusammenhänge
ist verständlıich, daß die Küstenbewohner hartnäckig auf Aufrecht-
erhaltung des Hörigen- und Sklavensystems bestanden.

In einem Artikel 1n der Kölniıschen Volkszeitung VO (Oktober 900
klagte RASCHER 1n ET Offentlichkeit ausführlich uüber mangelnde
Aktivitäten der kaliserlichen Regierung in Herbertshöhe die Skla-
verel. ber diesen Artikel beschwerte sıch der kaiserliche (souverneur VO  -

Benningsen. Bischof COUPPE antwortete ıhm, sSo bedenken, daß diese
Kritik och recht malhıg gehalten se1 „Comparee A celle quı ressortiraıt
de la publiıcation de LOUS les documents qUC la m1sSs10N est INESUTC de
ournir SUT ce matiere“14.

In der olge sah sich die Regierung CZWUNSCH, mehr tun, uUun!: S1€e
veranstaltete Sammeltfahrten entlang der aNZCNH Kuste des Weberhafens.
Die befreiten klaven wurden dann der katholischen iss1ıon ZUT Er-
zıehung übergeben und teils nach unapope, teıls ach St Paul gebracht.

I Trotz vermehrten FEıngreifens der RegJerung tauchten immer wıeder
NECUC klaven auf SO schreıbt NOLLEN A4UusSs der ahe des alten klaven-
marktes 'Tavur den Bischof: „Lies SECNS de Vunamarıta moquent du
Juge dirait. Ils viennent vendre des Bainings SOUS S0  - nez“15

Wenn Bischof COUPPE 893 berichtet, da{fß VON Tavuı bıs Kambaira
kaum einen Tolaı gebe, der ıcht weniıgstens eınen Bainingsklaven VON

Jenseıts des Weberhafens habe, dann kann 111la  - S1C]  h unschwer vorstellen,
daß das Dräangen der Missıon, VOT allem seıit 1896, und die dann folgen-
den Mafinahmen der Regjierung ZUT Beendigung der Sklavenjagden un
ZUT Herausgabe der klaven boses Blut 1n der aNzZCH Regıon machten.
Es ist ja auch AauUus dem Rascherbuch ekannt un: das Quellenmaterial
1mM erzbischoötlichen Archiv Rabaul unterstreicht dies dafß RASCHER
sıch selbst den Sammelfahrten der Regierung beteiligt hat, nıcht 11UT

als Dolmetsch,. sondern auch als derjenıge, der wußte, klaven SC-
halten wurden.

Wiıe SCHUMM, se1it 903 Missionar be1 den 'Tolaı iın Kambaira,
schreibt, herrschte über das Verhalten RASCHERS be1 der Bevölkerung
allgemeıne Empörung. „Diese klaven, mıiıt der Familıie iıhrer Herren VeOTI-

wachsen, straäubten sich alle dagegen, konnten sich unmöglıch oder doch

Couppe an VO  w Benningsen, Januar 1901
Vuna-Kamkambiı, März 1901



K schwer 1n die ıhnen fremde Umgebung St auls eingewöhnen un
manche flohen 7zurück ihren alten Herren. persönlich 1€ diesen
Druck der RegJıerung für unangebracht ... Als spater RASCHER un!'
se1ne Gefährten ermordet wurden, entflohen all diıese alten klaven wIl1ie-
der ıhren früuheren Plätzen Das Feuer glımmte unfer der sche
Lo Bola, ein alter Sklavenhändler, getauft, tiel ab un!: wurde wesleya-
nısch. Dıie Unzufriedenheit Rascher wurde VO  - den wesleya-
nıschen Uferleuten 1n heimlicher Rede und Aufstachelung genahrt.
bın überzeugt, dafß 1er der Grund gelegt wurde ZUT spateren Ermor-
dung der Missionäre 1n St Paul Wer hat S1E ermordet? Gewiß die
Baııng, S1e allein Doch WESSCNHN Baining”? Des 10 Bola un: Konsorten,
mıiıt denen der Hauptmörder TIo Maria standıg verkehrte . Hıer en
wıeder die Baınıng die Kastanıen tür dıe Uterleute AUS dem Feuer
ge1|

Bischof COUPPE teılt 99() dem australischen Administrator in Rabaul
mıt „ J know 1obola tor thirty d  9 he has been the chief recruıter of
Baınıng slaves an has made capıtal out of them: he has always been
discontented that the 1ss1on succeeded to put end to slavery;
ave had the proof that he Was m1ixed u wiıth the slaughter of OUT
Missionaries at St Paul; from Catholic he became Methodist uUDONMN the
instigatıon of (+0vernor Hahl, ACCOUNT of the Missıon charging im,
but the (s0overnment dıd not take notice of ıt sInce then he has used
the whole of hıs intluenc agaınst the work of the Catholic 1SsS10nN 1in
favour of the Methodıist 1ss10n “ 17.

Die Tolaisiedlung Ramandu wurde wıederholt VO  - Polizeisoldaten
nıedergebrannt, dort samtliche Boote zerstort un!: die chweine einNge-
fangen, weıl die Leute hre klaven ıcht herausgeben wollten. Das hatte
AA Folge, daß die Ramanduleute ftast alle ach 1Lıvyuan rücksiedelten,
woher S1Ee ursprunglıch gekommen Diıe 'Tolai auf Massava un
Massikonapuka wurden VO  - iıhren Inseln heruntergeholt und ıIn kleinen
Sıedlungen („native reserve”) der Kuste ZUSAINMECNSCZOSCH. Das d
Kuüstenland VO  - Vunamarita bıs Giretar wurde der Neuguimea-Kom-
pagnıe als Pflanzungsgebiet übergeben, als Schutzzone zwischen Tolaı un
Baıinıng. Schon Ende 1898 ist To Bola VO  - Dr HAHL für die Uterleute
als luluaı eingesetzt, als Vertreter der Regierung für dıe dort -
sassıgen Tolai!®

Im Dezember 899 emerkt RASCHER eine merkwürdige Unruhe
unter den 'Tolai in der Umgebung VOon Vunamarita: „Les SCNS de Vuna-
talıa sont VECNUS 1C1 dire, qu  2  ıls ont plus desclaves, ma1ls qu'ıls
ont maıintenant mıssıionnaıTre ’un et l’autre est faux“19. Es kam also
den 'Tolaj darauf d diesen sklavenlosen Zustand mıiıt allen Mitteln
eenden. Und 'To OLA als offizieller Regierungsvertreter arbeitete se1it-
dem eifrig 1n dieser Rıchtung; fur die katholische 1Ss10n WAar s1e lebens-
bedrohend.
16 Schumm , I uramangu, Salzburg 0. J. E

Couppe Griffiths, Vunapope December 2I3rd 1920 AR/159
Hahl Coupp6, Herbertshöhe Dezember 1898 AR/ 135
Rascher Couppe, Vunamarita Dezember 1899



Wenn auch für die Gegend Vunamarita durch dıe Anwesenheıit
der katholischen Mıissıon eın „aulßerlicher Friede“ allmählich e1INZOg,
verlegte sıch ab efwa 900 der Schwerpunkt der Auseinandersetzungen
weıter sudostliıch 1n den inneren Weberhaifien, 1n die Gegend VO  H Man-
res Damiıt kamen die Tolaı VO Kambaira 1Ns Spiel, die seı1ıt jeher den
Ruf aben, die gewalttatıgsten 'Tola:ı sein Kur das Ereign1s VO  } 1904
hat sıch W esentliches entwickelt der Mandresirage. Da INg 1ın dem
Konflikt zwischen 'Tola) und Baınıng auf der einen und der katholischen
Missıon auf der anderen Seite zunächst 1Ur iıne Landfrage, dann aber

Grundsätzliches?*®. Wiıe die Quellen ausweısen, War den Kambaıira
vollıg klar, da{fß Von der 1sSsS10N auch Mandres nach ihrer Art egıtım
erworben WAaT, auch dıie dort stehenden Kokospalmen. Dı1e Kambaiıra le-
ßen jedo auf 1N€ Kraftprobe ankommen. Dazu benutzten S1€e die
Baınıng 1M Hınterland, die 1  e  hre Horıgen Diese mußten auf der
neuangelegten Planzung für Unruhe SOTSCHNH. Auf wiederholtes Drangen
entschlofß sich Dr HAHL. einem Eingreifen un ega sıch 1m prı
1901 nach andres, wohın iıh RKASCHER begleitete. Sie besuchten auch
diıe Baınıng 1mM Hınterland., dıe für iıhre Übergriffe auf Mandres bestraft
wurden und sıch mıt Reparationsgaben VOT em chweine dıe
Kuste begeben mußten. RASCHER: „Ärrıves de NOUVCAaU - andres, le
(s0uverneur taıt venır LOUS les 1vuans ei les grondes presence de
fOuUs les Bainıings. dıt, QUC o’ils font CINCOTEC quelque chose contre les
Baınıings qu'ils les excıtent contre NOUS, les chasseraıt de OULE
la cote Le (Gouverneur semble etre persuade Je le SU1S depuls
longtemps, UJUC SONT seulement Cecs mauvaıses ir1pons de Lıvuan, quı
sont les Causcs de toutes les ditficultes 1C1 Je leur al bien dıt la verite,
SUTr quo1 ıls sont vıite partıs dans leur UuNnan2

Die Baınıng wurden bestrait, die Tolaıi VO  . Kambaira aber iıcht Sg
veruübten sS1e weıtere Überfälle, w1€e 1 September 1901 unter der Füh-
runs des beruhmten Methodisten PHILEMON 10 IGA Dabe1 wurde Br
JAKOB INKLER atlıch angegriffen. Der Überfall wurde VO  - Angestell-
ten der Pflanzung abgeschlagen, und 'T IGA erhielt einen Schrotschufß
1Ns Gesicht, überlebte aber. Bischof (COUPPE machte für all diese ber-
oriffe die Regierung mitverantwortlich, da s1e 15 dahın nıchts SCHCH die
Kambaıira unternommen habe: deshalb hatten diese den Eindruck —

halten, die Regierung decke und bıllıze iıhr Vorgehen SC Mandres
un: die katholische Missıon??. Dann spıelte (COUPPE darauf d daß sıch
be1 den Angreifern Aaus Kambaira Methodisten handle Schon wWwe1
Jahre hatte darauf aufmerksam un VOT em einen „teacher “ 3

ammens LUNGALUNGA als Drahtzieher verantwortlich gemacht. Unver-
SCSSCH ist auf New Brıtain, dafß Dr HAHL den Methodisten eın weıtaus
besseres Verhältnis hatte als den Katholiken: das wurde ihm oft
Vvon katholischer Seite kritisch vorgehalten

Ausführlich darüber: Couppe Schnee, Vunapope (O)ktober 1899
Couppe Hahl, Vunapope Oktober 1901 Lc
21 Rascher Couppe, Mandres April 1901

Couppe Hahl, Vunapope Oktober 1901
ct. Threlfall, One Hundred Years ın the slands, Rabaul 1975, 69Q2f



Eıne Durchsicht des gesamten Materıials erg1ıbt diıe Überzeugung, daß
die Tolaı 1n Mandres 1ne Methode ausprobiert und gefunden aben,
sıch die katholische 1ss1ıon un! die Regjierung durchsetzen
können. Dazu gehörte wesentlich un entscheidend, da{fß S1E verstanden,

geschickt die Baınıng 1m Hinterland als ihre Hörıigen tür ihre  e Zaele
einzusetzen, dafß 1LL1UT die Baınıng gefaßt wurden, nıcht aber S1E selbst
Nur einmal erlebten sS1e ine Panne: 1m Jun1ı 1904, DUr weniıge Wochen
VOT dem Mord 1n St Paul Nach einem erneuten Angriff der Bainıng auf
Mandres mußte der Bezirksamtmann Dr. KORNMEYER einschreiten. Ihm
gelang e D den beruhmten To VILAU, einen Freund un Schützling des
O IGA, fassen, indem dıe Haäuser der be1 Mandres ebenden
Kambaiıra abbrennen, die Schweine konfiszieren ieß un: 12 Kambaira
als Geiseln für dıe Herausgabe des J10 Vilau ahm Dazu schreibt

RASCHER kurz VOT seiıner Ermordung: ” * le Juge est CIICOTC all
Kambaır, 11 savonne To Iga et To Veliam et leurs SCNS, quı sont
realıte les coupables. Ces Baıinıngs Ont dit jJuge, SAanıs qu ' on les
demandes, UUC les SCNS de Kambair les excıtaıt contre les blancs. Korn-

dit cela Dr Hahl: 11 repondu qu 'ı savaıt deja cela de moO1;
et de fajt e 1/a dıt cela plusieurs fois -&  o Kornmeyer dıt auss]1, QJUC
To Iga est bıen tomb  e dans l’opınion du (Grouverneur“24

C) Entscheidend ist NUN, da{fß für die Mordtat in St Paul im August
904 gerade diese VO  e den Kambaira entwickelte und erprobte Strategie
mıt vollem Erfolg angewendet worden ist. Dem Iuluaı I0 OLX un
seinen Gefolgsleuten gelang C5S, das Hörigkeitsverhaltnis den Baımıng
VOo  w Puktas und Nacharunep und selbst den christlichen Baıinıng 1m
Christendorf St Paul 11C  e herzustellen und stärken”®. So wurde auch
O MARIA, der Hausjunge des RASCHER, e1IN Höriger der Uferleute,
namlıch des To Na1 VO  - assava, wobel der uluaı 'To BOLA, der eigent-
ıche „große Mann“ der olaı, 1m Hintergrund leiben konnte. Unruhe
kam unter den Baınıing auf. Zwischenfälle wurden provozıert. Schon 1903
gıng in St Paul das Gerede u die Missıonare und alle Weißen ollten
umgebracht werden. ber RASCHER schenkte dem wenıg Beachtung‘®.

Bischof COUPPFE hat erfahren un: trat den Beweis A} 'To 1GA: der Er-
finder der Strategie die Missıon, habe gebilligt, dafß To OE xX
diese Strategie für St Paul, tür die VO  - der 1ss10nN beein-
flußte Gegend Vunamarita, anwenden wollte?? In seinem Beschwerde-
brief VO Q Januar 905 das Kolonıi:alamt 1n Berlin über das Ver-
halten VO'  - Dr. HAÄHL weıst der Bischof hın auf dıe Aussage eines der
Mörder, 'To KONAKOM, „QUC l’indigene de Massava, FÖ Na  } avaıt engage
9 Marıa tuer les missıionnaires et les blancs POUT UJUC les Bainıings
purssent de OUVCAauUu travaiıller POUT les 1vuans“28 Diese Aussage ist 1mM

Rascher Couppe, Paul AB Junı 1904
ASCHER 417
E 493
Couppe: objet de L’entrevue MC le Gouverneur du Dec 1904
Generalarchiv der Herz Jesu Missionare, Rom V/G:; KA



dargelegten Zusammenhang vollıg verstaändlıch un: bsolut ernst
nehmen.

Dıie olaı gingen in der ‘Perf ektion der Strategıe Sa weıt,
daß S1e nach der Ermordung der Missıonare auch noch tast alle dUSSaSC-
kraitigen Mitwisser unter den Baınıing bei den folgenden Strafexpeditio-
LLCIL VO:  - der Poliızeıtruppe beseitigen lıeßen, wobel s1e 094 noch Kop{-
geld kassıierten. S1ie weıgerten sıch Ja zunächst, die Polizeisoldaten
begleiten. Dıiese SCH los, ohne die Mörder kennen;: schossen S1e
auf jeden Baınıng, den S1e sahen, und rachten dessen Kopf ZUT Iden-
tıfızıerung die Kuste Dennoch gelang C3D, auch ein1ıge Mörder lebend

fangen. rst als der Kopf des To MARIA, des Führers der Mörder-
STUPPC, nach Vunamarıta gebracht WAarI, horte das Gemetzel auf „ Wıe-
viele Baınınger €1 gefallen SIN!  d, ist kaum anzugeben, jedoch ist sıcher.
daflß keiner der Mörder oder deren Helter entgangen ist“29 IDieser Vor-
SAl der Tötung unzahlıger Unschuldiger ist den Baınıng VO'  3 Puktas un:
mgebung bis heute UuNVvVErSCSdSCH 1m edachtnıs geblieben, WI1Ee ich selbst
VO  $ iıhnen ertfahren konnte. Die Intention der MörderJagd paßt Nau
in den geschilderten Hintergrund. Die olaı mufßten nach der erfolg-
reichen Ausschaltung der Missionare unter en Umständen verhindern,
dafß ine Panne passıerte wWw1€e wenige Wochen UV'! beım Angriff der
Baınıng auf Mandres

Die Aussagen der gefangenen order, WwW1e die des 10 KONAKOM
ID MARIA habe 1m Auftrag des To NaI VO  - assava gehandelt WUT-

den VO Gericht un VO  - Dr HAHL als unglaubwürdiıg abgewıesen mıt
der Begründung, s1e versuchten NUr, die Schuld auf ıhre Erbfeinde abzu-
walzen, sıch selbst ZU retten?.

Verhalten der Baınıng
a) Schon nach einem Jahr Tätigkeit 1n St Paul tellte RASCHER

899 fest, da{fß sıch die Bezıiehungen zwischen den Baininghörigen und
den Küstenbewohnern verbessert hatten. War forderten dıe 'Tolaı auch
weiterhin VO  - den Bainıng Lieferung VO  - YTaros und Dienstleistungen,
aber die Bainıng ließen sıch das jetzt ezahlen Kur RASCHER tand die
„Emanzıpatıon 1n allzu roher Weıse stea Die Bewohner mehrerer Baı-
nınger-Ortschaften unternahmen ange eıt hindurch aubzuge ach dem
ter Sie brachen ıcht 1Ur Oöfters 1n die Station Vunamarita e1n, S1e
Eısenwaren, Stoffstücke un Fleisch tahlen, sondern belastıgten auch
die Küstenbewohner. Sie spielßten deren chweine un! plünderten deren
Kokosbäume Diese Räubereien konnten S1E be1 den Eingeborenen

leichter ausführen, als fast alle Männer nach dem „Goldland”® Nakanai
gefahren und dıe zurückgebliebenen Männer un: Frauen in der Miınder-
zahl waren“31. Auf Drängen VOIN RASCHER un! Bischof COUPPE unter-
ahm der kaiserliche Rıichter Dr SCHNEE 1m November 1899 ine Straf-
expedition den Bamiingsiedlungen 1m Hıinterland VO  e St Paul ber

Rascher 435; 109028  - spricht VO  3 uüber 100 Baınıng, die der Jagd ZU Opfer tielen.
Akten und Gerichtssachen ZU Mord ın Baıiing:

31 Rascher 353f
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das, Was sich dabe1 abgespielt Hat: mufß RASCHER ziemlich entsetiz
SCWESCH se1N, denn schreıibt: „Möchte dies der letzte Dolmetscherdienst
be1ı solchen Gelegenheiten tüur mıch SCWECSCH sein!”3?* Fur dıe Baınıng
WAar diese Strafexpedition ja wahrlich kein Anlaß, sıch mıt Begeisterung
auf die Seite der Mıssıon begeben Wıe erwarten WAaTr, hörten die
Zwischenftfälle nıcht auf. RASCHERS Situation verschlechterte sıch;
wurde VO  - den Bainıng tur vogelfrei erklärt, und INa  -} versuchte, sıch

ıhm rächen un ihn auszuschalten??3.
Ottfensichtlich sorgte sıch Bischof ((OUPPE RASCHER, denn

wandte sıich sofort den kaiserlichen Richter Dr SCHNEE un: bat
schnelles Eingreifen: „ 1es meme Bainıngs Ont et VUuS plusieurs reprıses
rodant dans le chemin conduisant O la statıon du Kev Pere Rascher AVEC
I’intention de VENSCI SUT Iu7 et SCS SCNUS. est noter quc CCS Baıinıngs
Oont aNnNONCE qu  ıls attaqueraıent les statıons de St Paul eft de Vunamarita
et celle de Mr Grusero®* et tueraıent LOUS les blancs“35

Es entspricht durchaus dem Denken der Baınıng, daß 1in einem Ver-
geltungsakt z. B ıcht der Mörder selbst. sondern einer seiner Ange-
hörıgen 1m weıtesten Sinne getotet werden kann: eshalb die Drohung
nıcht K ASCHER allein, sondern alle Weißen. we1l1  ] diese
alle einer als „geschlossen“ angesehenen Gruppe angehörten. Das hat INnan
für die Kreignisse 1m August 1904 eachten.

Bıs 904 War dıe Regierung immer wieder CZWUNSCH, auf Veranlassung
der 1ss1ıon w1€e die Tolaı auch die Baınıng einzuschreıten.
Wenn RASCHER sich atuch gewünscht hatte, nıcht mehr be]1 Strafexpe-
dıtionen die Bainıng eingesetzt werden. diente doch wieder
als Dolmetsch, als 1m prı 1901 Dr. HAHL den Bainıng 1m Hinterland
VOI Mandres ZOS. Nun WAar offensichtlich mıt einem Teilergebnis
zufrieden: e COT1S YQUC les resultats de l’expedition du OUVEINCUF sont
bons. Les Bainıngs ONt V qQuU«C le juge vient et qu’ ıl est force de les
punır et les Lıvuans ont VOITr auss], qu on connaıt leurs fortaıts et
w  qu a la fin les chassera de oute la CO  te“sß

Aus der Sıcht der Baınıng fFällt aber auf, daß, obwohl für Dr HAHL
und RASCHER die Tolai Von Kambaira als die eigentlıch Verantwort-
lıchen für die Überfälle auf Mandres feststanden, LUr deren Baımiıinghori1-

bestrafit wurden. Doch auch 3er erkennt KASCHER die Fragwürdig-
keit se1nNes Dolmetschersdienstes: „Partout OUS SOTINILCS all  es les Bai-
nıngs croyaıent, quC le SOUVEINCUTC et les polıtimen appartenaıjent ] Ia
mıiss10n “ 37. Damıit richtet sıch dıe Abneigung der Baıinıng hauptsächlich
iıcht den Gouverneur Dr HAHL un! seine Polizeisoldaten, sondern

RASCHER., der als der „große Mann“ der Gruppe „Weiße“ galt,
auf den sich be1 einem möglıchen Angri{ff 1Ur ein anderer „großer Mann“

Lc. 355
3i KE:: ct Rascher Couppe, Vunamariıta Dezember 1899

KUSSEROW, Verwalter der Massava-Pflanzung der Neuguinea-Kompagnie.
Couppe Schnee, Vunapope Dezember 1899
Rascher Couppe, Mandres Aprıl 1901
HE: politimen Polizeisoldaten



oder eıner, der ein solcher werden wollte, konzentrieren konnte, W1€e
der althergebrachten Bainıngart entsprach.

Das Weltbild der a-chachet-Bainıng, denen auch die Baıinıng
VO  - Puktas-St Paul und Umgebung gehören, ist wesentlich gepragt VO  }

der a-jos-Vorstellung. ©  er Baınıng glaubt, se1n nächster verstorbener
Angehöriger (meistens ist der Vater oder Großvater) sSEe1 e1in esonde-
ICI Beschützer. Dieser begleıtet ıhn taglıch, hılft ıhm be]1 dem Gedeihen
der Gartenirüchte und der Schweine, zeigt ihm be1 der Jagd dıe Tiere,
garantıert seıne (Gresundheit, steht ıhm Z Verfügung 1m Kampf die
Feinde. Der Joska erwartie VO  - dem, den beschützt, dafßß auf ih:
ort und die Gesetze der Bainıng befolgt. Ist dieses ıcht der Fall, schlägt
der Baınıing alle Warnungen des J0ska 1n den Wiınd oder verleugnet
ıh: Sar, dann trıtt der „Beschützer“ als „Vergelter” un „Raächer“ auf
DIie I0S sınd die „Beschuützer-Rächer”. Das wird 1n er Deutlichkeit in
den beruhmten Tagestänzen (Speertanz) un: Nachttänzen (Feuertanz)
dargestellt, auf deren Beschreibung 1er nıcht naher eingegangen werden
kann®?. Sinn der JTagestänze ist darzustellen, wWwW1e schr sıch die 70S

das Wohlergehen der Baınıng bemuühen, W diese sıch LTeU den
Weg der Verstorbenen halten un die Bainınggesetze befolgen. Sınn der
Nachttänze ist darzustellen, W1€ verletzend, unheilvoll und tötend die

J0 siıch verhalten, WEeNN der Baınıng den Weg der Vorfahren verläßt
un! LuL, Was einem guten Baıning ıcht entspricht. (n.b Die be1 den
Nachttänzen verwendeten maännlichen Sexualsymbole zeigen nıcht, da CS
sich Fruchtbarkeitstänze handelt, W1e€e bisher allgemeın einfach ohne
Sinnkenntnis ANSCHOININ und vorausgesetzt wurde; vielmehr SIN die
verwendeten Symbole nach den Erkenntnissen der Verhaltensforschung
/ Ethologie] Ausdruck einer Sanz entschiedenen Drohgebaärde: die J0S
drohen den Bainıng, sıch rachen, wWw1€e 1mM Tanz dargestellt wird.)

Diese Beschützer-Rächer- Vorstellung zeigt sıch auch in der Ursprungs-
mythe Zuvor NUur ein Mann, se1nNne Name: Kamurem. Er allein lehbte
hier auf Erden Er War C der all dıie enschen, die Baıinınger, gemacht
hat, denn schuf das erste Menschenpaar, VO  — dem alle Bainınger ahb-
stammen. Der Name Kamurem bedeutet: alleın exıstierte UVO und
A4aUus iıhm gıngen all dıe anderen hervor (als verdeutlichende Erklärung
WIT: gesagt e1n Tarostiel wird 1n den en gepilanzt; mit der werden-
den 1aroknolle wachsen gleichzeitig weıtere Tarostiele AUS dem ursprung-
lıchen Stil hervor. Dieser ursprunglıche Stie]l WIT.: ebenfalls als Kamurem
bezeichnet). Von amurem haben dıe Stammeltern dıe Gesetze bekommen ,
dıe S1Ce ihren Kındern weıtergegeben en sınd die Gesetze der
Bainıineg. Jetzt unterrichten die Eltern die Kinder ıIn den (sesetzen bıs
hın ZU ode des Vaters der der Mutltter. Nachdem das Geschlecht
der Baınıng schon stark angewachsen WAärL, wurden WEe1 besondere Kınder

ct. (ZART. LAUFER, Jugendinitiation und Sakraltänze der Baınıng. In Anthropos
(1959) 905—938; DERS., Rigenmucha, das höchste Wesen der Bainıng: bıd 41

€  46—19  ) 497— 560 AUFERS Ausführungen über dıe a-chachet-Baining kön-
NC  - ZU größten eil einer Nachprüfung Ort un!: Stelle WI1E geschehen
aum standhalten.
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geboren Es sınd dies: 1smMe1 un! Misdemu. Misme1 hat die Bedeutung:
verhalt sıch ]emand ungesetzlıch, verstößt diıe Gesetze der Baı-
nıng, dann totet s1€e alle! Misdemu bedeutet: Die Gesetzesbrecher WCI-
den teils getotet teıils dürten S1e weıterleben!®?

Wıe weıt RASCHER 1n das Weltbild und die Gedanken der Baıning
eingedrungen ist, INnas hıer dahingestellt leiben Seine Haltung azu un
se1ine daraus entspringende Missionsmethode aber sınd für dıe Mıiıssiıonare
1in Baınıng ber eın halbes Jahrhundert lang bestimmend SCWESCNH. RA-

gab dem Gebot für dıe Baınıng folgende Prägung: 1 bın der
Herr, deın Gott, du sollst keinen Totenkult treiıben!”“ Das ist direkt
das a-70s-Denken ftormuliert un gerichtet. So erga sich tür die Mm1SsSs10-
narısche Jatıgkeıt, Was der Baınıngmissionar BRENNINKMEYER mıt
ausdruücklicher Berufung auf RASCHER formulierte: „Zuerst den Ur-
ald herunter, den heıdnıschen Damonen- und Geisterglauben, dann
kann die Sonne der Wahrheit den Boden berühren un die Aussaat be-
gıinnen *, Die Entscheidung RASCHERS, mıt Hılfe der tabula-rasa-
Methode das Gebot be1i den Baınıng durchzusetzen und dıe Konfron-
tatıon mıt einer Sanz anderen Gedankenwelt bestehen, bedeutete tür
die Bainıng, dafß s1e ihre Weltanschauung un: deren siıchtbaren Ausdruck
sotort adıkal aufzugeben hatten bıs 1n die etzten Eıinzelheiten. iıne
so Methode bedeutet S ıhrer notwendig totalıtären Handhabung
praktisch die Zerstörung der Persönlichkeit. Dies Verhalten der 1ssıon
gegenuüber dem Selbstverständnis un: dem Kıgenstand der Baining tor-
derte auch sofort deren negatıve Reaktion heraus. Denn den Baining
ist klar, WCECNN S1C sıch dem Missiıonar unfier diesen Bedingungen -
schlielßen, dafß S1e dann alle Baıniınggesetze aufgeben un!: ıhre  N näachsten
Verstorbenen (Vater der Großvater) die JOS verleugnen mussen,
un dafß diese dann türchterlichen Rächern werden, W1€e 1n den
Nachttänzen dargeste wIrd. Daß solches sıch 1mMm Denken der Baıining
abspielt, scheint RASCHER un!: auch Bischof COUPPE ıcht gewußt

haben#!.

C) Die Konzeption des Christendorfes St Paul War wirklichkeitsfern:
der Versuch einer praktıschen Durchfiührung scheıterte schon daran, dafs

nıcht möglıch WAar, 1in St Paul die christlichen Baınıng VO  H der ıcht-
christlichen Baıningumgebung isolıeren. Wie schon gezeigt, WAar durch
heidnische Ehefrauen der Christen 1m Christendorf selbst eın außerst le-
bendiges und wirksames Element des alten Bainingdenkens tatıg. Zudem
ist unmöglıch, daiß be1l den beireiten Sklaven, die ja 1n ihrem früheren
Stand eistig aufßerordentlich abgestumpit d  A, innerhalb wenıger
Jahre auch WECNN iNna  ® dıe tabula-rasa-Methode periekt angewandt

Neben eigenen Forschungen verdanke ich die Kenhtnisse KARL HESsSE, Die
Welt, ın der dıe a-chachet-Bainıng leben: dagen, Glaube., länze der Nord-West
Baıninger, unveroöffentlichtes Manuskript, KRaunsepna 19792

BRENNINKMEYER, TE eım Bergvolke der Baınınger, Hiltrup 1928,
41 Es ist eın Sanz einzıgartıges Phänomen, daß aut New Britain diese tabula-
rasa-Methode NUur bel1 den Nordwest-Baining, ber weder bei der Missionierungder Jolai noch be1 iırgendeinem anderen Volksstamm angewandt worden ist.



haben vermeınte das alte Baıningdenken HLG ein christliches Denken
ersetzt werden konnte. Neues christliches Leben 111 wachsen, dafür
raucht Cc5 Ansatzpunkte, die 1m Weltbild der Baınıng tatsächlich g1bt,
un!: dann Geduld, Toleranz und (senerationen.

Ks dart ıcht verwundern, daß auf Grund einer auch theologisch
un.  aren Missıonsmethode Unzufriedenheit 1M Christendort aufkam,
die durch andere Faktoren WwI1e mangelhafte Versorgung un!: Entlöh-
NUungs, Ehestreıitigkeiten, strenge Reglementierung jeder Taätıgkeit, pe1ın-
ıche Kontrollen un: traten immer mehr verstärkt wurde. Die ter-
leute, die Tolaı, nutzten das natürlıch AUS un!: schuüurten die Unzutfrieden-
eıt Sie nahmen den Wiıderstand RASCHERS erfolgreich die Von
iıhm unterbrochenen alten Bezıiehungen den Baınıng einem sechr
guünstigen Zeıtpunkt wieder auf un: konnten VOTLT allem 10 MARIA, der
A seliner esonderen Stellung be1 KASCHER 1im Christendorf eın
besonderes Ansehen genoß, als ıhren Hörigen gewınnen un!: iıhren Pläanen
entsprechend einsetzen.

Der eigentliche Grund der Bainıing für diesen erneuten Anschluß
die Tolaı ist aber darın suchen, daß sS1C bei ihrem truüuheren Hörigkeits-
verhältnis voll un Sanz iın der a-jos-Vorstellung un unter ıhren alten
Baıiinggesetzen en konnten. Bei der radıkalen Haltung der 1SS10N
aber War das bsolut ıcht mehr möglıch.

In der Vorstellung der alten Baınıing bedeuteten dıe Unzufriedenheit,
die mangelnde Versorgung un! Entlöhnung, die Ehestreitigkeiten, stren-
SC Reglementierung, Kontrollen un! Strafen, da die JOS sıch raächten

den Baıinıng, die die alten Gesetze verlassen un! S1e als J0S verleug-
net hatten.

Das WAäar das Klima, in dem die Abkehr VO  - der 1ssıon und die Hın-
kehr ZU. alten Bainingleben sıch vollzog Diese Umkehr hatte 10 MARIA,
der ja iıne gEWISSE Führungsrolle übernommen hatte, den alten Baining

beweisen. Ebenfalls hatte beweisen, dafß fahıg WAär, ein
Baining-Großer se1n. Das konnte aber UL, WEenNnn bestimmte
große Taten, die VO'  - alters her als so angesehen wurden, vollbrachte
Dazu rechnete eiınmal, daß eıinen erfolgreichen Übertall auf 1ne andere
Gruppe (Bainıng oder Tolai oder 1n diesem Fall „Weiße“) organısıe-
TE  } un! durchzuführen imstande WAäaTr, un ZU anderen, daß selbst
getotet hatte un:! ‚War einen anderen „großen Mann“”, als der jedenfalls

KRASCHER angesehen wurde. 10 MARIA hatte VOT, Sa wel Personen
dy toten, namlıch auch noch die Schwester Anna, weıl sS1Ee offentlich seıne
SAVUNUT mıt Schlägen bestraft un gedemütigt hatte: tür RASCHER
kam noch hinzu, daß ıh ebenfalls 1n er Offentlichkeit mıt Schlägen,
Fesselung un Eınsperren bestraft und damit beschämt hatte Man kann
einen Baining iıcht 1in er Offentlichkeit beschämen, ohne dafß VOI-
heerende Folgen haben wiırd: experient1a docet acdhuc!

Zum Iyp des Baining-Großen gehorte auch, daß mehrere Frauen
hatte Unter diesem Gesichtspunkt ıst auch 'ToO MARIASsS Bemühen
SAVUNUT verstehen. Er wollte seıne zweıte Frau haben, die erstie aber
keineswegs entlassen. Seine Hartnäckigkeit 1mM Verifolgen se1NeEs orhabens



un se1ın Bemühen un SAVUNUT, als S1e 1in einem Schwesternhaus iın
unapope interniert WAar un:! sS1e heimlich nach St Paul zurückholte,
und die vorlaufige Hiınnahme der Demütigungen dessentwegen, zeıgen
ın er Deutlichkeit seinen Ernst, €s aufsiıchzunehmen, VO ıcht-
Baınmgweg umzuschwenken auftf den alten Baınıngweg, und 1€Ss auch
en Baınıng beweisen.
T MARIA arbeıitete €1 dermaßen gzu, dafß KASCHER nıchts VO  e

den konkreten Vorbereitungen ZULX völligen Beseıitigung der issıon ın
dieser anzch Gegend emerkt oder erns 4  TI hat Auseinander-
setzungen mıiıt 'To MARIA gyab 1Ur seiıner Ehesache, wobel
K ASCHER die Hintergründe verborgen lieben KASCHER un die ande-
T  — Missionsmitglieder ahnungslos bıs zuletzt42

10 MARIA lieterte den alten Baıining den Bewelıs, daß nach alter
Bainıngart handeln konnte. Die Durchführung des Unternehmens ent-
sprach den alten Kriegstaktiken: Nachdem 1n Tamanokin zwischen St
Paul und Nacharunep gelegen eın großer Nachttanz durchgeführt WOTI-

den WAal, dem 1D MARIA un seıne erschworer AaUSs Puktas, St Paul
un Nacharunep sich beteiligt hatten, wurden die Opfer nach sorgfältig
vorbereıteter Organisatıon 1m Haus oder 1in der ahe des Hauses
Morgen des 13 ugus 1904 1n völlıger Überraschung erledigt, un WAar

für jedes Opfer wel Austührende bestimmt. Kur den Angriff
wurden auch ZweIl 11ICcC  er ETITUNSCNC W atlten eingesetzt, wel Gewehre.
E MARIA erschof wel Personen ASCHER un Schwester Anna),
zusätzlich noch ine drıtte (Br BLEY iın den ugen der Baınıng ein
Beweıs se1INES überragenden onnens. 10 VUSsE erschofs miıt dem anderen
Gewehr RÜTTEN 1in Nacharunep. Die anderen Opfier wurden nach alter
Baınıngart getotet: mıt dem Beil ein ag auf den Kopf, Z7WE1 Schläge
rechts un!: links in den Halst

Miıt der Vollendung der Bluttat, die sich ebenfalls entsprechend alter
Bainıngart in 11UT wenıgen Augenblicken abgespielt hatte, hatten für diıe
Baınıng die 70$ tatkräftig sıch durchgesetzt und die abwegigen Baining
wieder autf den rechten Bainıngweg un! unter die alten (resetze gebracht
Anschließend mußfsten dann dıe Baınıng erfahren, WwW1e turchtbar die 1olaı
S1e hereinlegten un WwW1e furchtbar die acht der „Weißen“ warit.

cf. Rascher 419—424, 454— 457
43 Rascher 4794— 430

Es könnte gefragt werden, ob Bainıng un! Tolaı tatsächlich geglaubt haben,
nach Beseitigung der Mission auf Dauer den alten Zustand wıederherstellen
können. Dazu Die geographische Weltvorstellung der Baınıng giNng gerade
bıs ‚AsuE Kuste un! dann ben noch über den Weberhafen. Die „Weißen“ -
schienen ihnen als 1ne soeben eingedrungene, relatıv kleine Gruppe Ur aus

wenıgen Personen bestehend die INan mıt Hıltfe der ]9s durchaus VOMM

eıgenen Territorium ternhalten können glaubte. Die Weltvorstellung der
Tolai reichte etwas weıter, nämlich bıs nach Nakanaı un! New reland; zudem
etzten S1E aut Rückendeckung durch die Kolonijalregierung. Wiıe die Baınıng
hatten auch die 1olaı keine Vorstellung VO  - den Möglichkeiten der eingedrun-
N} Gruppe „Weiße“*
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Zusammenfassung
7 usammenfassend kann gesagt werden, dafiß sowohl die Tolai als auch

dıe Baımnıng eın Interesse hatten, die Missıon 1n ihrem Gebiet USZU-

schalten, WCL11 auch Aaus je verschiedenen Gründen Dabeı ist einem
recht merkwürdigen Zusammenspiel zwischen ihnen gekommen, wobe1ı die
Tolaı die geschickten Drahtzieher un!: ihre Baininghörigen, die für
S1e dıe Kastanıen AaUS dem Feuer geholt hatten, turchtbar hereinlegten,
w1e die Ereignisse ach der Mordtat zeigen. Beide Seıiten aber nutzten
Schwaächen der katholischen Mıssıon un auch der deutschen Kolonial-
regierung r1g070S A4aUusSs

RASCHERS Auseinandersetzung mıt 10 MARIA 1n der Ehesache WAarTr

also 11UTI e1n Moment in dem umfiassenden Komplex, nıcht einmal ein
hauptsächliches Moment. Wiıe xonnte dazu kommen, daß diese Ehesache
spater stark 1n den Vordergrund kam und S1€ als die alleinıge Ursache
für die Ermordung vieler Missıonare angesehen wurde” Diese rage
kann 1Ur 1n einem größeren Zusammenhang geklärt werden, Was 1M
folgenden Teıl geschehen soll

DIE AUSEINANDERSETZUNG DE  e MorRD UN. IHRE FOLGEN
FÜ DIE (GGEGENWART

Z Maiıssıon UN Kolonialregierung: Kompromifß
Mıiıt dem Prozeß die gefangenen Mörder un mıt deren stand-

rechtlichen Erschießung iın Herbertshoöhe WAar die an Mordangelegenheit
keineswegs erledigt. Sowohl Bischof (IOQOUPPE als auch LINCKENS, der
als Provinziıaloberer der deutschen Provınz der Herz- Jesu Missıonare
eiıner oitizıellen Visitation sıch auf New Britain aufhielt, befürchteten
Angriffe 1n der deutschen Presse auf die katholische Mission.

Diese Befürchtung estand nıcht Unrecht; denn schon 1mM Marz 1904
Berichte erschıenen, dıie die katholische Missıon auf New Briıtain

heftig attackierten, weıl S16 für das Deutschtum un! VOTI em für die
deutsche Sprache in der Kolonıe nıcht tue Darauf hatte LINCKENS
1n der „Kölnischen Volkszeitung“ 1mMm Aprıl 1904 heitig geantwortet mıiıt
Vorwürten den kaiserlichen (x0uverneur Dr HAHL, der HNO
wendiger Unterstutzung fehlen lasse. Darüber beschwerte sıch Dr HAHL
natürliıch bei Bischof COUPPE, dafls. WC1L1L hier Probleme bestünden, sS1e
Ort un: Stelle besprochen werden mußten zwischen dem Bischof un der
Regierung und ıcht VO Provinzıal 1n der ternen Heımat behandelt
werden dürtten®. Be1 Gelegenheıit seliner Visıtation bedrangte INK-
ENS den Bischot recht energisch, mehr für die deutsche Sache {Uun
W as dıesem recht unangenehm WAar. Obwohl VO'  - Geburt Franzose WarTr

un: nıe einen ehl daraus machte, gab der 1ss1ıon dennoch durchaus
keın französisches Gepräge‚ Was deutsche Regierungsbeamte un!' Besucher

45 Hahl Couppe, Herbertshöhe Dezember 1904
cf. Linckens Couppe, Sydney September 1904



be1 all ıhren skeptischen Vorbehalten ımmer wieder höchst überrascht
feststellen mußlten.

Um u nach dem ord 1n Baınıng Schaden VO  - der 1ssıon ternzuhal-
ten, ergriff | INCKENS dıe Inıtiative, sofort die Offentlichkeit richtig
intormieren*. In der lat erschienen 1n der weltweıten Presse VO  - Austra-
lıen bıs Deutschland keine Angriffe auftf die Mıssıon, sS1€e sSe1 selbst schuld

der Ermordung der ehn Mıssıonare 1n Baınıng Dieser Angriff kam
VO  ; eıner Sanz anderen Seite. In einer abendlıchen Unterhaltung mıt
RICHARD PARKINSON%® tat Kapıtan MÖLLER, Schiffsführer des Regierungs-
dampfers „deestern“, folgende Außerung: „Die Mıiıssıonare se]en selbst

den Mordthaten 1ın Baınıiıng Die Baınıng selen VO  — den Missio-
mıßhandelt worden., i1ne Frau sCe1 blutig geschlagen worden. Die

befreiten klaven selen dort weıter W1€e klaven behandelt worden,
hätten ohne Bezahlung art arbeiten mussen und ıcht einmal die notıgen
Kleidungsstücke erhalten. Es SE 1 ine Schande, ın elch zerlumpten Zal=
stande dıe Baınıng Bord des chiffes gekommen waren.““*%2? Da Kapıtan
MÖLLER diese Außerung nıcht öffentlich zuruüucknehmen wollte, klagte der
Bischof Oktober 904 beım kaiserlichen Bezirksgericht Herberts-
hohe ihn „  SCH Beleidigung der Miıtglieder der katholischen Mis-
S10  “ 50 Weıl 1in den Prozeisverhandlungen un Januar 905
dem Angeklagten VOT allem auf Grund der Aussagen des kaıserlichen
(z0uverneurs Dr HAHL un!: des Bezirksamtmannes Dr KORNMEYER SOWI1e
der SAVUNUT gelang, dafür den Beweils erbringen, dafß ebendiese
SAVUNUT SChH ihres Verhältnisses To MARIA mıt einem Stock VO  —
der Schwester Anna geschlagen worden sel, tellte das Gericht 1n seinem
Urteil test S unterliegt für das (rericht keinem Zweifel, dass die Zuüchti-
SUuNs der Ja Vunut durch die Schwester Anna das plötzliche Aufflammen
des vielleicht ange genahrten Hasses verursacht hat un!: das Sıgnal ZU

Losschlagen SCWESCH ist, Die allgemeinen Charaktereigenschaften des
Pater Rascher un: der Schwester testzustellen, 168 tür das Gericht e1in
Grund ıcht VOTrT. Der beklagte Kapt MÖLLER wurde freigesprochen®!.
Der Bischof egte sofort beim kaiserlichen Obergericht Herbertshöhe
das Rechtsmittel der Berufung e1in®?.

ber das Urteil un VOT em uüber dıe Aussagen des kaiserlichen
(s0ouverneurs Dr HAHL über RASCHER WAar Bischof ('OUPPE sehr be-
sturzt un ErTEHt: denn RASCHER un Dr HAHL auf den zahl-
reichen gemeiınsamen, wochenlangen Märschen unter den allerprimıtıv-
sten Bedingungen durch den unerforschten Urwald New Briıtains schr

cf. Rascher 443— 460
ICHARD PARKINSON ist der Verfasser des beruüuhmten völkerkundlichen Buches

Dreißig Jahre ın der Suüdsee, Stuttgart 1907, der se1ine Kenntnisse ber die Baı1ı-
nıng zume1st VOoO  e} Rascher erhalten hat.

Couppe Kapt Möller, Vunapope Oktober 1904 R/158
Couppe das Kaiserliche Bezirksgericht Herbertshöhe, Vunapope Oktober

1904 AR/158
51 Urteil des Kaiserlichen Bezirksgerichts Herbertshöhe VOoO Januar 1905
AR/158; ct.

Januar 1905 AR/158
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gute Freunde geworden. Der Bischof empfand das jetzıge Verhalten Dr
HAHLS als Freundesverrat, der sıch ZU großen chaden für die
katholische Mıssıon auswirken konnte. Deshalb sah sıch verpf{lichtet,
ıcht schweıgen. ank se1nes sehr gut geführten Archivs WarTr 1ın der
Lage, uber die Hıntergruünde des Mordgeschehens 1ın Baınıng und uüber das
langzeıtıge Versagen der Regierung mıiıt umfangreichem Materı1al durch
die Presse 1n die Offentlichkeit gehen un: strenge Ma{finahmen
Dr. HAHL verlangen. ber entschied, sich doch dessen vorgesetzte
Stelle 1ın Berlin wenden®.

Am 29 Januar 1905 sandte Bischof (lOUPPE ine umfangreiche Be-
schwerdeschrift das Kolonialamt in Berlin®t. In diesem Schreiben tragt

alle Argumente ZUSAMIMCN, dıe IDr HAHL sprechen, sowohl
seine Person als auch seine Amtsführung. Das größte (sewicht
halten die Anhaltspunkte, wodurch Dr HAHL, un: damıt das (Souver-
nement, hätte entdecken können, dafß die 1olaı Aaus der Weberhafen-
gegend die Baınıng ZU Mord angestiftet haben; ('OUPPE kommt der
Feststellung, da{fß Dr HAHL diese Anhaltspunkte SAl ıcht oder spat
untersucht hat Deshalb ordert der Bischot das Kolon:j:alamt auf, Ma{iß-
nahmen Dr HAHL ergreifen, damıt die Ehre der 1ssıon wiıieder-
hergestellt werde.

[dieses Schreiben löste 1i1ne reSC diplomatische Tätigkeit AUS; 1er kann
nıcht naher  i darauf eingegangen werden, doch etwas, das eiın helles Schlag-
licht auf dıe Sıtuation auf New Britain wirit, mufß erwähnt werden. Der
deutsche (Gesandte beıiım Vatikan VO ROTENHAN berichtet 1ın eiınem Schrei-
ben das Aufßenamt 1n Berlin VO Dezember 1905 nach einem (&
sprach miıt Kardınal (JOTTI, dem Prätekten der Propagandakongregatıon,
bezuglıch Bischot (IOUPPE noch 7zusaäatzlich: :a ich mıiıt dem hıesigen Pro-
kurator der oben genannten 1ssıon naher bekannt 17 der eın Gegner
des Bischoifs ist, werde ich auch VO  - ihm über den ortgang der Angele-
genheiten auf dem Laufenden gehalten werden, und ehalte MIr daher
baldıge weıtere Berichterstattung vor”“ S Daiß dazu kommen konnte,
Jag einem Vertrauensbruch, den Provınzıal | INCKENS begangen
hatte

Im prı 903 hatte Bischot COUPPE ıhm „absolument secret”“ eröffnet,
gedenke VOT em SCH seiner Schwierigkeiten mit ıhm VO  } seinem

Bischofsamt zurückzutreten®®. LINCKENS informierte darüber das olo-
nialamt 1n Berlın, welches 19808  — den kaıiserlichen (z0o0uverneur Dr. HAHL
auftf New Britain informierte®? un! ZUT geeıgneten eıt auch den deutschen

Plan SU1Vre pour revendiquer les droits de la Mıissıon L’occasıon du
proces contre le Cap Moeller et des calomnıes contre 1105 Missionnaires de
Bainıng: AR/ 158

Generalarchiv der Herz Jesu Missionare, Rom V/G:
051

56 Gouppe Linckens, Vunapope Aprıl 1903
An den Kaiserlichen (s0uverneur Herrn Dr. Hahl Herbertshöhe, Berlin De-

zember 1903 KA 104
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Gesandten beıim V atikan®® So WAar dem Kolonialamt möglıch VO  } allen
Seıten ntormatıonen (auch ordensinterne) sammeln un entsprechend
ach en Seıten hın aSgıCcrch

Auf diesem Hintergrund unternahm LINCKENS 1904 oftizielle
Visıtationsreise ach New Brıtain uch nahm ebenso WIC das olonıal-
amt Berlin un Dr HAHL auf New Brıtain Bischotf (IOUPPE nıcht mehr
sehr ernst da auch dessen Tage als Bischof schon gezahlt sah INK-
KENS trat auf New Brıtain auftf als SCI1I der Bischot zurückgetreten un
als SCI1 ıhm, LINCKENS, als Vertreter der deutschen Ördensprovinz, der
dieses Missionsgebiet JUTC COMMNINISS1011S anveriraut WAäarT, schon alle Ver-
antwortung für die Erledigung der Geschäftte un! egelung der Bischofs-
nachtolge zugefallen. Da Dr. HAHL über alle Vorgänge un! Absıchten
der Gegenseite Nau intormiıert WAar und dementsprechend (IOQOUPPE SC-
genübertrat, ergrifi dieser, cobald dıe Sache urchschaute, die
ach VOTIIN Wie Aaus SC1INECIMHN Tagebuch” hervorgeht hatte des
Mordes Baınıng mi1t dem (z0uverneur cchr heftige Auseinandersetzun-
SCH, WIEC auch mı1t |INCKENS (OUPPE kam der Überzeugung, WEeNN

dıesem Zeitpunkt zurücktreten wuürde, ıhm das als Eingeständnis
VO  - Mitschuld der 1ssıon ord ausgelegt werde Deshalb blieb
jJetz art un! redete nıcht mehr VO Ruücktritt

In Reaktion auf dıe Beschwerdeschrift VO  - (IOUPPE übersandte Dr
HAHL Juniı 905 das gesamte Aktenmaterial uüber dıe Kreignisse
Baınıng SC1IHNCT Rechtfertigung ZU Kolonı:alamt nach Berlin®

Bischof (IOUPPE konnte der JTat mıt SC1INCIMN Archivyvmaterial aufzeigen
dafß nıcht 1U Dr HAHL sondern auch Vorgänger dafß also die
Regjerung Herbertshöhe versaumt hatte früuh einzuschreiten
sowohl dıe Tolaı als auch die Baınıng RASCHER un: (OUPPE
hatten oft ZU Einschreiten gedrangt dem aber ıcht gewünschtem
Malße entsprochen worden WarTr uch LINCKENS machte das be]1 SC111CH

Unterredungen Oktober 1905 Kolonialamt Berlın den leitenden
Persönlichkeiten klare! In SC1INCNHN Gesprächen mı1t Dr HAHL mufite jedoch
der Bischot erkennen, daß dieser auch den Spielß herumdrehen un der
1ssıon vorwerfen konnte, S1C habe mıt iıhren dauernden Forderungen

wieder Strafexpeditionen olaı un: Baıinıng un: Sklaven-
beifreiungen durchzuführen. die Bevölkerung gewaltsamen Reaktion
un ZUTF Abwehr der Mıissıon provozıert“ Hinzukam daß Möller-
prozelß uns  öne en Aaus St Paul bekannt wurden ClOUPPE wurde
klar daß die RegJierung iıhrerseıts mı1t diesem Material un! VOT allem
dem Gerichtsurteil die Offentlichkeit gehen konnte Jede Seite hatte
59  > Couppe 1arıum 1905 AR/162

Anlagen den Berichten VO Juli 1905 Akten un Gerichts-
sachen ZU. Mord Baınıng
ö1 Gesprächsaufzeichnung VO Oktober 1905 032

cf Couppe 1arıum 1905 PasSSım AR/162
LINCKENS Notızen über dıe Audıenz Kolonızalamt Oktober 1905 Pro-

vinzarchıv der Herz Jesu Missionare, Münster ci 0392
An den Freiherrn VoO  j Rotenhan., Berlin I Oktober 1905 Ka 616

(Anlage)
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also das Materıal, die andere Seıite unter Druck setizen können.
Beıden Seıiten aber kam darauf d nıchts ın die Offentlichkeit kom-
INE  =) lassen. | INCKENS aber hatte größtes Interesse daran, Bischof
(lOUPPE möglıchst bald rehabiılıtiert sehen, damıiıt dieser ehrenvoll sSCe1-
1CH Rücktritt einreıiıchen konnte. So ug LINCKENS dem Kolonialamt
eınen Kompromils VOI, indem 1n der auptsache 1Ne Erklärung des
Dr HAHL verlangte, „da einem lügenhafiten Weib Glauben geschen
wird. Wır ziıehen die Anklage zuruück, WCIINN Dr ahl 1ne amtliche
schriftliche Erklärung abgıiebt, dafß die ermordeten Missionare keıne (mo-
ralische) Schuld der Blutthat gehabt aben, damıt WIT eventuell 1n der
Lage se1en, diese Erklärung veröffentlichen“®. Das Kolonıialamt griff
dıesen Vorschlag auf un: WIEeS Dr HAHL dementsprechend d der
28 Januar 906 das Kolonıiıalamt berichtet: „Auf die LEirlasse VO 20
Oktober un November 905 No 4920 und 44 ] betreffend dıe Beschwer-
den des Bischoi{fs Couppe. In einer Besprechung VO 24 ds Mts ıst
ZUT Beilegung der gesamten obwaltenden Streitpunkte gekommen und hat
Bischof Couppe seıne Beschwerde zurückgezogen. Die beiderseits abgege-
benen entscheidenden Erklärungen überreıiche iıch 1n der Anlage 1n be-
glaubigter Abschrift.“ Diese Erklärungen haben folgenden Wortlaut:
„Be1 der TE Januar 906 stattgehabten Besprechung zwıschen Herrn
Bischof Couppe und dem Kaıiserlichen (zsxouverneur Dr Hahl, be1 welcher
mıtzugegen der Kaiserliche Bezirksrichter Dr. Krauss un:
Dicks, wurden folgende Erklärungen abgegeben

Seitens des (Souverneurs Dr. ahl Wenn INla  - nach den Ursachen
des Überfalls VO  - St Paul VO August 904 forscht, trıf£ft Ra-
scher un:! die übrigen Missionsmitglieder keinerlei moralısches oder straf-
würdiges Verschulden.

Seitens des Bischois Couppe: ach den VO Gouverneur gegebenen
Erklärungen nımmt Bischof Couppe seıne Beschwerdeschrift VO 29 Ja
11UAar 1905 zurück und bedauert den Ion derselben
Herbertshöhe, den 26 Januar 906Vunapope,

SCZ Dr. Albert ahl SCZ Ludwig CGouppe, M.S
Kaiserlicher (souverneur Bischof VO  - Lero“%4

Drei Tage spater, Januar 1906, zıeht Bischof COUPPE dıe Be-
rufungsklage Zuruück, indem auf die Erklärung VO  $ Dr HAyHL verweist,
wodurch „d  1€ Behauptungen des Angeklagten über angebliche Misshand-
lungen eic TE Bedeutung verlieren. Damit ist auch der einzıge Ziweck,
der mıt der age verfolgt wurde, namlıch die Wahrung der Ehre der
ebenden un!: verstorbenen Mitglieder der Miıssıon, erreicht“®5 Miıt (Z6-
richtsbeschluß VO 28 Februar 1906 wurde das Berufungsverfahren e1IN-
peSteNt®S.

AR/158
5464 mıt Anlage
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Bemerkenswert ist, W as5 Dr HAHL der KErklarung VO'  - COUPPE dem
Kolonialamt schreibt: „I habe den KEindruck erhalten, dass diıe an
Angelegenheıt der Mıssıon nıcht schr wiıchtig erscheint, da iıhre Befürch-
Lungen bezüglıch erwartender Angriffe sich ıcht bewahrheıteten, sS1e
also der eingeleıteten Ablenkung auf Dritte nıcht mehr bedarf“%®7
Bischof COUPPE allerdings den hintergründıgen Sınn der Erklarung Dr
HAHLsS erkannt hat, kann bezweiıtelt werden. Dr HAHL erklärte, daß
RASCHER und die übrıgen Missıionsmitglieder „keinerlei moralisches oder
strafwürdiges Verschulden“ treffe. Der Jurıist Dr HAHL spricht ıcht VO  -
einem „ursachlıchen Verschulden“! Er bleıibt also be1 selner früheren ber-
ZCUSUNS. Sowohl Dr HAHL un: die Regierung als auch Bischof COUPPE
en sıch diese Erklärung gehalten und In der Offentlichkeit ıcht
mehr diesem ema geaußert.

Folgen CINES Kompromisses
Die beıderseıtigen Erklärungen VO  $ Dr HAHL un!: Bischotf COUPPE

bedeuten 1n der Missionsgeschichte VO  - New Britain einen Sanz entschei-
denden Eıinschnitt, denn der Bischof ZOS A4us den Vorgängen un Aus-
einandersetzungen die Hıntergründe und Ursachen des ordes 1n
Baıinıng die Konsequenz: DiIie CHSC Verbindung Z Kolonijalregierung
hörte auf. In Zukunft verlangte der Bischof nıcht mehr VO  - der Kolonial-
macht, daß sS1e alle Hındernisse VO  - Seiten der Kıngeborenen ihre
Tätıgkeiten un: Forderungen AUS dem Weg raume un: allen Wiıderstand

sS1e bestrafe. Die Kontakte ZUT Regierung beziehen siıch seıit 1906
zume1st auf rein geschäftsmäßige Vorgänge. Hıer SELIZ allerdings aber
auch eine Entwicklung e1N, dıe dazu führte, dafß die Mıssıon als i1ne Art
„Staat 1mM Staat“ angesehen werden konnte, Was sowohl VO  — der deut-
schen als auch nach 1914 VO  - der australischen Regierung ıcht unscCrmn
gedulde wurde, weıl Ruhe un Ordnung 1n der einheimischen Bevöl-
kerung aufs beste gewaährleistet schienen, Was aber 1n den etzten zehn
Jahren 1mM usammenhang mıt Unabhängigkeitsbestrebungen 1n Papua
New (Gruinea einem besonderen Problem für dıe Kirche wurde.

Es ist aber auch nıcht übersehen, dafß das Stillschweigen uüber die
wahren Hıntergründe un:! Ursachen des Mordes Sanz entscheiden: bei-
rug A Aufkommen einer völlıg einseitigen Sıcht, die sıch eINZIY un!:
alleın orjentierte der esache des 'To MARIA: denn diese WAarTr durch
die Erklärungen nıcht verbaut. In diese Rıchtung drangten konsequent die
Herausgeber des Rascherbuches WC11)1 sS1e entgegen all den VO  -
iıhnen 1n den Brieten un Berichten RASCHERS verotitentlichten Hınweili-
SC  > 1in dem schr knappen Kapıtel „Die Ursachen der Baıinınger
ordtat“ schreiben: „Die Ursache der Ermordung ist eINZIg un alleın
auf 'To Marıa zurückzuführen. ach der KErmordung hoffte C auf
deren Besitztum (der Mission), das dann se1n Eiıgentum se1in wurde, frei
chalten und walten und sıch besonders 1n den Besıtz des ehebrecherischen
Weibes setzen können“®®.

Herbertshöhe Januar 1906 5464
Rascher 4553
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Mıt dieser einseitigen Sıcht ist verbunden ine andere verhängnisvolle
olge, daß seitdem dıe Meıinung einhellıg ist, eINZ1IY un alleın die Ba1l-
nıng selen schuld dem Mord Den Baımiıng allesamt wurde de facto eın
außerst negatıver Rut angehaängt, der bıs heute haften blieb: 7. B SPIC-
chen die Herausgeber des Rascherhuches VO  - den Baınıng als „dıesem
vielfach noch unter den lieren stehenden Volke“® un: belegen S1€e mıiıt
Ausdrücken negatıvster Art

Die Beteilıgung der Tolaı Mord blieb bedeutungslos, W1€C AaUus den
Archivunterlagen hervorgeht. Die olge ist; dafß bıs heute das negatıve
Verhältnis Tolai-Baining noch nıcht gelöst ist Im Gegenteil: immer WIEe-
der haben die 1olaı versucht, das alte Hörıigkeitsverhältnis aufrecht
erhalten un!: auszunutzen; gelang ihnen Sar, dafür die katholische
1SS10N einzuspannen, W as einem e1spie gezeıgt werden oll

Als SCHUMM 1910 VO  - Kambaira über den Weberhaten nach Vuna-
paladıg übersetzte, dort 1m Hinterland be] den Baınıng mıiıt der Mis-
S107 beginnen, weiıl 1n Kambaıra WECSC der Methodisten wen1g
Zu tun en meınte. da hatte sofort die Kambaira auf seiner Seite
Baininger Aaus der ANZCH Gegend wurden in angulı zwecks besserer
Unterrichtung durch Tola:-Katecheten un den Pater ZUSAMIMNCNSCZOSCH
und angesiedelt. Auf Geheiß der Kambaira jedoch hatten’sıe riesige Taro-
garten anzulegen. Sie übernahmen damıt praktısch die Versorgung der
'Tolaji 1n der AaNnZCHN Weberhafengegend mıt der Hauptnahrung. Für
SCHUMM hatte diese Entwicklung ZUT erfreulichen olge, dafß 188088 auch
all die alten Kampfer VO  =) andres., die methodistischen Leute des To IGA
und 10 VELIAM. iıhm überwechselten und katholisch wurden. S o erhiel-
ten diese auf angenehme Weise durch die Tatıgkeit des Missionars VO  H
Kambaira olaı) und angulıt (Baıinıng), was s1e auf gewaltsame Weise
1n Mandres (Bainıng) vergeblich erreichen versucht hatten: Sie hatten
dıe Bainıng als Hörige fest 1n inren Haäanden

Von angulıt Aus wurden dann be1 den Baining Arbeiter für die
Pflanzungen der katholischen Mıssıon angeworben. €1 dıenten dıe
kleinen Katechetenstellen als Stützpunkte tür die Anwerber: diese
zumeıst 'Tolaı und standen unter der Verantwortung der Patres SCHUMM
un: ERBICK un des Pflanzungsmanagers KESASCO. So wurden alleın
1m Jahre 015 mıt recht ruden Methoden 168 Bainıng angeworben: Fuür
die Tolai e1in Ersatz für dıe früheren Sklavenjagden. Denn ach Ablauf
des Kontraktes blieben die Bainıng gewohnlıch be1 den Tolaı hangen un:
mußten für S1E arbeıten. Wie viele Baıinıng VO  3 910 bis 1919 angeworben
wurden, ist unbekannt: die Zahl 168 für 915 aßt ungefähr ahnen.
7u beachten ist; da{fß dieses Gebiet schwächer besiedelt War als das Hınter-
and VO  $ Vunamarita (Puktas-St. Paul Man kann siıch 1in etwa vorstellen,
W1€e die Versorgungslage der alten Leute, der Frauen un Kinder 1ın Ba1ı-
nıng SCWESCH ist, da ıhnen dıe Ernährer ehlten, diıe ja auch diejenigen
a  N, welche die Tages- und Nachttänze, dıe essentiell ZUuU en der
Bainıng gehören, durchführen mulßten. 1s dann auch noch für die In-
Jandbainıng VO'  - der nunmehr australischen Regierung Zahlung
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VO  3 Steuern verlangt wurde, und die Baınıng diese auf den Missions-
stationen abzuliefern hatten, wohın der Missionar sS1e beordern hatte,
führte das €es 3098881 schliefßlich 1m September 919 eıner gewalt-
tatıgen Explosıion: die J0S verlangten den Kampf j1eder ollten alle
Missı:onare un alle Baınıng, die ıcht unter die alten Gesetze zuruück
wollten, getotet werden au W1€e in St Paul 904 Die ersten Opfer

der katholische Katechet S ANGINEICHI un se1ine Tau SAUTAM, die
1in Enanal be1l Komkı tatıg Warecen Da aber BRENNINKMEYER (ın Kama-
nacham) rechtzeitig Polizeisoldaten VO  o Rabaul olen konnte, brach das
Unternehmen, WECeNnNn auch recht blutig für die aufständischen Baınıng,
II

Samtlıche Unterlagen dieser Angelegenheıt befinden sıch 1mM CIZ-

bischöflichen Archiv abau ZU el zusammengetragen 1n der AB=
sicht für das ermordete Katechetenpaar eınen Seligsprechungsprozeß e1n-
leıten können. ber die 1 noch Lebzeıten VO  } Bischof (IOUPPE
SECWONNCIHLC Kenntnıiıs der Hintergründe der Ermordung führte dazu, €e€s
1n der Vergessenheıt begraben. Leıider wurde damıt auch wıeder das
Problemverhaltnıis Jolaı-Bainıng egraben; das Problem wurde VOCI -

drangt.
Dıie heutige Situation ist S dafß alle a-chachet-Baimıng dıe Axt griff-

bereıt ST and en für den Fall, dafß Tolaı versuchen sollten, Bamıng-
and sich anzueıgnen. Hinzukommt, dafß die radıkale Mataungan Asso-
cıatıon der Tolaı immer wıeder versucht, gewaltsam VO  ; den Baınıng
Steuern einzutreiben iıne Art „Schutzgebühr” und S1e auf iıhre
Organıiısatıon verpfilichten: Hörigkeitsverhältnis mıt feineren., zeıitge-
mäaßen Mıiıtteln Gewalttätigkeiten bestimmen weıterhin die Beziehungen
zwischen Tolaı un: Baınıng Hıer hat bsolut keine Bedeutung, daflß
auf beiden Seiten einander auch Katholiken gegenüberstehen. Zu he-
urchten ist, daf. WECNnN die das Gebiet öffnende Straße 1in das Baining-
inland, hın A Quellgebiet des Toriuflusses, fertig gestellt ist, ıne B
waltsame Invasıon der Tolaı eriolgt und die Baınıng beseıitigt werden.
Die organge entlang der Malasaitstraße sınd eın deutlicher Hinweis
dafür

Friede un: Versöhnung zwıschen olaı un Baıinıng, als Ziel VO'  >

Bischof (COUPPE seıt Neuaufnahme der 1Ss1ıon 1859 vorrangıg angestrebt,
sınd och keine Wirklichkeit.

SCHLUSS

In dem aufgewiesenen komplexen Geschehen bei der Ermordung der
zehn Missıonare in St Paul 904 zeıgt sıich die I1 Problematik der
Kolonialmissıon, als die Mission VO der Kolonıalmacht verlangte, alle
Hindernisse VO'  - Seiten der Eingeborenen ihre Tätigkeiten un
Forderungen AUS dem Wege raumen. Da i1ne mehr protestantisch AaUS-

gerichtete deutsche Kolonialregierung siıch egenüber dem Verlangen der
katholischen 1SS10N ıcht willıg zeigte, griff diese stärkeren

AR/83—89 un 159— 161
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Mıtteln un: CIZWAaNS, W AasSs S1E verlangte: Bestrafung des Wiıderstandes
S1Ce Die Kolonialidee un: die Kolonıialpolıtık verpflichteten die

kegıerung dazu.
Die Missiıon hatte bis den Ereignissen VO'  - 904 keinen Erfolg, dıe

Fronten zwıschen Tolaj und Bainıng abzubauen. Das WAalr bedingt dadurch,
da s16e, befangen VO  - den Ideen der Kolonialmission und VO  - einer theo-
logısch unhaltbaren Missı1onsmethode, die falschen Miıttel anwandte,
namlıch einmal den Eınsatz der Regierung ZUr Ausraumung er
sS1e stehenden Hındernisse und ZU anderen 1ın der konkreten Missions-
praxıs be1 den Baıining die 1Tabula-rasa-Methode. Das es provozıerte
VO  ® der Mission ‚WaTr ungewollt un: unbeabsichtigt, weiıl nıcht erkannt
€l Fronten eiıner gemeiınsamen Aktion, die VO  — den Tolaı inıtuert
und VON den Baınıng etztlich durchgeführt wurde. So wurden die Miss1io0-
LLAaTC 1n St Paul VO  - und zwıschen den beiden Fronten Tolaı-Baining
druckt. Man kann durchaus feststellen, dafß die Missionare V OIl St Paul
auch das Rıisıko eınes Scheiterns ıhrer Bemuühungen aufsichgenommen ha-
ben: denn missionarısche Jatıgkeit gelangt ıcht automatisch ZU Erfolg,
S1E kann auch scheıtern, e1IN Risıkomoment. das wesentlıch iıhr gehört.
So en die issionare VO  3 St Paul ausgehalten bıs ZU Letzten,
grundsätzlich Frieden vermuıtteln, Versöhnung herbeizuführen und
einen christlichen Lebensweg aufzuzeigen. Sie bereıit, ihr
Bestes eisten bis SE Erduldung eines gewaltsamen Todes

SUMMARY

hıs artıicle deals ıth the cırcumstances an the TCAaSONS tor the murder of
ten mi1ssıonarıes 1n the Baining ICa of New Britain, Papua New Guinea, 1ın 1904
The first part of the artıcle analyses the cultural an historical ontext of the
crıme, an the second part discusses the embarrassıng contlict between the
Catholic Mission an the German Colonjal (Government about the responsıbıliıty
for thıs tragıc murder Case Fınally, the lastıng CONSCYUCHNCES which followed

dubious COompromıse 1n 1906 ATC pointed out.
Until recently the ONC an only of the murder has een SCCI2 iın the

sStrong disagreement of the m1ss1ıonarıes VT the intended polygamous marrıage
of Baıinıng INan. However, the author PTOVCS by thorough research iınto
materıal from Varıous archives 1n Papua New Guinea, Australia, Italy and
Germany that the murder 15 1ın tact the result of straıned relationships of diffe-
ent STOUDS 1n the a C The Baınıng lıved 1n constant tear of the neighbouring
1olaı: at the Samne time both trıbes had not COMMNE to terms : wıth the German
Colonial Government an the Catholic Mission; also, there Was consıderable
tension between the Government an: the Missıon.

The Catholic Mission trıed to reduce the conflict between the t[two trıbes but
had hardly an y SUCCESS. his W as because the miıssıonaries tollowed rather
colonial m1SS10Nary approach anı theologically untenable m1ss10nary method.
Furthermore, the m1ssıonaries WETC left in uncertaın posıtion SINCEe the
(Government did not support their demand to T1ECINOVE all the obstacles of the twoO
trıbes agaınst m1ss10Nary actıvıties. Al these cırcumstances lead tOo the jJoint
actıon of the 'Tolaji an the Baınıng agaınst the Mission. TIhe murder Was
iınıtıated bDy the 1olaı but finally carrıed out by the Bamiıng.
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ROSS OHNE REITER
Überlegungen zu den T’a’zıya-Ferern der Schuten des Iraq

vo  S Peter Heine

Eınes der faszıniıerendsten Phäanomene der islamiıschen Volksfrömmig-
keit sınd die sogenannten [ azıya-Yeıern der Schiten, der ach den
Sunnıten wichtigsten Glaubensrichtung des siam S1e finden VOI em
1 sıdlichen Lıbanon mıt dem Zentrum Nabatiya, dem Iraq mıt den
relıg10sen Hauptorten Kerbela und aga und be1 den chiiten Persiens
und des indıischen Subkontinents S{a}

Das Wort Jla’zıya findet sıch 1n der Bedeutung ‚Irösten' in en
großen Werken des Fıgh, der Wissenschaft VO islamischen Recht. Bei
der Behandlung der rage der Bestattungen (gand’1z) WIT: als 1ne€e Pflicht
des guten uslım die ] röstung der Hinterbliebenen genannt. Daneben
bezeichnet der Begriff Ya’zıya aber auch alle schiuitischen Irauerzeremo-
nıen, die Ehren der Getallenen der chlacht VO  I Kerbela (1im e
680) abgehalten werden. Das sind 'Irauerandachten prıvater un: öffent-
liıcher Natur, dramatische Darstellungen der Vorgänge VO  — Kerbela un
Prozessionen. Hıer soll UTr eın Bestandteil der Trauerfeierlichkeiten als
Ausgangspunkt UuUuNnsecCICI Überlegungen herausgegriffen werden: Dıie Pro-
zessionen.
en der Rezitation der Leidensgeschichte des Husaın (arabisch:

maglıs) un dem Passıonsspiel arabısch: tasbıh) gehören Prozessionszuge
dem üblichen Rıtual der schiitischen Trauerfeierlichkeiten 1n den ersten

Jagen des Monats Muharram, dem ersten Monat des islamiıschen Jahres.
Neben der Hauptprozession, be1l der dıe chlacht VO  — Kerbela dargestellt
wird, finden Prozessionen sta deren eilnehmer sıch geißeln. kınes der
autftallendsten Merkmale dabe!1 ıst das Mitführen eines gesattelten Pferdes
ohne Reıiter.

Unter den Geißlern lassen sıch dre1 Arten unterscheiden, Je nach der
Form, 1ın der S1e iıhrem Schmerz Ausdruck verleihen. So g1ibt die Pro-
Zess10N der Brustschläger (al-lattaäma), die der Kettengeißler (ahl
zanagıl) un die der Säbelgeißler (ahl al-qamat).

Im folgenden werde iıch zunächst den Ablauf dieser etzten Prozession
kurz schildern un danach wWwel Fragen naher beleuchten

W arum S1Ind Mahdi-Erwartungen, W1€e S1e 1 Rahmen der Ta’zıya-
Felern auftreten, unter chiuten besonders intensiv?

Welche symbolische Bedeutung hat das 1n den Prozessionen mıtge-
führte reıterlose Pferd?

Habilıtations- Vortrag, gehalten 1978 VOT dem Habilitationsausschuß
des achbereichs ‚Alte und Außereuropäische Sprachen und Kulturen' 14)
der Westf£f Wilhelmsuniversıitäat, unster. Die Vortragsform macht 1ine Beschrän-
kung auf die unumgaänglıchen Literaturhinweise notwendig. Dennoch se1 Aaus der
umfangreichen Literatur hingewı1esen auf MÜLLER, Passıonsspiel; ENDE, Flag-
gelatıons. Für Hılftfe und Anregungen danken habe iıch den Herren Profes-

(JSROTZFELD und KÖHLER, Münster.

95



Meıine Schilderung des Ablaufes der Prozession geht auf dıe Darstel-
lung VO  n BRAHIM AL-HAIDARI ZUruüCKk, W1e S1e in seinem Buch Zur
Sozi0logıe des schutischen Chilıasmus 1—5 gegeben hat Dabei han-
delt sıch dıe Berliıner Dissertation e1ines iraqıschen chiten AaUus dem
a.  re 1975, in der ersten Mal austuührlıcher dıe Jla’zıya-Feıern In
Käaziımain, einem nöordlichen Vorort VO'  - Baghdad, geschildert werden.

selbst habe VOTI Jahren 1m Iraq Aaus weıter Entfernung einen der-
artıgen schiıtischen Geißlerzug beobachten können.

Am ‘ASsura - Lag, dem Muharram., treten MOTSCHS Uhr die
Säbelgeißler auf. einzelne Zühe, maukıb genannt, A UsS Käazımaıin un:
den benachbarten Ortschaften. S1e bestehen d u Je 10029206 annern
und bewegen sıch 1n langsamer Prozession auf die goldene Moschee VO  -

Käazımaın Sie siınd in weiße Totenhemden gekleidet, uüuber deren Brust
„nahnu t1d.  D  aun hil<+Husaın- (Wır siınd die, die sıch für Husaın aufopfern.)
geschrieben steht Sie zıehen 1n oval tormierten Gruppen unter Irommel-
wiıirbeln und Trompetenklängen 1n der Begleıitung eines Predigers und
mehrerer Assıstenten ZU schiitischen Heılıgtum. Unter lauten Anrufun-
SCH Aliı's, des Neffen und Schwiegersohn des Propheten Muhammad
un!: Husaıns, des Sohnes Ali's, schlagen die Männer sıch während des
uges durch die Straßen mıt ihren scharten Sabeln die Stirn un
den kahl rasıerten Vorderteil des Kopfes, dafß lange chnitte ent-
stehen. Die Aufgabe der Assıstenten ist C5, dıe Geißler mıiıt Halqum, einer
Sülsigkeit Aaus eıINmME. Zucker, Mandeln und verschıiedenen Gewürzen,

starken und ıhre Gesichter un! ugen VO  - Blut s reinıgen. Im Zug
mitgeführt werden weıße, mıt Blut beschmierte Fahnen, iıne Nachbildung
des Grabmals Husaıns tabut) und eın Sahnz besonders prächtig gesatteltes
und aufgezäumtes Pferd Wenn die Geißler den Hoft der goldenen
Moschee betreten, steigert sıch dıe Stimmung. Dıie eilnehmer geraten
mehr un! mehr 1n Kxtase, dafß S1e sıch E eıl schwere. unfter Um-
ständen odlıche Verletzungen beibringen. Um vermeıden., daß sıch
dıe Sabelgeißler schwer verletzen, werden S1€ Jeweils VO  - einem An-
gehörıgen begleitet, der nebenher läuft und muıt eINem quergehaltenen
Stock verhindert, da{fß der Kopf VO  ) einem tödlichen Sabelhieb getroffen
wIrd.

Im Hof der Moschee wırd dann das Geschehen VO  - Kerbela durch die
Prediger vorgetragen. Anschließend findet eın (sottesdienst sta be1 dem
dıe Geißelungen fortgesetzt werden. ach dem Gottesdienst begeben sıch
die Geißler 1ın arztlıche Versorgung.

Es sınd die einzelnen Quartiere Käzımaıins, dıe dıe Zuge organısieren,
jede Nachbarschaft hat ihren eigenen. Daneben g1bt aber uch

Prozessjionen. dıe Aaus bestimmten Berufsgruppen gebildet werden. So
g1ıbt dıe Züge der Metzger, der Schumacher, der Goldschmiede USW.

Die Prozessionen haben also neben der relig1ösen auch ine soziale Kom-
ponente. Am Versammlungsplatz werden VOT dem Abmarsch der eil-
nehmer die nötigen Nahrungsmittel und Utensilıen für den Zug VOI-
bereitet. Angesehene Männer des Viertels sind für die Organısation VCI-

antwortlıch, ammeln Beıtrage Pr  — Deckung der entstehenden Kosten und
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dergleichen mehr. All diese Aktivitäten verstärken das Zusammenge-
hörigkeitsgefühl der aktiven eilnehmer un der Bewohner des Quar-
tıers, die stolz auft ıhren maukıb'" sind. Die Fkeıern insgesamt verstärken
aber auch das Gruppengefühl der iragıschen Schliuten Jahr für Jahr in
kaum überschätzender Weise.

Was sind 1U dıe Ursachen für diese regelmälig einmal 1mM Jahr 1977
WAarTr 71 2 statttindenden extatiıschen Ausbrüche der Schuten?

Zum Verständnis der Hıntergrunde ist 1€eT. eın leiner historischer
Abriß noötıg: Der Tod des Propheten MUHAMMAD traf die (Gemeinde se1-
1L1CI Gläubigen völlıg überraschend. {Jıie Frage seiner Nachfolge WAarTr in
keiner W eıse geregelt. Von europäischen Gelehrten ist die Meınung VOCI-

treten worden, da{iß der Prophet und se1ne (Gemeinde das jungste Gericht
(yaum ad-din) als unmittelbar bevorstehend erwarteten, dafß sıch iıhnen
die Nachfolgefrage Sar nıicht tellte Nach dem Tode MUHAMMADS aber
mußte diese Frage sotort beantwortet werden. Be1 iıhrer Lösung kam

einer Konfrontation zwischen einer Gruppe den Nefftfen un Schwie-
gersohn des Propheten 'AL  d und einer anderen Gruppe, die AÄAgu AKR

der Spitze der Gemeinde sehen wollte AÄBu AKR WAar eın reicher
ANGT.: der den ersten Anhaängern des Propheten gehoört hatte Er
konnte sıch durchsetzen und 'AL1 mufste b1s ZU a.  re 656 warten., ehe

Kalıit wurde. Sein Kalıtat WAar nıcht unumstrıtten un! schliefslich mußfßte
nach langen Kämpfen die Famılie der Omayyaden, die die Statt-

halterschaft 1n Damaskus ınne hatten, abgeben. Er selbst wurde 661
ermordet. Seine Ansprüche wurden VO  - seinem Sohn HUSAIN, dem Enkel
des Propheten MUHAMMAD, jedoch aufrecht erhalten. Widerstand
dıe in Damaskus regıerenden Omayyaden regte sich allenthalben Die
Ursachen datür schr verschieden: VOTr em handelt sıch ohl

dıe Frage, W1€e das 1ICU entstandene Weltreich regıert werden sollte
Daß das nıcht VOT siıch gehen konnte, w1e 1n der kleinen (GSemeinde
VO  - Mekka un!: Medina, War vielen Frommen, diıe zudem das Ende der
Welt immer noch ahe g]laubten, ıcht einsichtig. So tand siıch Anlaß
ZUT Opposıtion, un: diese Opposıtion tand in HUSAIN ihren gemeiınsamen
Führer., der die Machthaber in Damaskus beunruhıgen begann.

Von seinen nhängern, dıie den Omayyadenstatthalter VO  D Kufa
einen Aufstand unternommen hatten, gerufen, machte sıch HUSAIN mıiıt
seiner Familie und geringer militäriıscher Begleitung 1m FC 680 dort-
hın auf, ohne wI1ssen, daß der Aufstand inzwischen niedergeschlagen
worden WAar. HUSAIN wurde 1ın einem charmützel ın der ahe VO'  H

Kerbela mıt 1Ne€ großen eıl seiner männlichen Begleitung VO  w OMAayYya-
dischen Reiıtertruppen getotet. Dies VO  - der Zahl der beteiligten Iruppen-
kontingente kaum als bedeutend bezeichnende Gefecht ist 1ın der Spa-
teren schiitischen I1 .ıteratur einer Schlacht ohne gleichen hochstilisiert
worden. Ihre Bedeutung für dıe gesamte Geschichte des siam übersteigt
jedoch tatsächlich die mancher eın milıtarısch als wichtiger eINZU-
schätzenden Auseinandersetzung.

Die rage nach der al  olge des Propheten hatte ıcht LUr politische
sondern auch relıg10se Implikationen; denn MUHAMMAD War VOTLFr em
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der relig10se Führer seiıner Gemeinde SCWESCNH. Er WAar nach muslimis  eT
Auffassung der letzte einer langen Reihe V{}  ; Propheten, VO  - Gott
besonders ausgesucht, eın sundenloser ens: eın Vorbild, nach dem
sıch jeder fromme uslım auch och heute 1n seinem Verhalten ZUr.
richten hat, 1Ns Paradıes gelangen. NMUHAMMAD War zudem A4us
schiitischer Sıcht eiNes göttlıchen W esensteiıls teilhaftig, W1€E VOT ıhm alle
Gestalten der islamıschen Religionsgeschichte. Dıiesen Wesensteil hatte
MUHAMMAD 1U  - nach Meinung der chiuten auf seinen Schwiegersohn
'AL1 übertragen un: ihn damıt ZU Im:  am, dem relıg10sen Fuührer der
Gläubigen gemacht. Nach der Ansıcht der chiıten bedarf der Gläubige
der ftortwährenden göttlichen Führung. Diese hat UrC den Im  am
erfolgen, der kraft des ıhm teilhaftigen göttlıchen Wesensteils dazu in
der Lage ist So wırd enn dıe Reihe der Propheten fortgesetzt uber
MUHAMMAD hınaus mıt AL  15 der die Fähigkeit ZUTrC Führung der ]äu-
ıgen seinen Sohn HUsAIn weıtergab; dieser wıeder seinen Sohn
USW. urch diese Personen, die Imame, wurde die direkte göttliche 161
LUNg der (G(emeinde der Glaubigen gewahrleıstet. Alle, die nıcht den
Imäm glaubten, wurden als Ungläubige (kuffar) angesehen. Zu den be1-
den Glaubenssätzen VO'  - der Eıinheıt Gottes un der OÖffenbarung des
Koran trat also be1 den Schiuten der Glaube den Im  am. Er WAal der
Führer der Gläubigen ZUT Glückseligkeit und nıcht mehr der Prophet
MUHAMMAD.

Als die Aufeinander{folge der Imame 874 mıiıt AL MUHAMMAD
HASAN AL- ASKARI; dem 82 Im  am, abrıß5, nahmen dıe chııten das ıcht
DA Kenntnis, sondern meınten, dafß entrückt SEe1 oder sıch 1m Keller
e1nes Hauses in Samarra verborgen halte un als Mahdı wiederkehren
werde.

H  1er sind NU:  $ einıge Bemerkungen über den Mahdi-Gedanken
Platz Unter Schiuten W1€e unter Sunniten ıst der Gedanke vorhanden. dafß
VOI dem Ende der Welt der Mahdıi erscheinen werde. Der Name selbst
bedeutet ‚der Rechtgeleitete‘ un ist als Kıgenname durchaus geläufig.
IBN HALDUN (1332—1382) gibt 1n der Mugaddıma, dem Vorwort seiner
Universalgeschichte, iolgende Darstellung: SS ist allgemeın ekannt
unter den Muslimen aller Epochen, dafß 1m Ende der eıt eın Mann Aaus
der Famıilıie des Propheten sicherlich erscheinen wird, einer, der die Reli-
g10N stärken un der Gerechtigkeit ZU diege verhelfen wird. Die Mus-
lıme werden ıhm folgen un: dieser wird die Herrschaft uüber die Länder
erlangen. Er wird ‚Mahdı" genannt werden. Ihm wird der Daggal (ge
meınhın mıt ‚Antichrist‘ übersetzt) folgen, IL1INECN mıt den Zeichen
der Stunde des Jüngsten Gerichtes, WI1E s1e 1n den TIraditionen beschrie-
ben sind. ach dem Mahdıi wird °Is ( Jesus) herabsteigen un!: den
Da  gga  D toten Er WIT:! den Mahdı als Vorbeter anerkennen“ (Ibn Haldun

55; Übers {1 156) Soweıit IBN HALDUN.
Zl den allgemeın erwarteten Bedingungen für das Erscheinen des

Mahdıi gehört, daß die Welt erfullt se1n wird mıt Ungerechtigkeit, Ver-
brechen und Übertretungen der Gebote. Gelehrte werden dıe elıgıon
fälschen un 11UT wenıge werden dem siam weıter anhängen. Der Mahdı
wırd all dem eın Ende setzen. Im Hadıt, den Aussprüchen des Propheten,
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die den Rechtsquellen der Sarı a  ° (göttliches Recht), gehoören, heißt CS°

„Zum Ende meıner Natıon umma wırd der Mahdı kommen. Gott wiırd
ıhm Fruhlingsregen trinken geben un auf der Erde wird reichlich
Pflanzen wachsen lassen. Der Mahdı wırd großzügıg, eld verteılen. Das
ıeh wird zahlreich sein und die Umma groiß“ (Ibn Haldun 564; Übers
11 170) Und anderer Stelle heißt „Die Stunde des Grerichtes wird
ıcht kommen, bıs dıe Erde erftullt se1n wird mıiıt Ungerechtigkeit, Ver-
rechen un!: Feindseligkeıt. Dann wiırd AaUus meıner Famiıilıe eıner hervor-
treten, der S1E mıt Gleichheit un: Gerechtigkeit antuüllen wird, W1e sS1e
vorher mıt Verbrechen und Feindseligkeit angefüllt war (Ibn Haldun
563; Übers {I1 169)

All die vielen mıt dem Mahdı verbundenen Iradıtionen wurden VO  —

den chiuten U: auf diıe konkrete Person des Imam übertragen un
mıt zahlreichen Zusatzen un Ausschmückungen versehen. Gerade für
dıe Schiten wurde die Erwartung des Mahdı eın zentraler Aspekt ihrer
relıg10sen Vorstellungen. Ihre sozıiale und polıtische Lage durch viele
Jahrhunderte iıslamischer Greschichte kann dazu einıge Erklärungen lietern.
Zahlenmäßig s1e immer 1ıne Minoriıtat der Gläubigen 1m Gesamt-
iıslam. Um Verfolgungen entgehen, lebten s1e oft 1n unzugaänglichen
und wirtschaftlich unattraktiven Gebieten. Haufıg gehoörten S1e den
ethnıschen Minderheiten einer Region.

Im Irag, Aaus dem NSCTC voraufgehende Schilderung stamm(t, WAar un
ıst die Schia weıt verbreıtet;: denn VO'  - den 19 Imämen haben un unter
ıhnen dıe bedeutendsten, namlıch 'AL  1 HUSAIN und MUHAMMAD —-

'’ASKARI ıhre Heıilıgtümer 1ın diesem Land Das hat Pılgerwesen un:
Ansıedlungen geführt In den zwanzıger Jahren dieses Jahrhunderts kam

dann grolßen Konversionsbewegungen, die alle südiragischen No-
madenstämme erfaßte. Der polıtische Einfluß der Schla WAarTr jedo seıt
dem Ende der Safawidenherrschaft 1mM TC 117397 sechr gering Das ıst
bıs heute geblieben. Z war gıbt keine SCHAUCH Statistiken, aber
Schaätzungen gehen ahın, da{fs dıe Schiuten eın Übergewicht 1n der Be-
völkerun des modernen lraq haben (s dazu NIEUWENHUIZE, 219) In
wichtigen und eintlußreichen Positionen hat sich 1n HCLE eıt kaum
eın Vertreter dieser Mehrheit gefunden. Auch 1m Wirtschaftsleben haben
Schiten kaum 1ne Rolle gespielt. Moögen auch einzelne 1n politisch un:
wirtschaftlich bedeutende Posıtionen aufgerückt Se1IN, die ıhnen einen
gewıssen Einftlufß verschafften, wichtig ist, dafß dıe chüten als Gesamt-
eıt sıch als unterrepräsentiert empfunden en un noch heute CIND-
finden. Hınzu kommt, dafß die Schiiten 1mM wenıger entwickelten un auch
weniger fruchtbaren Suden des Landes ıhre  r Hauptsi:edlungen aben, dafß
S1e Nomaden sind, deren Ausbildungssituation schlechter ist als die der
stadtıschen 1n der PTE sunnitis  en Bevölkerung und dergleichen
mehr. es 1n em haben dıe chiuıten des Irag den Eindruck, daß S1€e
1ne Mehrheit sınd, dıe 1m eigenen Land W1E ine Minderheit behandelt
wiırd.

Die Unzufriedenheıit mıt der eigenen Sıtuation un die verstandene
Ungerechtigkeit der gesamten geschichtlichen Entwicklung der Schia un
ıhrer Anhänger aßt auch heute och das Erscheinen des Mahdı, des
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Erlosers, die zentrale Hoffnung der sch1i1ıtischen Irager bleiben, jener
1gUur, VO'  - der INa  - erwartet, dafß S1€e die materielle Lage jedes einzelnen
Gläubigen verbessern, ja ideal gestalten wird und der geschichtlıchen
Ungerechtigkeit der Tatsache, daiß die achkommen des Propheten VO  -

der Herrschait über die Muslıme verdrangt worden SIN!  d, eın Knde machen
wird Immer wıeder ist in der (seschichte des siam un: VOT em der
der chiuten dann die Sehnsucht nach dem Mahdı esonders laut OFs
den, WE Unglücke und Katastrophen dıe Menschen bedrängten. Wenn
die Welt mıt Ungrechtigkeit rftullt WAarL, mußte der Mahdıi einfach
erscheinen. Für dıe Schilten 1m Iraq in der jüngsten Vergangenheit
die re 967 un 1968 solche Zeiten. Die arabısche Welt War durch
die Niıederlage 1mM 7/-Lage-Krıeg Israel schwer getroffen, 1ıne

0/9 Kriegssteuer wurde Von der ıragischen Regilerung erhoben, VOIl der
INa  - nıcht wußte, ob S1E tatsachlıch für den angegebenen Zweck, die Hılftfe
tür dıe Kriegsopfer, verwendet wurde. Miıt Geheimpolizeı un! pıtzeln
versuchte das 1 Bedrängnis geratene Mılıtarregieme des General '’ABD
AR-RAHMAN ‘ARIF sıch behaupten, und ine Hochwasserkatastrophe
hatte VOT em 1m VO  > Schiuten bewohnten Suden des Landes schwere
Verwüstungen angerichtet, als dıe Behörden Deiche 1m Südirag durch-
stechen ließen, Baghdad VOT den Fluten schützen.

Wie heftig die Mahdi-Erwartung WAar, ließe sıch zahlreıichen (S6-
dichten un Liıedern AUS diesen Jahren belegen So werden 1n einem
(sedicht des Volkssängers SAYYID SADIO AL-ÄA ' RAGI die be1 den Prozes-
sionen miıtgeführten Fahnen als die Fahnen des Mahdıi bezeichnet:

„Diese entftfalteten Fahnen werden bıs ZUM Tage des Mahdıi aufgehoben,
Des Löwenjungen, des Angreıifers.
Wenn ZU Rache aufspringt, wird die ache sSCeIN für se1INeE verratenen
ortahren.
Bıs AL Tage des Mahdıi werden S1E aufgehoben!
(li-ayyamı 1-Mahdıi madhüra)” (HAIDARI 201, 237

Was aber bedeutet 1U das 1n der Prozession mitgéführte, gesattelte
Pferd ohne Reıter”?

Die Darstellung eines gesattelten Reittiers ohne Reıter ist 17 Islam
nıchts ungewöhnliches. Am haufıgsten ist ohl der oder die Burag Es
ist das Tier, mıt dem MUHAMMAD seine Jegendäre Nachtreise Von
nach Jerusalem unternahm, VO  =) dann se1ne Hımmelsreise (m1ı rag)
antrat In der Tradition erscheıint der Burag als eCin weißes Wesen, leiner
als eın Maultier un! größer als en Ksel (DaAMIirı I’ Die Vorstel-
Jungen, die sıch der uslim VO  } seinem Aussehen macht, sınd u15 wenıger
AUS schrittlichen Belegen als Aaus bildlıchen arstellungen bekannt dıe
Tatfeln be1 KRISS-HEINRICH bb. 9; CENTLIVRES-DEMONT a,
Das islamısche Bilderverbot hat CS mıiıt sıch gebracht, dafß 1ila  - den Pro-
pheten selber NUur SanNz selten dargeste hat Statt dessen zeichneten und
malten die islamıschen Künstler einen gesattelten un:! aufgezäumten
Burag, den s$1e mıt Flügeln und einem menschlichen Gesicht versahen.
Hier symbolisiert das 'Tier die Himmel{fahrt des Propheten.
30



Eın anderes berühmtes Reittier ist das Maultier ‘ALIS, VO  } dem auch
der Name Duldul‘ überlietfert ist Es War SCH seiner Tapferkeit un!
Stärke ekannt Duldul ist jedoch LLUT nach dem schiıtischen Volksglauben
das Reittier °AÄLIS SCWCESCN. Nach den Angaben DAMHRIS WAar das
Maultier des Propheten (DAMIrRi 293) Wie den Burag kennt INa  - Dauldul
VOT em VO  H bildlichen Darstellungen. Das gesattelte un: gezaumte Tier
wiırd häuf1ig 1in einem Pfeilregen 1n der ahe VO  - wel Heerlagern
gezeıigt un: symboliısıiert vAra in der chlacht VO  — Sıffın 1mMm. Jahre 657
Nach der Meıinung der schiitischen Volksirömmigkeit zeıgt Duldul dem
Gläubigen den Weg u11n Schöpfer (GENTLIVRES-DUMONT, 31) Dies ist,
W1€e WITr gesehen aben, nach schiitischer Auffassung zugleich dıe Aufgabe
des Im  am Hier steht also das Tier fr die Person.

Schliefßlich tinden sıch auch Bılder VOonNn HuUSsAINs Pterd in der chlacht
VO  - Kerbela, gesattelt un!: gezaumt, aber ohne Reiter (GENTLIVRES-
DUMONT, Abb 5) IBRAHIM AL-HAIDARI ıst der Meinung, dafß das in den
Irauerumzügen mitgeführte reiterlose Pferde das Pferd des HUSAIN
symbolisıert. Er wird damit ohl die Meınung vieler heutiger Schiten
wiedergeben.

ıbt darüber hınaus noch andere Interpretationsmöglichkeiten?
meıne, ja EKıne Beschreibung des beruhmten arabıischen Reısenden. des
Marokkaners IBN BATTUTA gest g1ıbt unls einen wertvollen Hin-
weIls. Er berichtet Aaus der sudlich VO  H Baghdad gelegenen Hılla,
die 1327 besuchte, folgendes: ‚AIn der äahe des Hauptmarktes
dieser Stadt gıbt 1Ne Moschee, uüber deren Tür e1in Seidentuch gespann
ist. Man nennt die Moschee ‚Heiligtum des Herrn der Zeıten‘ (einer der
Beinamen des Mahdı). Es gehört den Gewohnheiten der Eiınwohner,
dafß 1n jeder acl 100 bewaffnete Männer mıt gezuückten Schwertern
ın den Handen sıch nach dem Nachmittagsgebet beım Herrscher der Stadt
einfinden. S1e erhalten VO  3 ıhm  v e1n gesatteltes und gezaumtes Pterd oder
Maultier, VOT dem s1e Irommeln un:! Irompeten erschallen lassen. Ihm
gehen Männer OTaus un!: 50 folgen iıhm nach anche gehen auch
rechts un links VO  - dem Jier. Sie kommen Heılıgtum des Herrn
der Zeıten, bleiben VOT der ür stehen un! SCH ‚Im Namen Gottes,
Herr der Zeıten, 1m Namen Gottes, komm hervor; denn die eıt der
Verderbtheit ist erschıienen und g1ibt 1e1 Ungerechtigkeıit. Dies ist der
Moment, dafß Du ervorkommst. urch dich unterscheidet Gott zwischen
der Wahrheit und der Lüge Und ahren sS1e fort, wobel S1e die Irom-
peten blasen un: die Irommeln chlagen bıs ZU Abendgebet. Man sagt,
daß Muhammad ibn Hasan al-‘Askarı diese Moschee betreten habe und
in iıhr vers  wunden se1 un da{fß als der erwartete Im  am wıeder
hervorkommen werde“ (IBN BATTUTA, 11 97—99 Soweıt der Bericht VO'  -

IBN BATTUTA.
In einer politisch höchst unsicheren Zeıt, in der die Dynastie der
Galäa’irıden (1336—1432) iıhre Herrschaft iın Mesopotamien mehr schlecht
als recht ausubten, ist also AUS der ahe Baghdads bezeugt, daiß dıe
Männer VO  - Hılla mıt einem gesattelten und gezaumten Pferd das Er-
scheinen des Mahdı erwarteten.



Die Parallelen den eutiıgen ‘Asura -Prozessionen SIN  d deutlich Wie
heute ZOS 1mM 14 Jahrhundert 1ne Männerprozess1on, die ine ovale
orm hatte, ZU schiitischen Heılıgtum. Die Männer ührten 1n g..
satteltes, reiterloses Pferd mıt sıch Trommeln und Irompeten die
benutzten Musikinstrumente un!: gezückte Schwerter hiıelten die Mäaänner
1n den Handen

eıther sind allerdings 650 ]ahre VETSANSCH. ıbt auch AaUus NECUECTECEL

eıt Belege fur das gesattelte Pferd als das Pierd des Herrn der Zeıten,
des erwarteten ahdı”

Verschiedene europäische Reisende Aaus dem un 19 Jahrhundert
berichten, da{ß die sudlich des Kaspischen Meeres ebenden Turkstämme,
be1 denen die Schia ine ange Iradıtion hat, den Muharram- l agen
ebentalls e1n reiterloses Pferd in iıhren I rauerumzugen mıt sıch ührten
und als KErklarung angaben, handele siıch das Pferd des Mahdı

Besıtzen WIT irgendwelche Anzeichen dafür, dafß auch unter den
heutigen chiten des Iraqg auf die Zukunit ausgerichtete Deutungen des
1ın der Prozession mitgeführten gesattelten Pferdes g1 In dem MIr
zugänglıchen Materıal aus LICUEICI eıt habe ich keine Belege dafür
gefunden. ber dıe Hoffnung auf die Rückkehr des Mahdı ist be1 vielen
TOomMMenN chiten immer noch wach. Das zeıgt dıe Tatsache, daß immer
wieder Personen auftreten, dıe VO  - sıch behaupten, der Mahdı SC17})
Es gelıngt ihnen schnell, ıne beträchtliche Anhängerschaft sıch
sammeln. Der letzte, der mıt diıesem Anspruch auftrat, WarTr Anfang der
50er Jahre UHAMMAD AL-Haunısı (s HAIDARI 149{).

Und erinnern WITr uns den Vers: „Diese entfalteten Fahnen, bis ZU

Tage des Mahdıi werden S1e aufgehoben.“ Damiıt sınd ıcht iırgendwelche
Fahnen gemeınt, sondern dıe 1ın der JTa’zıya-Prozession miıtgeführten. Sıe
sınd für viele Fromme die Fahnen des Mahdı Ist also auch das prunkvoll
gesattelte Pferd für sS1e das Piferd des erwarteten ahdı?
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SUMMARY
One of the mMmOSst remarkable traıts of the Muharramprozess1ons iın the Iragı-

ch1te miıllıeu 15 horse ıth saddle an headgear, but ıth rıder. It 15 led
in the middle of of an old INCI, who ATC flaggelating
themselves ıth swords (gqamat)  SA hiıs horse 15 commonly explained to be that
of Husaın, the grandson of the prophet Muhammad, who died 680 1n the battle
of Kerbela. his explanatıon may be correct the ımagınatıon of SOIMINC modern
Shiites. But there 15 report o the famous Moroccan traveller Ibn Batuta, who
visıted the town of Hılla, south of Baghdad, 1n the 14th century. He SayS, that
the inenNn of thıs town used march Y nızht ıth saddled horse tO
certaın mMOSYUC, where the 12th Imam, Muhammad al-‘Askarı, 15 Sal have
disappeared an that he should reappClrTar«c the expected Mahdi The INCNH,
wiıth swords ın theır hands, took the horse, designed to hbe that of the Mahdı
They WeTC prepared to fight ıth the expected SAaV10ur agaınst all the vıl ın
the world

'Ihe fact, that NO an then 1981  - ADPCAaTL, claımıng to be the Mahdı, last
038[ only about AYO, cshows that the hope of the Mahdı''s parousıe 15
not yeL taded AWAY. So that the horse of the modern Muharramceremonies may
stil1 signıfy thıs hope, ıt did centuries AD
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EVAN  LTION REPONSE L’AMÖOUR D<
AUX D’U PEUPLE

par ean-Paul Eschlımann

huit A115, ] arrıvals öte d’Ivoire. Six annees de presence
effective m ’ ont donne L’occasıon de travaıller, de faire des reun10ns,
d’etudier. eic Jaı essaye, par bıen des INOYCDS, de transmettre le Message
dont Je sentaıs porteur, IMNCSSAaAHC inculque mO1 urtout par INCS
etudes. Au bout de CCS S1X annees de ravaıl * VOoIl1Ss neanmoıns
ditferent de qUu«C j etals pendant les premiers MO1S de presence.
bavard ardent et intempestif succede indiıvidu plus pOSE, SOUCIEUX
d’ecoute et de communiıcatıon humaine profonde. L’organisateur V’est
mue, presqu a la derobee inıtiateur. Gräce urtfout - certaınes d’  P-.
tions profondes, maıls auss], aıguillone pPar des reussıtes durables, ]J al

insensiblement chemin dont je 23000681 - entrevoır l’or  ; P
ginalıte et les perspectives nouvelles qu ıl offre Lies quı vont SU1VvVre
ont evoquer les grandes etapes de IN0O  - ravaıl PaysS agnı. Klles
decriront donc les transtormations pProgressives qu1 sont operees MoOo1,
soulıgnant de la meme  Ä manıere comment celuı Qu«C je desirais «changer»
ma transforme SO  - tour. Eit est meme la seule certitude: 11 m a change!
Al1-J]e unNnc influenc quelconque SUT vie? des moments decisifs
de SO  - exıstence, 11O  - amıtie et parole ont-elles >O  S determınantes
POUTr les cho1x qu’ıl operes” Tout cela POSC question ef les elements
de reponse foisonnent pPaAS dans täte Maıiıs qu1 est Sür, est qu«cC
IN0O  $ hote ma profondement transforme a1nsı YUC la perception qucC
] avals de M1SS1O0N. Je VAals tenter de le montrer decrivant les
grandes etapes de 1110  - ravaiıl paysS agnı.

LES ETAPES D UNEE

semble qu elles sont essentiellement au nombre de tro1s, COIN-

portant des durees fort varıables:
la prıse de contactk; le emps de la parole superficielle.
l’enfouissement
1a grande deception: L’absence de communiıcation vrale.

La prıse de contact le em  S de la parole superficıelle
Le premier type d’actıvite Qu«C n  J aı u qu’ıl etaıt pratique

courante moment de IN0O  - arrıvee dans le PaYS, consıstait - faire des
vısıtes d’un ]Jour AU.  D4 communautes villageo1ses. On arrıvaıt dans la
localıte la veille SO1r; saluaıt, mangeaıt, alsaıt unc priere
et U1Llc instruction relıig1ıeuse, PU1S couchaıiıt. Lie lendemaın avaıt lhıeu
la celebration du culte Avant de quıitter le village, le pretre arrangeaıt
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quelques palabres, mettaiıt jJour le cote admıiınistratitf (cartes, carne(ts,
denıer de culte Eie: Jaı circule a1nsı pendant S1X MmMOoO1S.

reilechir aujourd hut, je irouve la pratıque precedente tort SUPCI -
ticıelle Un OUVCAauUu VENU, moO1, et meme  Z resident plus ancıen,

pouvaıt etfet rendre cCompte S1 PCU de empSs, de la v1ie d’une
communaute. etaıt tacıle villageoıs de cacher Jleurs dissensions et
de MAaSquCT UuULLCc ser1e de CAarlcl11ClcC5S, Car le temMpPS de passasc du Pere etaıt
bıen LrOp rapıde et les visıtes relatıyvement espacees. Ensuite, connals-
sant quC PCU pas du tout les finesses et les sous-entendus des discours
et des comportemen(ts, celui-cı pouvaıt douter de la realıte quı
jJouaıt SOUS les apparenNnccs affables ei polıes de SCS hötes Enfin,
11 etaıt le seul parler et QuC les chretiens n etaıjent guere motives -
discuter sımplement reagır, le pretre-etranger pensait So  ® ravaıl
efticace et Jugeaıt la sıtuatıon satistaisante.

1eN SUr constataıt-ıl bout de quelques QuC L’etat de la
communaute restaıt stationnaıre, qu 'ı Nn Yy avaıt pas de progres et qu’1l
allaıt SanNns reprendre les memes choses, d’une visıte L’autre Maıis
generalement le Pere imputaıt cet etat de taıt - INANYUC d’efficacıite
des responsables, ODA des defaillances dans la bonne eNueEe des catechismes,

mot, - defaut d organısatıon. Ce n  est JUC rarement qu ıl mettaıiıt
au manıere de proceder, de les problemes, eic etaıt

tacıtement CONVENU QUuU«C les SCS devaıent comprendre et s’interesser -
SO  - d1iscours du moment YUJUC le Pere parlaıt

Sans changer fondamentalement d’optique, pouvaıt pallıer - certaıns
des inconveniıents precedents allongeant la duree du sE€Jour dans le
village Au bout de S1X MO1S d’actıvıte pastorale de Lype, Jje decıdais
donc de plus vıisıter les communautes rythme d’une toutes les vingt
quatre heures, ma1ıs de durer mınımum de CING ]Jours seın de
chacune d’elles Javais donc plus de emMPpS meubler qu avant. Aussı
aı-je multiplie les reun10nNs de catechese, les causer1es SUT la Bıble, les
reunions lıturg1ıques. Ce tut veritable «bombardement» catechetique
pendant tro1ıs quatre ]Jours auquel les SCNS pretaient bon gre mal
gre et qu1 paralysaıt provısoırement leurs actıyıtes habıtuelles Paral-
lelement DD- INCS efforts de «conscıentisatıion» bıblıque ef catechetique,
] essayals d’amehorer l’organısatıon des communautes recrutant des
catechistes stables, restructurant les comites d’Eglise et assıgnant
b chaque membre un  (D tä  che specif1que dans la direction de la communaute.
Les ecarts et les manquements etaj:ent sanctionnes Par des amendes.

Cette nouvelle manıere de proceder dans les viıllages dura egalement
YUuUC quelques MmMOoO1S. Car C rendis compte f 11 des tournees qu«C le
tait de rallonger la dur  ee du se]0our dans le vıllage n entrainaıt pas
necessaırement UnNCc meiılleure connailissance de celu1-c1. Pourquo1i1” Parce
YJUC j etals principalement preoccupe par IN0O  $ travaıl, par INCS discours,
Par maniere de les problemes et d’envisager les solutions. Je

mettaıs donc d’embl  ee dans un  8 posıtıon de force, de superiorite, quı1
aisajt sentir - l’autre QUC j etals le maitre et Qqu«C u n avaıt qu a
apprendre; qUuUC j etals le dirıgeant et GQUC Iu1 n avaıt qu a SU1vre. D’ailleurs
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INO:  ‚ mode de vVv1e presse, miınute, Organıse, ELG pouvaıt QUC renforcer
dans Ia sensıbilıte de 11165 hotes QUC Jesus et Dıeu dont J© parlaıs

seraıt tOU] UTS POUT C  DE qu un 192097 etranger, difficılement assımılable.
s’harmonıse tres bıen AVEC la V1e et la pensee de anc, maı1ıs S1

dıtficılement AVEC ce d’un villageo1s agnı!
Pendant CCS premiers mMoO1Ss d’actıivıte pastorale, Je tis oufre 19858{  (D

autre experience. Äes super1eurs et 111C5 professeurs n avaıjent Ccesse de
repeter JUuC Je devaıs apprendre la langue du payS, m ınıtiıer Aau.  DE

coutumes et la pensee de INCSs hotes, ecouter les ancıens, eic cet effet,
] avaıs SU1LVI des de socıologıe ei d ’ ethnologıe POUT doter d’un
outıl de travaıl etitficace. Pourtant, SUT le terraın, les evenements
presentaient bıen ditteremment. L’accession SaVOILTr, DD la SaSCSSC, la
clef de ]’hıstoıre, la comprehensio0n des rıtes, mOL, I’ınıtiation la
W eltanschauung des Agnı est regıe Pal les VIeEUX du STOUPC, princıpale-
ment par les ancıens des amılles royales et dirıgeantes. Or, quelques
seances de dıscussıon AVCC les interesses m’ ont o  vu  v claırement qu  ıls
n etaıent pas du tout enclıns brader leur SavoIr. Lies condıtıons qu 1ı  Is

iixalıent prealables oute transmıssıon de leur Savoır etajent
SOUvent irrealıisables et constituaıient donc autant de ero  bades {ls
exigeaılent, par exemple, la presence du souveraın avant de lıvyrer uln  (D

seule parole. Maıs comment taıre POUT deplacer ie souveraın et L’amener
a L’endroıt desire ” etaıt aUSs1 impossıble d’embarquer tous les V1IeUX
et de les oger dans le village roya LEit meme S1 cela eut .  U possible,
1} auraıt Su1lvre LOUL le ceremonıial tradıtionnel, UuU1lc foi1s les VIeUX
rassembles. Lies demandes prelimınaıres, les prestations de bolsson et de
sacrıfices POUFr «OUVTITF la bouche» du ro1l et de SCS aleuX, auraıent prı1s
€eMPS consıderable. Mes premieres demarches aupres des V1IeEUX sont
donc heurtees I1UTr de sılence et de derobades quı ont tını par
m’ agacer. A Joutez-y l’'ımpatıence de L’etudıant mal de rense1gnements
et de documentatıon POUT preparer these (parce QUuUC ] etals inscrıt
troi1sıeme cycle Parıs) et VOUS comprendrez alsement qu'ıl allaıt
AamnOoTrcer vırage dans pratıque apostolique et dans 1110112 style de
presence parmı les SCNS.

La enteur de 11CS85 progres dans 22  (  tude de la langue m’ agacaıt tout
autant QUC le comportement des VIEUX. Un conirere des Missions frı-
caınes, le Pere JABOULAY, avaıt l’excellente idee de creer fascicule
de langue agnı - usage des debutants. Je m’ etais donc mI1s travaıl,
enregıstrant, rumınant, apprenant par Uur. 1en SÜür, deb tout est
euf et ] avaıls l ımpression d’avancer. Les SCNS applaudiıssaient, CC1-

taınement par complaısance, AU.  DE premieres eXPrESS1ONS YJUC ] artıculaıs
biıen maladroi:tement dans leur langue. Mais bientot Je pıetinals et 1110  -

reıille refusaıt obstinement - identitier les SOMS et les phrases du discours
quı m’ etait adresse. Decidement, ]Je n avaıs pas la bosse des langues!

est bout d’une annee, DD moment OUu j etaıs partıculierement
decu de InNncs echecs passes et de la enteur de 11C5 progres QUC A  J al
rencontre INO  w eve&que (Megr EUGENE KWAKOU ABISA). dıt sımple-
ment «11 taudraıt viıvre beaucoup vıllage Ce n  est pas centre YyUC



VOUS apprendrez tout cela. faut vivre beaucoup dans les vıllages!»
Ce conseıl paru' pas particulierement genıal SUT le champ Maıs
11 provoqua a analyser de pres INCS relatıons. ÖOr, centre c’etaıt
toujJours le meme  A STOUPC de PETSONNCS qu1 tournaıt autour de la M1sSsS10N:
entants et ]Jeunes, seduıts Par quelques avantages materiels (JEUX, lıvres,
cadeaux, etc.) Quelques adultes passaıjent Dar la POUT saluer, ma1ls SAa1lls

Lrop s’attarder. OUr aVvolr des echanges plus profonds, 11 allait «CON VO-

uCIT>» les responsables les interesses. Ensuıte, oute l’organisatıon des
OCUVICS de la m1ssıon (catechismes, dispensaire, ecoles, reunıi0Nns et IMOUVE-
ments diıvers) et le style de V1€e des pretres faisajent UUuUC CecsS derniers
n etajent pas d’un Or facıle se1n de leurs sftructures. pouvaıt donc
etre interessant de Vivre vıllage, la condıtıon de pPaS recreer
le meme unıvers qUu«C celu1 du centre.

Je t1ıs ensulte, fortuıtement, un  D deuxieme rencontre, celle du
Pere VINCENT GUERY. De paSSasc - Bouake et connaıssant le Pere par
la ecture de SO  $ OUVTASC intitule: «V  1€e quotidienne dans vıllage
baoule», Je SU1S alle le saluer monastere enedictin. 1 /’entretien fut
tres cCourt, ma1ıs jen al retenu un  (D phrase capıtale: «51 VOUS voulez
connaitre l’Afrique, e7z vivre dans vıllage SAa1lls sylo nı carnet nı
magnetophone. Vıvez seulement VEC AL A  etaıt uln  ( reflexion de
moılne quı le charısme d’une certaıne solitude. Maıiıs elle ma impres-
s1o0NNeE point JUC a“  ] al decide de quitter le centre S2115 del DOUT
m’ enfouir dans vıllage J’avaıs envıe de connaitre et PDOUT cela
(GUERY ma taıt comprendre qu 1 allaıt sentır d’abord. Et je comprends
de plus plus la portee de conse1l. d’un pere agnı
quıt eut inıtier SO  - entant au  b& secrefts de la du «fteticheur».
OUr faire, l n ıra PaAS oONVOqUCTI S()  — tils A une conference-debat Ou

Iu1 expliquera notionnellement la complexite de la realıte de DCI-
SONNASC. Mais 11 L enverra partıcıper tout sımplement e quelques seances
de divyinatıon executees par PErSONNASC. SC5 gestes, il sentira
"ambıance qu1 regne parmı les assıstants, 11 entendra les paroles quı
proferent tout autfour, eic De retour SA la ma1son, 11 AUTa tout le loısır
de faıre synthese e partır des elements fort divers qu«e töte et SO  —

auront recueılliıs pendant la seEance du «feticheur». Ensuite seule-
ment. Lenfant hasardera des quest10ons Ll SO  - pere, attendant
unNne nouvelle experience du meme n C’  etaıt biıen PCU cela quı
m avaıt x  U conseılle.

E T’enfouissement
la fin de la premiere annee de SC]OUT, vırage s’amorca donc

nettement dans manıere d’envisager l’evangelisatıon et presence
che7z les Agnı. Une foıis 19815 princıpales convıctions etablies, j al faıt
part - 1110  — responsable de 110  - desir de quıtter le centre PDPOUT m’installer
dans vıllage plus retire, dehors de la structure officıelle de la
m1ss10n. T aı PT1S SO1N de choisır vıllage royal de telle sorte qu«cC les
VIeEUX acceptent de parler SA1l5s Lrop de diftficultes. Maıis tel imperatif
limıtaıt singulıerement les cho1x possibles. Pourtant, gräce A la franche
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collaboratıion de 1110  - collégue,. gräce L’influence qu ıl exercaıt dans
1a region depuls plus de trente Aa15 et gräce - 1a consideration dont 11
Jouissaıt de L Cdes /A@N1, l tut tacıle de itrouver rol quı
acceptät la presence d’un hoöte anc et quı plus est, d’un pretre.

taut AaVOUCT GUC parmı les moti{fs qu1 precıpıterent 1110  — enfouissement
dans le vıllage, les ralsons pastorales furent pas des plus determinantes.

s’agıssaıt avant tout d’entrer profondement contact VECC les VIeUX
DOUT recueillir materiel ethnographique SErieuxX eit abondant. als
tres rapıdement, A  ] al remarque qu«c ’un n excluait paS l’autre, et qu une
approche renouvelee des SCNS ouvraıt AaUss1ı de nouvelles perspectives O
l’evangelısatıon.

1110  } arrıvee, le village m’alloua ul  (D ma1ıson, situee quelque PCU
MC la perıipherie. T a MmMOo1 de l’amenager cela plaısaıt.
Jaı princıpalement essaye d’en faıre carrefour, et 110  - pas bureau
de travaıl, OUu chacun PU1SSE asSsScI et frouver L’aılse. De fait, apres

certaın emps de presence, les visıtes quotidiennes multiplıerent,
so1ıt jl L’occasıon du depart champ, soıt POUFTr le emps d’une distraction
et d’une calebasse de V1n de palme, les jours de rCDOS, eic

Dans ce ma1ıson, quı etaıt INOCCUPEE quand la confiee, 9  J al
faıit v1ıe COININUINC AVECC IN0O  - amı SIMON KOUAKOU ÄMOROFT. etaıt
chretien, pere de amılle et planteur de metier. L’obtention de SO  $

Certiticat d’Etudes Primaires l avaıt tente chance V1 <’etaıit
inıtie la dactylographie et avaıt trouve poste de ravaıiıl dans les
bureaux d’une sousprefecture. fut renvoye POUT ceder la place -

protege du sousprefet. coeure par le procede, il decida de plus
reveniır ville, MAals de retourner village et de S’OCCUper des plan-
atıons familiales. De retour chez lul, 11 trouva uUunNC communaute chretienne
delabree, SAanls chef nı catechiste. Sans attendre quelconque mandat
officıel, i} mıt discretement ravaıl, Commencan Dal SONNECT PDOUFTr
rCSTOUDPCTI les chretiens, pAl anımer la priıere du dimanche. avant de
devenır vraıment le catechiste de la localite. Lies P  eres decouvrirent petiıt
- petit SO  w talent et SO  H$ SeErieux et l’engagerent collaborateur
officiel Jlorsqu ıls partajent visıter les vıllages envıronnants. est a1Nsı
qu«C mo1-meme ]Je l’a1ı orsque je visıtals les bourgs de SOI secteur.
Et des le premier contact, Je fus irappe Par le calme de cet homme. SO  -

affabilite, Mals AUSS1 par manılere de discuter AVEC les chretiens et par
la qualite de SCS rapputfs humaıns. semblaıiıt avoır, ouftre, une bonne
connaılssance de SCS traditions ef urtout, chose TaAarc dans tel milıeu,
11 acceptait de les analyser et de les discuter. est donc SIMON,
l’eEpoque marıe e pere de CING enfants, quU«C a  ] al demande de m accompa-
SNCr et de Vivre dans 110  3 NOUVCAaU vıllage d’adoption.

Le but YUC NOUS NOUS etions propose etaıt DE  e  tude de Ia langue et des
traditions agnı. SIMON estimaıt qu’une e  tude etaıt capıtale DOUL les
Peres Aussı voulaıt-ıl bien les aıder et les inıtıer - la V1e des Agnı Je
N: Ju«C la decision de m accompagner fut d’autant plus facıle POUT Iun
qUuUC j etals pret e u71 allouer petit salaıre mensuel DOUT Iu1 permettre
d’entretenir amılle qu'ıl quittait provisoırement POUI SU1vre.
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Pourtant 11 etait claır pour I’un et l’autre qu ıl allaıt Pas rOMPTIC AaVEC

105 attaches respect1ves. AussI1, un semaıne par mMOo1s biıen - certaınes
O0CCAas]1ıons (funerailles, f  etes,  Z etc.) NOUS reven10ns, Iu1 amılle, mO1
centre. Par ailleurs, chaque {oO1s qu ıl le desiraıt et quC les Occupatıons
champetres le permettaıent, SIMON amenaıt femme et SCS entants chez
MmMoOl1. Nous VOIl:| a1lnsı mene V1€e COIMMUNG, pendant plus de SEe1ZE mMO1S,
dans vıllage etranger O un mO1

Des le deuxieme ]Jour de notre Vv1e COMIMMNUNC pOSa le probleme de
Savolr comment organıser notre emps Personnellement ] auraıs biıen
passe 1110  H emps transcrire et etudıer des bandes magnet1iques,
analyser des contes, eic Maıiıs SIMON fit comprendre rapıdement
qu une heure de «stylo» le fatıguait bıen plus QUC deux Jours de ravaıl

brousse. ma emmene alors dans les cCONcCeEesSs10NS et m a iınıtie A l’art
des relatıons humaınes chez les Agnı Par presence, par SCS relatıons
amıcales, l faiıre accepter princıpalement du cheft et des VIEUX,
et faire accepter dans la meEeMmME foulee. (Clomme lui-meme etaıt
etranger 11 creer LOUtT reseau d’amities. S1Nn0oN 11 n auraıt pas
demeure deux MO1S dans vıllage Or, je le regardaıs faire et ] al
Loccasıon de Iun falıre GXxphıquer et preciser SCS demarches et les ralısons
de reussıte. Gräace - Ju1, 29  j al desormaıs des amı1S, et des M1Ss profonds
et sSinceres dans village ma apprıs QUC pal le respect des pETSONNCS
et du eMPpS, par la patıence et 1’amitie desinteressee, s’ouvraıt toutes
les portes, meme celles des VIEUX.

Aınsı, J6 SU1S convertiı chautteur d’ambulance POUI evacuer des
malades TaVCS, Carl le vıllage, situe cul-de-sac, est tres mal desservı

taxıs. e alsals, O l’occasıon., le ANOECUVTITC agrıcole qu1 les
cabosses de AdO, recolte le cafe, faıt quelques buttes, debrousse arpent
de terre.; etic 1 out cela rapprochait profondement des villageo1s, S1
bien qu 1l fallu refuser rapıdement des iınvıitatıons ravaıl Al  e

distractions. SIMON taısaıt qu obeır A SO  - instinct, allaıis-ıe dıre, Calr

POUFTF lu1 la V1€e etaıt impensable dehors des relatıons humaınes denses,
nourries et profondes. Eit jen al profite Jargement. Nos iravaux qUO-
tidıens et 1105 vısıtes NOUS emptechaient nullement de NOUS 23SSEO1LT Au  D4

plıeds du chef de SC5 notables, AU.  D pıeds des vieıjlles femmes et des
Jeunes du village DOUT ecouter, POUTI enregistrer et POUT demander,
l’occasıon, quelques prec1s1ons explications.

Desormaıis ] avals trouve INO  =) maitre et E S personnelle fut
de taıille. Au-deläa de la Jangue et des coutumes GQUC j apprenaıs plutöt
dans but operatoire et pratique (pour MI1EUX enseigner), J al d’abord
apprıs - Viıvre, ontact de SIMON. Cela n etaıt paS prevu dans le projet
inıtıal. Je pensaıs Qqu«C ]€ Savals e Helas! Au leu d’organıser InonNn

LEMPS fonction de l’enseignement - transmettre et de multıplıer, par
consequent les reun10nNs, les discussions, les rassemblements cultuels, eic.
j al d/\ apprendre l’organıser fonctions des PETSONNCECS. (lar celles-cı

sont pas des «objets» ense1gner - evangeliıser, maı1ıs des COCUTIS

seduire, - rechauffer ei des amıt1es tisser. De maitre j etals devenu
eleve et mendiant d’amitie. €s lors, IN0O  e SQOUCI fut beaucoup moO01ns de



bavarder de SUuS SUuT Jesus, qu«c de taıre POUTr pas alımenter
Lrop de malentendus autour de CSUS YJUC Je presenta1s assuremen
tres mal Enfıin, le discours YUUC les VIEUX tenaıent desormais travers
SIMON quı m ınterpretaılt, n etaıt plus UunNnN«Cc itrame de refus de ero  bades,
nı meme discours enfantin. M’ayan sent1ı profondeur, m ayant
palp longuement dans INnecs relatıons socılales, ıls decouvrirent A leur
tour jJusque dans des secrets ımportants. Le changement quı <’etaıt o  o
S’est traduıt ]Jour dans la bouche d’un VIEeUX paIi Gce eXpressi0n: «Qui]1
auraıt CIU qu' un ]Jour INes petıts enfants s’amuseraıent AVECC la panthere!»
La comparaıson n etaıt  Z pas tres flatteuse POUT moO1, puıisqu’elle laıssaıt
entendre qu«C ] inspirals la meme erreur qu une panthere. Maiıs elle
soulıgnaıt meme emps Oute la distance PArCOUTUC, pulsque desormais

pouvaıt s’amuser VECC elle Cela taıt rever PCU AuU.  b emps paradısıa-
GUCS pressenti1s et decrits Par Isaie.

Pourtant, la communaute chretienne du vıllage Lentendait pas
‘toujours de la meme manıere. Ellle etaıt fjiere d’avoır «SOI1l> Pere

domiucile. Elle pensaıt qu’ıl seraıt le speclaliste du culte et de la parole,
meme S1 la comprenaıt paS, conformement - ımage tradıtionnelle
du mı1ssı1onnaIlre. Mes ecarts de conduıte Lirrıtaut. Je men SU1S rendu
compte j certaınes reprıses. Les responsables chretiens etajent specialement
sensıibles emPps QUC 16 passals AaVEC les VIeUX palıens musulmans, Au  Da
attentions QUC je leur temo1gnals et au  e cadeaux JUC je leur 21sSa1ls
reponse A4auUu  >< entretiens et A4U  b& discussions YUUC Je POUVAaIlS aVOIlTr AVCC CX
Les dirıgeants chretiens exıgeaient JuUC ]Je les me ourant de toutes
Ines demarches, QUC tOUS les cadeaux passent par P X {Ils entendaıent

mot «monopoliser» leur pere et luı evıter des ecarts Lrop dangereux
- leur SCH5 Leurs exigences diminuerent qu au moment OUu ıls
rendirent compte qUC les mılıeux dirıgeants paıens et musulmans
devenaılent reellement sympathısants egard de la communaute chre-
tienne. La sıtuatiıon soc10-polıtıque et les cırconstances de la conversıon
expliquaient Jargement PFrOCCSSUS. En effet, les chretiens recrutaıjent
princıpalement parmı les classes dependantes, C’est-a-dire parmı les
servıteurs d’hıier, les detenteurs du DOUVOILT etant restes paljens. L/’entree
] l’Eglise leur permettaıt de signifier leur independance V15-Aa-VI1S des
maitres tradıtionnels refusant desormaıs les exigences relig1euses quı
rendaıent contraıgnant Lordre soclopolıtıique tradıtionnel. Maıiıs de fait,
Econom1quement et culturellement, le rol et SO  $ entourage gardaıent leur
prestige. Auss1ı, les chretiens etajent-ils heureux de trouver «Pére»
POUT sen glorifıer devant les maiıtres du vıllage, maı1s furent-jls etonnes
et lorsqu'ıls rendıirent compte YUC celuj-cı les desertait POUT
S’OCcCcuper davantage des non-chretiens. n  est paS du tout SUTr qu  d  ils
alent COMPTIS depuls lors Qu«c le mouvement profond de l’evangelisation
consıstait S’OcCcuper d’abord de C: du dehors, Sans neglıger POUT
autant CUuX du dedans.

Alors qUuU«C les chretiens commencaıent O - VOIr JuUC Outfe le Pere
les trahıssaıt pas LTOD, ] eus la SUrprıse d’une visıte inattendue: ce

de 1110  - eveque. venaıt aSSCT la uıt chez mMoO1 et dire GqUC iINON

4{()



collegue plaignaıt de 110  — absence et 11 allait quC J6 reintegre le
centre. Lies ciırconstances m oblıgerent donc m expliquer fond
pouvaıt plus seulement tre question de these de rense1ıgnements
recueıllır AaUDPTCS des uxX Jaı CSSAYC de faire comprendre l’eveque
qu«c les efforts consent1ıs POUTL m attırer ”amıtıe de SIMON, des 'UuX

et des villageo1s n etaıent paSs sımplement unc UusSsc POUT obtenır des
rense1gnements dignes de fo1 VUuC de la contection un  (D these 114a 1s

qu’ıls etaıent egalement les prealables outfe evangelısatıon humaıne
et S1 vraıment Sus Christ quelque chose dire. est
ıtre de SO  - Amour DOUTF 11101 Eit 110  3 tour Al quelque chose dire

1I1C5 freres ASN1, est ıtre de 1110  — amıtıe POUTFC CU.  b Tout le reste
peut eire QUC dialogue de sourd semble qUC Monseigneur aıt et

sens1ible 18015 arguments, PU15SYUC 110  $ seulement ı] encourage
PErFSCVCICI dans Cce VO1C 11A4158 CHeCLVEE 11 nomme tro1sıeme ere
la IN1SS107H de Tankesse POUTF brıser la solitude de 1110  - contirere demeure
seul centire CGe SUO11 la par la force des choses, ] dl dA formuler
claırement et 115 PICINICI CS intu1ıt10Ns matiere de pastorale
Le resultat dA eire bıen gauche et bıen incomplet

L/’experience vıllage CONLINUA2 donc et elle auraıt durer long-
temps S1 les Circonstances avaıecnt PaS oblige SIMON reviser SO  - accord

e{ialı effet loın de chez Iu1 Les fravaux des champs soutffraijent
malgre ’embauche de ANOCUVIC5S POUT Vl’execution des STOS {Tavaux Sa
INa1son commencaıt delabrer et femme eENVOoYaıt MCSSASTC SUT

INCSSASC POUT le PTEeSSCI de la reparer Maıiıs la plus grande
exercee SUT Iui venaıt de INCIC et de SO  - frere a1ne {I1s cessa1ı1ent
de repeter «Le Blanc NOUS vVvole notre homme!» En outre ils pensaıent
YJUC SIMON devaıt Sgagner beaucoup argent PU15SYU il travaıllaıt POUL
Blanc {Ils essayaıent par consequent de Ian soutırer chaque
Longtemps fus pas courant de {OUS CS problemes Maıiıs matın,
de SUCITC lasse, IN0O  3 3 $ıt SAaVOILT q 11 pouvaıt plus rester AVECC
1101 Sans pourtan OurnNir d’autres explicatiıons Presse par 115 QUC-
SL10NS, 11 revela le fond du probleme est alors, qu«C d’un COTININUINN

accord 11005 decıdämes de mettre fın notre SC]0Ur village POUTF NOUS

rendre chez lu1, dans amılle OUr pPaS CESSCT notire VIC COININLUMNC

et notre amıtıe SIMON emanda POU: INO1 amıiılle, et speclalement
\ mere, L’autorisation de le rejoındre ef A’habiter chez Iun 'ITrois

plus tard l revınt faire part de l’acquiescement des
responsables de amıiılle

La deception Palterite demeure; Ia CromMUNıCaklıoON est DaS
Des 1110  - ATT1IVEGC dans SO  $ vıllage, NOUS 1NOUS SOTILINCS IN1S demolir

vieille asc POUT reconstruiıre petı petı Su1vant 1105 possibilites du
moment uUuNnlCc nouvelle CONCECSS51011 Pendant emps ] OCCUDAUAILS un«c OUr

ıbre, residence du directeur de L’ecole Maıis retour de IN0O  $

conge Europe, le grand frere de SIMON ogea dans PTOPTC
INa1son attendant QUC ce de IN0O  - ALl  E so1t achevee Je disposai1s alors
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d’une chambre, meme tıtre qUC les autres hommes de la COoNcess1I0N.
Je Laı Occupee pendant pres de tro1s ans, C’est-a-dire pendant oute la
dur  e de 199183  3 second se]JOUr.

Quelque chose de radıcalement OUVCAaU est AappParu AaVEC changement
de resıdence. Dans la premiere localıte, j etais loge - part, bout du
village La V1e COMMUNC lımıtaıt seul SIMON. C’  etaıt le emps de
111O  - apprentissage. Les ciırconstances m’ont permi1s de VOILr eit d’  e  Z  tudier
bien des choses, entre autres l’importance et la structure de parente,
l’organisatıon du ravaıl ei de la production, eifc. Maıs tout cela etaıt
quand meme de l’exterieur, meme S1 de emps emps je partaıs
travaıller teter AVECC CUX.

Maintenant ] avaıs la chance d’etre integre dans un structure de
parente, de partıcıper pleinement - la V1C lıgnagere. Lies affaıres
passaıent devant MO1, AVECC 1110  - ]Tavaıs droit S donner 1O  -

aV1S chacun des membres de la amıiılle, SAa11l5 qQqUC parole
prevale SUT celle des autres. Par con({ire, 11 revenaıt AUSSI de partıcıper
Au  > charges famıliales engendrees Par la scolarısatıon des entants, les
SO1NS des malades, la celebration des funerailles, les prestations - L’occasıon
des fetes, eic m’ etaıt desormaıs facıle d’aborder les VIeUX et les vieilles
de la amıiılle, tout respectant les imperatifs de lıeu ef de Cemps hes
oufte transmıssıon du SAaVO1LTr DaYyS agnı.

OUr MATrquecr la profondeur de l’amitie et de la sympathıe quCc m a
temoijgnNeEES le lıgnage - SIMON., ]e cıteral sımplement fait AuJourd huı,
Ce ftemme quı1 m’ accusaıt l quaftre ans de Iu1 aVOITr ole SO  =) Lils,
est desormaıs I’une des baptisees les plus dynamıaues de SO  H vıllage

pas Jour SAa1lls qu elle vienne s’asseo1r AVECC NOUS POUT
ecouter, apporter le temoı1gnage de tradıtion sımplement POUT
distraıire. Maıis SO  — fıls, et AVECC lu  4 ]e connaıs le chemın de SCS

plantatıons; ] Y 21 travaılle POUT la soulager moment des grands
travaux champetres; Je Iu1 al temoignNe le meme respect et la meme
deference qUC Iu1 D’ailleurs, V1IS-A-VIS des responsables du vıllage la
demarche U  SM la meme Jaı fourni les memes prestations QUC celles
qu on attendaıiıt de tout villageo1s fonction de SO  3 appartenance SOC10-
polıtique et lignagere. YTaı adopte les memes comportements et participe
Aau.  b memes travauzx. Je SU1S livre et ıls sont livres retour. Un
Jour, L’issue d’un entretien AVECC vieillard, celu1-cı m’ adressa la
m suı1vante: «Aujourd hu!1 je t’aı decouvert l’origine de InNnes

ancetres. Je SU1S - ta merc1!'» OUuUr PCU qu' on rappelle VEOCC quel SO1N
jaloux chacun cache SCS or1gınes POUTF JUC le Vo1s1ın pu1sse pasS le
degrader l’attaquant sorcellerıe, comprend aisement la faveur
Qqu«c le VIEUX m avaıt faite revelant l’histoire de amılle. (Yetaıt

tıtre de SO} amıiıtie POUT mO1 IC m  etais livre CD lu1, ı1 S e  taıt
livre mo1

Malgre les satıstactions qUC m’ont apporte CC reussites humaınes et
L’amitie sincere QUEC temojgnaıent les villageo1s, ]e POUVals men
satistaire. 'Tout chercheur SeEeri1euX auraıt dA faire la meme chose.
Maıs 11NOMN amıiıtie comportaıt unl autre dimensıon: elle voulaıt manifester
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Diıeu; elle voulaıt parler de Diıeu INCeSs freres. Paradoxalement, fut
la la SOUTCC de bıen des malentendus entre mo1 et les chretiens.

La premieres reflexion qu’ıls firent - SIMON lorsqu'ıls comprirent UJUC
J6 venals vivre village fut la suıvante: < 11 NOUS tuer, celu-1ä!»
Ils etajent restes - l’ımage de celuı quı passaıt dans les villages, multi-
pliait les discours et les remontrances, blämaıt les manquemen(ts et les

des u11l et des autres, eic Pourtant, 110  - experience du village
precedent avaıt taıt circuler une autre reputatıon SUT 1110  ( compte. Maıs
les SCHS Nn Yy croyaıent PAS, ı1 leur allaiıt VOITr eux-memes. Quelques
semaınes de vVv1e COMMUNC sutfirent POUT dissıper les inquietudes Car,
fidele 111C5 decouvertes precedentes, ] essayaıs de parler le MO1NSs
possible evitant de creer dV’entretenir des malentendus aufour de J  CSUS-
Christ. Je SO12NA1IS avant tout les relatıons humaınes.

Maıis la soluti:on residaıt paS ENCOTC dans de precautions.
faudra un  (D conversion bien plus profonde. Elle SETIMECTA de toutes

les deceptions quC an  ] al .ucs AVEC les catechistes et les chretiens. 'Lout
d’abord, apres l’euphorie des buts consecutıve O contact plus
vVvraıl AVEOC les SCNHNS, je rendis compte quc dans les moments importants
de leur VIEe: maladıe, echec, mort, meme reussıte et SUCCES, cho1x d’une
femme et v1ie de marı1age, Gte::; les chretiens faisajent nullement
reference nı A parole, nı - ”’amitie qu«c 16 leur portaıs. OUr CUA,
cela n etaıt nullement determinant. 11s semblaiı:ent apparemment n esperer
qu'une chose: qu on ViIve correctement ensemble, mMals urtout qu on

emette pas Lrop en ’un l’autre. Plus profondement, ıls pensajent
peut-&Etre qu«c la parole eit l’amitie qUuC je leur portaıs D  n etajent nullement
aptes - satisfaıre leurs besoins profonds, (D - les aiıder DA M1eUX vıvre et
OJ resoudre les conflits et les tensıons engendrees par L’acceleration des
mutatıons actuelles. Dans certaın SCHS, Je devaıs la fo1s les seduire
par le caractere orıgınal de presence, Mals AUSS1 les decevoır par
l’ınadaptatıon profonde de parole et de InNO:  . actıon.

Un ]Jour d’ailleurs, catechiste pOSa tres cerument le probleme:
«Pourquoi toujours OUS parler de la tradıtion des Juifs. Nous AauUssı NOUS

VON:| 105 ancetres et notre tradıtion!» Autrement dıt, ce quc tu 110085

apportes est etrangere et repond nullement 1105 preoccupations. Enfin,
Je rendis compte Qu«C la grande faiıblesse de parole etaıt constituee
Dar SO  - caractere solitaıre. j elle avaıt x  U prononcee par STOUDC
etroıtement solıdaıre, vivant intensement qu ıl proclamaıt, peut-etre

auraıt-ıl Maıiıs proferee so1ıt par le Pere., soıt DAr catechiste
isole, ce parole et cette vVv1e de SUus restai:ent biıen etranges.

e tıens ce experience, d’ailleurs recente, la chance de IN0O  $

second se]our parmı les Agnı, meme S1 elle fait souffrır profondement.
Souvent ]Je laisse transparaıitre deception ei meme 11011 decouragement
dans les conversatıons AVECC 1I1Ces collegues dans des reun10nNs de ravaıl.
CGependant elle C112 O1 toute un  'a reflexion et dans pratique
la recherche d’une solution pastorale. Tout est ENCOTE pleine gestatıon,
AauUssı je DU1s ci-dessous qu' un tableau brosse grands traıts
des elements de reponse QUC je IDIN - entrevoıir.
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PERSPECTIVES NOUVELLES

13 question quı travaılle actuellement pourraıt formuler de la
maniere suıvante: «51 DA  ] al quelque chose - dire, - quel tıtre, 110 de
quUo1 puls-Je parler” Au 110 de quUo1 19910)  - hoöte peut-ıl accepter preten-
tıon et m ecouter”? Ensuıte. YJUC faut-ıl dıre pPOUTr qu ıl m ecoute? est Lrop
evident qu«Cc le plus beau discours rationnel S: SUuS le seduira Jamaıs et

le portera pas ä m’ ecouter. Et PUIS, sS1 vraıment Je PCUX Iu1
discours interessant et quı accroche SO  ) attention, comment le Iu1 dire POUT
qu«c parole VIre pas - bavardage inutile ef enfantın? Enfin, meme  A
S1 110  g discours porte aupres de 1110  - audıteur, peut-Etre faudrait-ıl
paS abuser, MmMals avant tout Un experience de vier» T outes
66 quest10ns s orıgınent la meme SOUTCEC comment taıre POUT qu a
travers moO1, la parole et ”Amour de Sus deviennent pöle d’attraction
et un reference determinante dans la V1€ des SCHS.

Au tıtre de Pamour

Jaı mo1-meme >  SQ aborde plusieurs fois pPar des predicateurs d’une
relıgıon de salut temoıins de Jehovah, Boudhıistes, eic Jaı garde
souvenIır penıble de CCS rencontres, C CCS gens-1ä cherchaijent A
convaıncre qu«c j etals dans ’erreur et YUC Je devais rallier leur
pDOs1t10N. 1en de tel POUTF braquer immediatement contre Cu  d et -
refuser bloc qu  7  ıls proposaıent. Pourquo1” Parce qu 1l m e  E  taıt
paSs du tout vıdent qu'1  Is cherchaijent DA ameliorer la qualite de 111  Q VIeE.
Au contraıre, COA IN0O  - aVvls, ils cherchajent 0 m’ embrigader. Et cela
herissaıt! e n avals AdUCUuNEC TCUVEC nı de leur sincerite, nı de leur bonne
fo1 Je sentals UCUTNC trace d’amour dans leur discours et leur COIN-

portemen(t; AaUss1ı leur parole ma apparaıssaıt-elle douteuse. D’ailleurs leur
demarche tombaıt regulıerement - cote de 1168 preoccupations, quı
n etaıt paS etonnant, puısqu etant etranger L’un A l’autre, cConnals-
saıt pas e s’a1maıit pas Jaı souvent repense A CC5 rencontres POUTF

demander 61 Je n’etaıs pas traın de faire la mMEME chose AVEC

les Agnı
est donc parfaıtement iınutile de pretendre attırer SO  n frere et le

changer S) autre tıtre qu a celuı de L amour. S1 InNO  $ öte sent pas
de manıere certaıne quc quC Je fais lun facılite la vlie, la grandıt et la
rend plus heureuse, il peut accorder de credit A IN0O  } actıon et -
parole.

Cette affırmation semble evıdente et banale;: ef pourtant Combien
de fo1s IN0O  } amı agnı A trouver impol: et «SAaUVaSC>» dans
manıere de l’accueillır, siımplement YQUC ] etals OCCuUpe moment
OUu ] S  est presen chez mo1” Quand Je chez lu1 et qu’1] INaNSC,
11 m ’ ınvıte Sans broncher, A partager SO  H plat Et lorsqu ıl d hez le
Pere et guı trouve celui-cı traın de MAaNScCT, qJu«C passe-t-11”? Le
proverbe agnı dıt «Lorsque le anc NSC, 11 est guerre !» faut
urtout pas le deranger! Est-1]1 plus vident qUuUC Je les aıme lorsque Je



celebre des actes lıturgı1ques? OrS, POUrquo1l taut-ıl battre POUr qu’ıls
viennent” 1La question qu«C je POSC est la suıvante: oute verıte,
quo1 peuvent-i1ls reconnaiıtre YUUC Je les aime ”
Dans la toul:  e de petıte CXDEFENCGE; j aı remarque QUC I11C5S hötes

etajent particulıerement sensıibles plusıeurs realıtes. T out d’abord, la
qualite de L’accueil les charme toujours. Savoir taıre des frals, ASSCT du
temps AVECC celu1ı quı arrıve, est unc delicatesse qUu«C |’amı n’oubliera jJamaıs.
Une mıssıon devraıt detinir OINILNC «carrefour accueillant». Ensuite,
15 faut SavOIlr lıyrer totalement, Sans lesiner nı SUT SUü1l emps, nı SUTr

les MOYyCNS materiels quan le but le justifie, POUL apprendre la langue,
les coutumes, partıcıper AauU.  DE SO1NS des malades, A4U.  < cotisations vıllageoı1ses,
eic D’une manıere generale, le respect des coutumes et l’engagemen des-
interesse A4U.  DE cotes des vıllageoı1s POUI la realıisatıon de leurs projets est
touJjours geste d’amour. est a1nsı qu en partıcıpant
AaU.  DE ditferentes tetes vıllageoı1ses, m asseyant des heures entieres SUrTr

la place des tuneraılles Aautour du cadavre, permettant AuU.  D ensel1-
gnants de recyler {rancaıs mathematıques VUuC de leurs
CX Aa1INCN5 pedagog1ques et professionnels, evacuant les malades, ete..
16 SU1S >“  v 118 ettres de creances permettant d’accrediter aupres
des uns et des autres le conseıl la verıte UUC Je leur adressaIıs. Mes
collegues de Tankesse et les Soeurs peuvent tOUS dire autant. Enfıin,
W SE  ] aı apprıs QUC le soutien moral, l’encouragement, la priere et le sacrıfice
eucharıst1que, apportes quelqu un quı est ditficult est d’un pr1x
inestimable. En mot, ı1l faut apprendre - entourer l’autre de
sollicıtude respectueuse, urtout dans les moments difficiles. Cela SUPPOSC
qu en LOUL emps, Iuı soıt extremement proche Eit S1 la manıfestation de
1110  - POUI uı d; par des EXpress10Ns familieres - PTODTIC
CoutLume, 1110  - ote n y SCTA GqUC plus sensible.

Jesus, rehonse de ’ Amour de Dieu UU  >& aspırations pbrofondes des Agnı
Maintenant qu une amıtie profonde et solide ecarte les mefifiances et

cree clımat favorable OD L’ecoute reC1Proque, quC vaıs-]e dire - 1InNnOoON

amı De quelle manıere vaıs-]e POUVOILF Iui parler de Jesus-Christ afın
qu ıl so1t dispose OD m’ ecouter”?

En analysant particulierement 19915 deceptions et INnes echecs, ] al COIl-

state qu a aque fOoi1s qUuC Jesus-Christ n apparaıssaıt pas le
conseıl la reponse de Dıeu - un  CD preoccupatıon proifonde des Agnı,
Je n avaıs UCUNC chance de faire ecouter. En d’autres termes, S1 3C
SU1S incapable d’expliciter et de faire experimenter comment CSUS est
eftectivement celuı quı comble les aspiıratıons profondes de la coutume,

parole et 111011 activıte evangelısatrıce ont rapıdement Ourner
bavardage quı lasser les audıteurs. 1110  - aVvIls, Ltout retien agnı

et resoudre, meme inconscıemment, la question qu«c Jean-
Baptiste alsaıt OD- CSuSs «Ks-tu celuı quı doit venıir, devons-nous

attendre autre’»
Conscient du probleme quı posaıt, Je SU1S mM1Ss ravaıl POUT

decouvriır les aspıratıons profondes inscrıtes de la coutume de
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11685 BALer: cet effet, ] aı essaye de rIeCSTOUPCI autour de 16210701 amı Simon
les catechistes d’une douzaıne de vıllages. Avec CUX, 110 US55 chO01s1
DE  e  tucıer ensemble les rıtes qu1 creajent le plus de dıitticultes immediates
AuU.  b chretiens: les rites funeraires. Nous les observes, regroupes et
analyses pendant pres de tro1s ans, ei le ravaıl n  est paAS CNCOTEC acheve.
Nous 110085 SOINIMMES partıculıerement attaches la signıfication et D la
visee profonde des rıtes, Car €es NOUS revelaijent les aspıratıons vitales
qu«e ”’homme agnı avaıt inscriıtes. Pourquoi l’Agn celebre-t-il des
tuneraılles et POUTqUO1 deroulent-elles de manıcre” Pourquoi
Stts  11 l’ıgname d’une manıere qu1 Iu1 est bıen specıf1que”

Lies conclusıons quı degageaıient de 1105 analyses 1NOUS permettaıient
alors d’interroger les KEerıutures. SUS, es-{Iu capable d’assumer Ce
recherche humaıner Et-tu capable de calmer inquietude” Peux-tu
etancher so1f?mes hötes. A cet effet, j’ai éssayé de regrouper autour de mon ami Simon  les cat&chistes d’une douzaine de villages. Avec eux, nous avons choisi  d’etudier ensemble les rites qui creaient le plus de difficultes immediates  aux chretiens: les rites funeraires. Nous les avons observes, regroupes et  analyses pendant pröes de trois ans, et le travail n’est pas encore acheve.  Nous nous sommes particulierement attaches &a la signification et ä la  visee profonde des rites, car elles nous revelaient les aspirations vitales  que l’homme agni y avait inscrites. Pourquoi l’Agni celebre-t-il des  funerailles et pourquoi se deroulent-elles de telle maniere? Pourquoi  fete-t-il l’igname d’une maniere qui lui est bien specifique?  Les conclusions qui se degageaient de nos analyses nous permettaient  alors d’interroger les Ecritures. J&sus, es-tu capable d’assumer cette  recherche humaine? Et-tu capable de calmer telle inquietude? Peux-tu  Etancher telle soif? .... Si tu en es capable, comment peux-tu couronner  Jles aspirations et les recherches de ton peuple? Les cat&chistes commen-  caient alors a d&couvrir petit ä petit les Ecritures non plus comme un  donne etranger qui s’imposait brutalement ä eux, de l’exterieur, a travers  V’activit& des responsables de l’Eglise, mais comme une reponse de l’Amour  de Dieu aux besoins vitaux inscrits dans leur coutume. Dieu devient,  gräce au pretre ou au cat&chiste, un partenaire qu’on interroge et qui  repond et non plus un simple objet de me&morisation. Jesus-Christ prenait  soudain un autre relief.  Toute notre demarche catechetique et notre reflexion entre catechistes  et entre Peres est d&sormais fondee sur cette conviction, Enoncee par  J&esus lui-meme dans le Sermon sur la Montagne: «Pas un iota de la loi  (de la coutume) ne disparaitra sans qu’'il ne soit accompli». Presse& de  questions par les tenants de la tradition des anc&tres, accuse de la detruire  ou de la mepriser, Jesus a montre que Sa vie et sa parole accomplissaient  non pas le formalisme ou le ritualisme des anciens, mais comblaient tous  leurs desirs et leurs attentes profondes. Ainsi, nous pressons Jesus de toutes  les questions neEcessaires pour qu’'il nous montre, par son Esprit agissant  dans l’Eglise, comment il est le couronnement de l’attente et de l’esperance  de vie des Agni. Il faut qu’ä la fin de notre d&marche Evangelisatrice nous  puissions sentir et dire: «Qui, Tu es vraiment celui que nos anciens atten-  daient, Celui qui doit venir.» On pourrait paraphraser en ajoutant  qu’aucune aspiration vitale d’un coeur agni ne s’eteindra sans qu'elle n’ait  Et& rassasiee et comblee par Jesus-Christ. Voilä ce que nous cherchons ä  manifester pour que nos hötes reconnaissent que Dieu les aime.  Desormais, quand le Pere ou le cat&chiste se presente devant ses freres,  sa parole se de&veloppe en deux temps. Il analyse la coutume, manifeste  sa coherence et explicite sa visee profonde. Il formule les de&sirs et les  attentes que les anciens cherchaient ä satisfaire. Dans un premier moment  donc, le cat&chiste parle aux siens de leur propre vie et des problemes  profonds qui y sont inscrits; il leur parle d’eux-memes! Des &chos nous  sont parvenus de certains vieux, s’etonnant que le catechiste parle quel-  quefois aussi clairement et pertinemment des realites traditionnelles  qu'eux-memes vivaient, qu’ils connaissaient, mais qu’ils n’avaient jamais  46Si tu capable, comment peux-tu OUTONNNCT

les aspıratıons et les recherches de ton peuple”r Les catechistes COIMMINECMN-

caıent alors A decouvriır petit 0 - petıt les Keritures 1O:  — plus
donne etranger quı s’ıimposaıit brutalement O CUX, de l’exterieur, OD - travers
l’activite des responsables de l’Eglıse, MmMals i reponse de ’Amour
de Dieu AauU.  D besoins vitaux inscrits dans leur coutume. Dieu devient,
gräce pretre catechiste. partenaire qu on interroge et quı
repond et NO  > plus sımple obje de memorisation. Jesus-Christ prenaıt
soudaın autre relief.

Toute notre demarche catechetique et nofire reflexion entre catechistes
et entire Peres est desormaıs fondee SUT ce convıction, enoncee par
Sus Iui-meme dans le Sermon SUT la Montagne: «Pas i1ota de la lo1
(de la coutume) disparaitra SAa11ls5 qu'’1l soıt accomplı». Presse de
quest10ns par les enants de la tradition des ancetres, ACCUSE de la detruire

de la meprIiser, Jesus montre UUC Sa vV1e et parole accomplıssaıent
1O  — pPAS le formalisme le ritualisme des ancıens, Mals comblaıent fous
leurs desırs et leurs attentes profondes. Ainsı, NOUS J  eSus de toutes
les quest10ons necessaıres POUT qu'1 NOUS montre, Dar SO  - Esprit agıssant
dans l’Eglıse, comment 11 est le couronnement de l’attente et de l’esperance
de VvIıie des Agnı faut qu a la fın de noire demarche evangelisatrıce NOUS

PU1SS1ONS sentır et dıre: «Oui‚ T'u vraıment celu1 QUC 1105 aNcCIeNs atten-
daient, Celui qu1 doit venır.>» On pourrait paraphraser ajoutant
qu aucune aspıratıon vıtale d’un agnı s’eteindra Sans qu'elle aıt
ete rassasıee et comblee Par Jesus-Christ. Voil  a YJUC 11005 cherchons b
manıtester pOUr qu«C 1105 hotes reconnaıssent qUC Dieu les 1ıme.

Desormais, quan le Pere le catechiste presente devant SCS freres,
parole developpe deux emps analyse la outume, manıifeste
coherence et explicıte V1S6e€ profonde. ormule les desirs et les

attenfies QUC les ancıens cherchaıjent DD satisfaire. Dans premier moment
donc, le catechiste parle au  b sS1eNs de leur PTODIC V1ıe et des problemes
profonds quı sont inscrıts; 11 leur parle d’eux-memes! Des echos NOUS
sont de certaıns VIeUX, s’etonnant qQue le catechiste parle quel-
que{ois AauUss1ı claırement et pertinemment des realites traditionnelles
qu eux-meEmes viıvalent, qu ıls connaıssaıent, ma1s qu ıls n avajent jamaıs
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analysees POLnt-|1  D: Une Consequence importante decoule de ce
manıere de proceder. En effet, elle demystifie la coutume. Celle-ci perd
SO  i caractere mysterieux quı ondaıt partıe contraınte. Dominer la
coutume signıfie qu on le POUVOILF d’agır SUT elle et de la transtormer
S61 besoin l A, Desormaıis, elle faıt plus PCUr OMHNMUNC autretois. est
un  M premiere lıberation. Ensuite, dans second emps, le catechiste taıt
SUCZ1T devant SCS freres la figure de Jesus, ma1s tOoujours fonction des
preoccupatıons degagees precedemment. L’interlocuteur peut alors COIIN-

prendre quC Dıieu blague paS AVOCC luı nı AVECC les attentes profondes de
SO  3 etre est verıtablement L’achevement

Cela sıgnifie nullement QUC le Pere de Jesus-Christ presente
UuU1LlCc sımple boite reponses A4U.  < quest10ns des hommes. Cet

accomplıssement de la cCoutume JUC Jesus promet est pas plus evident
POUT les Agnı qu«cC DPOUTF les Juifs de SO  - epoque. OUr Ia percevoır, ı] faut
unc retormulation complete de certaınes questi0ns, cho1x severe dans
les elements de reponse Jegues par les ancıens, uUNCcC m1se perspective
nouvelle des rıtes et des demarches ancestrales. 22  e  tude des funerailles
traditionnelles NOUS tournı un!:  (D illustration concrete du de diftfi-
cultes auquel heurte la demarche. On peut pas sımplement repıquer

replätrer le ıte de la consultation du cadavre dans une perspective
chretienne. faut retormuler totalement la preoccupation incluse ans

rıte et aVOIlLr le COUTASC de creer un  @* demarche chretienne quı pulsse
repondre Aau.  D memes aspıratıons. Des resultats CONCTELS ont deja ete
aCQqUIS ans CO direction, entire autres la creation d’une celebration
chretienne de la fete tradıtionnelle de l’Igname. En deux ANS, ce 1INNO-
vatıon (0)88 SUCCES populaire QuUC n osaıt esperer depart,
precisement qu’elle assumaıt explicıtement certaımes preoccupations
capıtales de la coutume ancestrale. Je Nn sinceremen qu avec tel
discours et dans u1nle pratıque LLOUS depasse le stade du «bavar-
dage SUT Dieu» de la parole enfantine qu un adulte peut prendre

SErjeux.

Une demarche catechumenale ındıspensable
1L& parole, dont ONg mınımıser l’ımportance ans

CONiLEXIE afrıcaın, n’est pourtan pleinement recevable UUC dans la INECSUTEC
OUu elle Tee siımultanement unNnc experience collective interessante. En
d’autres termes, il taut absolument Qu«C les interesses pulssent EXper1-
menter les valeurs QUC la parole leur transmet, qu’ıls puılssent sentir
se1N d’une communaute Qqu«c Jesus est l’accomplissement de leurs aspıra-
tions. Or, STOUDC quı offre - SCS membres la possıbilıte d’une
experience, Je l’appelle POUT part unNne communaute catechumenale, et
la demarche qu elle utılıse, uUuNCc demarche catechumenale.

Dans courte experiıence africaine et specıalement dans INCS enquetes
aupres des VIEUX, 9  ]J al Ouvent ete Irappe Par le taıt qu'on m ıntroduisait
jJamaıis d’un COUD dans le vıl du sujet, qu on transmettaıt jJamaıs
d’emblee tout le secret hıstorıque, par exemple. Tout deroule par
etapes. Le VIeUX VOUS lıvre u1llc premiere phrase, PU1S 11 s’arrete et laisse
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aSsSCcr quelques Jours. eut s’assurer qUu«C VOUS NC bıen COMPTIS oute
l'ımportance et GqUuU«C VOUS L’avez retenu f1idelement. S 1 tel est le Cas, 11
VOUS decouvre deuxıeme INOTCCAU de SO  - tresor. Ensuite, 11 continue
- ecouter les bruts qu1 cırculent dans l’entourage POUT VOIr S1 VOUS n avez
paS divulgue le secret qu' 1 VOUS contie. Kn ouftre, S1 ul malheur
vıent eniraver topper SO  w inıtiatıve, marquant la reprobation d’une
pulssance surnaturelle des morts, le VIeUX livrer a1Nsı - VOUS,

par etapes.
Ciette transmıssıon progressive de la parole est vraıment scheme fon-

damental de la pratiıque agnı. retitrouve ]Jusque dans les salutatıons
les transmıss1ıons de m Quand ] arrıvals uln  (D premiere fois

aupres d’un chef, demandaıt SUT place la raıson de NU! Mon
collaborateur repondaıit ervant des formules de polıtesse classıques,
GQucC notre höte connaılssaıt parfaıtement et qu 'ı s’attendait A 11005 O1r
proierer. Ensuıte, 11 11005 nourrissaıt et 11005 ogeaıt POUT la nuit. Mais
le lendemaın matın, - la premiere heure, l reunıssaıt SCS notables, PU1S
NOUS alsaıt appeler DOUT entendre de notre bouche la vrale raıson de notLre
NU! 110085 avaıt d’abord fait experımenter la qualite de SO  - accueıl:
il 1L1LO0US avaıt MI1S 1’aise et NOUS etions LOUt disposes lıvrer le secret de
notre 1U On pourraıt epiloguer de la meme manıere SUu  —m la trans-
miıssıon d’une nouvelle ıimportante. Le mM} de funerailles le porte-
parole quı reveler le 110 de Ll’heritier eicCz est FECUu de la meme manı]ere
YJUC precedemment. Maıs outre, avant de lıyrer SO  - MCSSALC, l eX1ige
« qu’on Inı UV. la bouche» par ensemble de dons, afın qu 1ı pulsse
delivrer parole.

est donc petit OD petiıt qu on entre dans le secret d’une parole, d’une
sıtuatiıon, d’un SAaVOILr. chaque ape correspondent SO  — experiıence ei

parole specıfi1ques. chaque degre, des qualıites nouvelles sont requıses.
Le STOUDC socı1al procede a1Nsı Jusqu a pleine maturation d’un individu

d’un STOUDC restreıint. est - proprement parler la caracteristique de
la demarche inıtıatıque, profondement ancree dans Oufie experıence afrı-
caine. La parole doit faiıre vivre, revıivre et sentiır la realıte; elle doit 12 -
former uLnlc experıence precise SOUS peıne de n €  22  tre GQUC bavardage 1N-
assımılable

Or, 16 SU1S CONVAIlNCU QuU«C ce donnee de base de la pratıque afrıcaine
doit necessaırement informer notre activıte evangelısatrıce. OUr pPaTr-
venır, 11 semble indıspensable de realıser trois condıtions.

Tout d’abord, 11 faut rassembler AauUtfOUr de SO1 autour d’un chretien
qu1 est dispose STOUPC de PCTISONNCS voulant experimenter ensemble
”’amıtie AVECC Sus Je comprends de mM1euUX mM1€eUX la pratıque de Sus
quı consıstaıiıt - s’entourer d’un college de douze hommes auxquels
reservaıt le meılleur de SO  ) emps et de SCS explications. {ls Ont >  SM les
temoıns des plus belles experiences apostoliques de SUS, maıs AaUss1 de
SCS deceptions devant l’incomprehension de SO  =) peuple Ils l’ont SU1VI,
entoure, palpe, ecoute, eie. pendant tro1ıs ans Eit ce experience fut
decisive POUT CUu.  > LEille leur permettra ade ressalsır apres la äcle du
vendredi-saint. Plus tard, quan Saıint Jean ecrira - SCS communautes
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chretiennes, est CC meme experience du Christ guı ransmet: «Ce
que ]J aı A entendu, touch  s  D du Verbe de Vıe est cela JUC e VOUS

ANNOMNCC.>» Ce aısant, le Christ s’est pas Coupe de la‚ ı1 prechaıit,
guerissaıtchretiennes, c’est cette méme experience du Christ qu'il transmet: «Ce  que j’ai vu, entendu, touche, du Verbe de Vie ..  Cest cela que je vous  annonce.» Ce faisant, le Christ ne s’est pas coupe€ de la masse; il prechait,  guerissait .... Mais systematiquement, il revenait aux douze et les em-  menait & l’&cart pour devenir totalement transparent äa eux. «Qui m’a vu  a vu le Pere!» C’est dans cette experience seule que nos hötes africains  peuvent des ä present voir Dieu: lorsque Dieu devient transparent pour  eux dans une &quipe de chretiens. On m’a souvent object& que je n’etais  pas Jesus et que sa vie Etait unique et typique, donc inimitable sur ce  point. Je ne tiens pas du tout ä me lancer dans un debat exegetique ou  th&ologique. Mais j’y oppose ma petite experience qui, pour n’etre pas  parfaite, me permet neanmoins quelques esperances. ]’y reviendrai plus  loin.  Une fois le groupe forme, le second travail consiste a approfondir pro-  gressivement notre experience et ä celebrer les temps forts de cette matu-  ration. C’est dans une vie commune intense, dans des &changes frequents,  dans une franche collaboration dans le travail quotidien, la prise en  charge des malades, etc., que le dessein de Dieu va se manifester et se  preciser petit ä petit. Le rythme du college apostolique rassemble autour  de J&sus est encore un modele du genre. Ce n’est pas d’emblee que Ie  Christ leur a precise€ l’issue fatale de sa mission, les apötres ne l’auraient  ni compris ni supporte. Aussi, Jesus a-t-il joue la carte du temps, de l'ini-  tiation et de la maturation progressive. Ce qui n’emp&che pas qu’ä certains  moments et devant certaines circonstances, le processus s’accelere, des  virages se prennent, etc. Mais l’important est de celebrer la valeur ex-  pErimentee pour en vivre intense&ment le benefice. Ainsi, la vie de chaque  membre du groupe est marquee par les diff&rentes experiences realisees  et par le rythme des f@tes et des cEl&brations. Dans une experience de  type cat&chumenal, ce qui est important, c’est precisement le rythme des  cel&brations, le rythme des d&couvertes. C’est une certaine maniere de  vivre le temps qu'il faut decouvrir et mettre au service de la manifestation  de Dieu.  Enfin, la d&marche precedente suppose la creation d’un ensemble de  comportements et de celebrations aptes ä valoriser les moments importants  de l’experience cat&chumenale. Le malheur ou la maladie qui a frappe  un ami, une €pidemie qui sevit dans la region, la reussite particuliere  d’un membre, l’aboutissement d’un travail collectif, l’arrivee d’un nouveau  membre ou lint&gration d’un eEtranger, peuvent €tre autant d’occasions de  fete et de celebration s’ils ont donne lieu ä une reflexion et ä un appro-  fondissement particuliers. Je suis d’avis qu'il faille creer resolument un  «christianısme populaire» (et le laisser se developper) qui permette aux  villageois de proposer une experience de vie nouvelle gräce ä un rythme  de fe@tes et de celebrations ou s’exprime l’Esprit nouveau.  Ces differentes intuitions sont dejä passees au stade de l’'experimen-  tation. Elles etaient d’ailleurs n6&es de l’experience, avant de revenir la  transformer. Ainsi, mon coll&gue Gianfranco Brignone a cre€ et mis ä  Voeuvre une demarche cat&chumenale pour €le&ves du primaire. L’accent  4 ZMR 1/79  49Maıiıs systematiıquement, 11 revenaıt Au  bd douze et les C1I1-

menaıt a lL’ecart POUT devenır totalement transparent - CAExX: « Qlll ma
le Pere!» est dans ce experıence seule YJUC 1105 h  otes  S afrıcaıns

peuvent des present VOolr Dieu: orsque Dieu devıent transparent POUTr
CLEX. dans U1lc equıpe de chretiens. On m a souvent objecte UUC Je n etaıs
pas SuS et YUC V1ie etaıt un1ıque et typıque, donc ınımıtable SUT

poımnt. e tiens pas du tout LA lancer dans exegetique
theolog1ique. Maıiıs ]Y OPPOSC petite experience qul, POUT n etre pas
parfaıite, permet neanmMOINS quelques esperances. J’'y reviendrail plus
loın

Une to1s le STOUDC forme, le second ravaıl consıste approfondir pro-
gressiıvement notre experience et - celebhrer les teEMPPS torts de Ce matu-
ratıon. est dans UuU1Llc V1e COTMNINUNC intense, dans des echanges frequents,
dans un  (D ranche collaboration dans le ravaıl quotidıien, la prise
charge des malades, EIt:. qQUC le dessein de Diıeu manıftester et
preciser petit DD petit. Te rythme du college apostolique rassemble autour
de ESUS est ENCOTEC modele du 1 Cie n  est pas d’emblee qUuC le
Christ leur precıse L’issue fatale de M15SS10N, les apötres L’aurajent
nı COMPTIS nı supporte. Auss1ı, CSUS Aat al Joue la carte du emps, de l’iıinı-
1atıon et de la maturatıon progress1ive. (le qu1 n empeche pas qu a certaıns
moments et devant certaınes cırconstances, le PTOCCSSUS s’accelere, des
vırages prennent, eic Maıiıs l’'ımportant est de celebrer 1a valeur C

perimentee POUT Vvivre intensement le benefice. Aınsı, la V1e de chaque
membre du STOUDC est marquee Par les differentes experi1ences realisees
et pPar le rythme des fötes et des celebrations. Dans un  'g experience de
Lype catechumenal, quı est important, est precisement le rythme des
celebrations, le rythme des decouvertes. est un certaıne manıere de
Vivre le emps qu'ıl faut decouvrir et metire service de la manıiıftestation
de Dıieu.

Enfin, la demarche precedente SUDPOSC la creation d’un ensemble de
comportements et de celebrations aptes - valoriser les moments importants
de l’experience catechumenale. Le malheur la maladıe quı irappe

amı, unec epıdemie quı sevıt dans la reg1o0n, la reussıte partıculiere
d’un membre, L’aboutissement d’un ravaıl collectif, l’arrivee d’un NOUVCAaU

membre l’integration d’un etranger, peuvent etre autant d’occasiıons de
tete et de celebration S11  Is OnNt ONn lıeu - ul  (D reflexion et O
fondissement partıculiers. Je SU1S d’avıs qu ı faıjlle creer resolument
«christianiısme populaıre» (et le laısser developper) quı permette 4U X

viıllageo1s de un  (D experience de Vv1e nouvelle gräce - rythme
de fötes et de celebratıons s exprıme “Esprit LNOUVCAU.

Ces ditterentes intuıtions sont -&  o passees stade de l’experımen-
tatıon. s etajent d’ailleurs nees de l’experience, avan de revenir la
transformer. Aınsı, 110  - collegue Gianfranco Brıgnone >«  o et mıs
"oeuvre unc demarche catechumenale DPOUT eleves du primaıre. L’accent
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est M1Ss SUT la creation de STOUDECS et SUr l’experience qUC les jeunes peuvent
et doivent entre CUu.  b< gräce e l’aıde de quelques aınes et A la partı-
cıpatıon des parents. Lies decouvertes SoOnt regulıerement celebrees dans
des rassemblements, des rıtes d’accueıl, de partage, eic Demarree 11
quelques MO1S, la ormule est LTOp recente POUFTF manıfester claırement SCS
lacunes et SCS meriıtes. Ma  15 les premieres iMpress10ns sont plutöt
tavorables.

De 1110  - cote a“  ] al essaye la meme demarche regroupant uUNc equıpe
de vie, autour de S1imon, les catechistes de TOUL secteur. Au depart, le
but officijel etaıt HE  tude des Coutumes ef de 1a Bible, lors de reunions
mensuelles chez 1110  } amı Sımon. Or, tres vıte ]6 SU1S AaPDCICU QquC la
reussıte de CCS reun10ns venaıt paSs tellement de la qualite de NOS recher-
ches et de 110 etudes, maıs d’abord de la qualite de nOtire vVv1e COININUN.
Ces quelques heures passees ensemble les seduisajent pPar l’amitie quı
1NOUS rassemblaıt, päar les tetes qu'on creaıt de LEMPS autre, par la
qualite des discussions OUu chacun s engageaıt verıite, Sans chercher Sa)
INASYUCT SCS defauts et SCS Depuns lors, 1OUS cherchons taire
vraıment un equıpe catechumenale qul, dans aveniır relatıyement PTO-
che, sS’ouvrir d’autres POUL leur faire partager la meme experience.
D’ailleurs, meme dans le passe, br  J al d/\ repondre des crit1ques de la part
des membres de l’Equipe, reprochant de pas invıter d’autres vıllages
quı n ’ attendaijent QuUC cela POUT joındre 1OUS. SOUS la pression des
catechiıstes. 11005 1LLOUS SOTITLNLLILNLES Ouvertis - des catechistes quı relevaıent
pas de IN0O  w secteur pastoral.

L expeHeENCeE semble egalement evoluer favorablement dans vıllage
La reputatıon de la communaute chretienne Nn V etaıt pas brillante Le
catechiste droguait et les responsables chretiens etaj:ent parfaiıtement
amorphes. ] avoue qu«C je m y rendais vraıment O - contre-coeur Car 1e
Cessals de m enerver 1en qu ’a les VOILr. Depulns quelques mMO1S, pourtant,
troıs jJeunes ont decide de S’uniır. I!s etajent la depu1s longtemps. Je les
connaissals des Jeunes dynamıques, maıls malheureusement V’en-
ente n ’ etaiıt pas leur qualite maJeure. Voila que : le reftour village
d’un ancıen catechiste, partı ) la vılle POUT tenter UuU11lc chance quı Iu

jJamaıs SOUT1, vıint transformer l’atmosphere. propoOSd SCS ServVıICces au  D4
deux autres. Plus o  < qu eUX, 11 Sut les attırer et les FESTOUDCTI autour de
Iuı1 LEit le miracle produisit: ıls <v’entendent! Desormaıs, ils prıent
semble, voljent regulierement, s’entraident dans les {Travaux quotidiens,
preparent regulierement leur catechese COMIMUN, eic Vraiment, 11 faıt
bon les cötoyer! Les premiers - Ssen rendre compte furent les responsables
chretiens. {Ils deciderent de ]Joındre - leur prıere, mo1nNs le dimanche
apres-mid1, POUF poriter devant Dieu les problemes du vıllage Ils creerent
uUunNne veritable anımatıon des chretiens du village les repartissant par
quartıers. Les catechumenats dultes et jJeunes sont pleine exXxpansıon,
CLE il taıt bon Vivre AaVECC les tro1ıs et les ecouter. Mo1-meme, Je
maıntenant de oNgues heures dans vıllage et Je laisse embarquer
Par les tro1ıs. nsemble, 110 US travaıllons OD manıtester Dieu cherchant
- seduire d’autres quı viennent NOUS dire - eSuSs «Maitre, Je
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VeEuxX te suiyvre'» Nous SCTONS tellement heureux de uı dire «Viens et
su1s-nous!», Car dans village ı1 desormais de la vıe, de l’imagına-
tıon, de la creation! contraste violemment AVCC beaucoup d’autres
localıtes QOu n exıste pas CNCOTEC yau catechumenal capable de
NO  $ pas seulemen des paroles, ma1ls une experience vrale.

Aınsı, pPar toutes les peripeties qu ıls m  ont taıt vıvre, Dar toutes les
experiences qu'ıls m  ont € - realıser, memMe par les deceptions qu’ıls
m  ont Occasionnees, 11165 hötes afrıcains m ’ ont emmene loın Le jeune
pretre ef etudıant, pleın de theses, de systemes et d organısatıon S  est mMUue€e

homme qul voudraıt sımplement 17r ö SO  w Ir  ere, homme
Iuı1 «Viens et Su1ls-mo1! Viens et voıs! Plus tard, to1ı-meme tu comprendras
et tu feras des choses plus extraordinaıres encore!» Le SErVICE YQUC ]6 PCUX
te rendre, est de Vvivre et de celebrer AVEC to1 ce lıberatıon qu«cC Sus
te PrOpOSC. ton LOUTr, tu la teras vıvre d’autres.

Ma ]Jo1€ et 1110112 eSPOLT, aujourd hul, est d’assıster L’eclosıon de quel-
UUCS bourgeons quı demaın produiront Vraı printemps dans 1105 Uu-
nautes rurales. L’un de CC5 bourgeons qucC ] admıre le plus, cCest INO'  j amı
Simon Kouakou Amoroti. FE souhaite de tout QUC SO temoıgnage
vienne corrıger et completer le mıen moulera certainement dans unNc

eXpress10n bıen plus sımple et plus depouillee qu«C la mıenne. Maıis l n en
SCIa GUC plus beau ei plus vraı



DER OSAKA-FELDZUG 614/15 UND IJIE KIRCHE APAN
Z  ach der Japan-Annua VOm Marz 1616 un! anderen Jesuiten-Berichten

UvOoO  S 0SE Franz Schütte S

EINLEITUNG

Der doppelte Osaka-Feldzug, Winter 614/15 un!' Sommer 1615, War
VO  - solcher JIragweıite, dafß der Kampf zwischen 1 0YOTOMI HIDEYORI, dem Sohn
des T’aıko, auf der einen Seite un: dem Daifu 1OKUGAWA I1 YEYASU un seinem
Sohn, dem Shögun LOKUGAWA HIDETADA, auf der anderen monatelang Sanz
Japan in einer atemlosen Spannung hielt Die ahl der Kämpfenden ging, WCNN
INa  ®} beıde Heere zusammennımmt, 1n mehrere Hunderttausende. Die Bevölke-
rung VO  - Zentral-Japan Warlr weıtgehend in die Ereignisse mithineingerissen;
ber auch die Bewohner der entternter lıegenden Gebiete folgten den Gescheh-
nıssen mıiıt erregter Aufmerksamkeit. Es ist deshalb eın Wunder, dafß eın
solches geschichtliches Kreignis 1n vielen Quellen seinen Niederschlag gefunden
hat, sowohl 1n den Quellen Japanıscher Zeıtgenossen W1€E ın den Schriften VCI-
schiedener Kuropäer, dıe damals ın Japan weılten. Darunter auch einıge
europaische Jesu:ten,; die be1 der Ausweisung der Missionare AUS Japan,
November 1614, heimlich 1mM Lande geblieben der doch bald nach Japan zurück-
gekehrt

Wegen der klaren Gesamtdarstellung der KEreignisse Vom Begınn des Waınter-
feldzuges 1614 bis ZUr Kndkatastrophe 1m Sommer 1615, SCn der vielen
konkreten Angaben über Personen, Zahlen und T atsachen un! endlich n
der dramatischen Erzählung hat einen eigenen Reiz der Jahresbericht der
Jesuiten 1n Japan VO Jahre 1615, der März 1616 ın Nagasakı VO  }

MATTHAEUS COUROS S. ] ZU Abschlufß gebracht wurde. Dieser Bericht,
der ıIn den Jahresbrief hineinverwoben ist, kann hne weıteres als ein Meıister-
stück geschichtlicher Darstellung bezeichnet werden. Da ber nıcht ine ın sıch
geschlossene Einheit ist, sondern eın Teıl des Jahresbriefes, trıtt der außer-
gewöhnliche Charakter der Erzaählung nıcht schr hervor. Da WIT uns VOTrT allem

diese Gesamtdarstellung halten werden, die knapp zehn Monate nach Ab-
schlufß der Feindseligkeiten und der Zerstörung Osakas 1n Nagasaki unterzeichnet
wurde, mussen WIT ine kurze Untersuchung ber ihre Quellen vorausschicken.
Daraus wird namlich klar, 1eweıt und ın welcher Form S1E VO  } direkten Zeugen
der Ereignisse abhängt.

KRITISCHE UNTERSUCHUNG DER ÜUELLEN DER Annua

Z weı wichtıige Vorbemerkungen
Dieser kritischen Untersuchung ber dıe Quellen des uns beschäftigenden

Jahresbriefes VO März 1616 mussen WITr ine doppelte Vorbemerkung VOT-
ausschicken, dıe 1ne uüber deren Verfasser, dıe andere über die Methode der
Abfassung un die außere KForm der Jahresbriefe 1mM allgemeinen.

Der Verfasser. Es ist beachten, da{fß MATTHAEUS (IOUROS den
Jahresbrie: 1n Japan selbst schrieb un unterzeichnete: dafß hingegen 7A11 eıt
der beschriebenen Kämpfe noch 1ın Makao, Iso nıcht 1n Japan, weılte. Die erste
Feststellung (dafß der Jahresbrief iın Japan selbst entstand) ist wichtig, weıl die
Quellen 1n Japan selbst die schriftlichen w1e die mundlichen sıcher V1e
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reicher lossen als iın Makao Wer Iso diese Japan-Ännua 1LUFr 1ın der lateinischen
Fassung des JOHANNES UREMAN S:} kennen sollte, der 1mM Makao-Kolleg lebte
und den Vertasser des portugiesischen Originalschreibens nıcht mıiıt Namen nennt,
erhält VON den persönlichen Informationsmöglichkeiten des wahren Verfassers
eın rechtes ıld MUuRDOCH {1 551 zitiert iın seiner Japangeschichte UREMAN,
nıcht Couvuros! Die andere Feststellung dafs COUROS ZUT eıt der Osaka-
Kämpfe nıcht 1n Japan weilte) hat AL Folge, daß der Vertasser der Annua als
Augenzeuge un!: als persönlich Beteıiligter ausscheidet.

MATTHAEUS COUROSs WAar zuerst 21 Juli 1590 in Japan angekommen.
Von März bis August 1596 fuhr den höheren Weihen nach Makao un:
kehrte alsbald nach Japan zurück. Er bekleidete dort bald wichtige Verant-
wortungsposten; stand auch füntf Jahre als engster Miıtarbeiter dem Japan-
bischof Dom L.Uis UERQUEIRA ZUT Seıite Außerdem WarTlr zeıtweise Rektor
des Japankollegs un! Oberer der Takaku-Gegend. November 1614 begab
sıch mıt den anderen nach Makao 1ın die Verbannung; kam VO  j dort 1m
August 1615 nach Japan zurück. Daher War gerade ın den entscheidenden
Monaten des Wiınter-Feldzuges 1614/15 und des Sommer-Feldzuges 1615 ab-
wesend. Allerdings hatte VO  w} August 1615 bis März 1616 hiınreichende Mög-
lichkeıit, mundliche un schriftliche Intormationen für seinen Bericht Samll-
meln

Abfassung und äußere Form der Jahresbriefe. Die zweite Vorbemerkung
UNlSCICT kritischen Quellenuntersuchung betrifit die Methode, W1€e die Jahres-

briıefe der Jesuiten in Japan damals zustande kamen, und dıe außere Form, ın
der S1e dargeboten wurden. Der eigentliche Redakteur der Annua WAar entweder
der Provinzial selbst der en Von ıhm beauftragter Vertrauensmann: der S0OCLUS
Provıncıalıs der sonst eın besonders qualifizierter Pater. Die Unterlagen
VOT allem schrittlich und wurden VO  $ den einzelnen ausern der Gegenden der
Provinz eingesandt. Sie estanden 1n statistischen Angaben, ın Pontaos für die
Annua, welche die wichtigsten Kreignisse der uch die schönsten un!: erhebend-
sften Erlebnisse des Apostolates des betreffenden Zeıitraumes festhielten: terner ın
Auszügen Aaus Briefen un!: endlich 1n anderen Schriftstücken, die Ina  w} tuüur i1ne
weıtere Verbreitung als geeignet und zugkräftig ansah. Hinzu kamen aber auch
mundlıche Informationen, soweıt dafür die Möglıchkeit offenstand. Sie konnten
dem Verfasser manche Zweiftel lösen, manche Einzelheiten erganzen, ber auch
das Gesamturteil über die Lage nıcht wen1g beeinflussen. All 16585 Materı1al wurde
VO Vertasser der Annua 1n einen zusammenhängenden und nach bestimmtem
Schema geordneten Bericht eingefangen. Oft stand am Anfang ıne allgemeine
Übersicht über die politische Lage 1m Lande, danach ine Überschau über die
Kırche 1n Japan, endlich ine VO  w statistischen Elementen unterbaute Gesamt-
darstellung der Gesellschaft Jesu aut den japanıschen Inseln. rst nach diesen
drei einleitenden, ber besonders wichtigen Kapiteln ging die Annua auf dıie
einzelnen Häuser des Ordens bzw. auf dıe verschiedenen Gegenden Japans eın

Im Bericht des MATTHAEUS (IOUROS ist VO amp Osaka und VO  $
den Folgen für die japanısche Kirche VOT allem iın den ersten beiıden einleitenden
Kapiteln und 1m Kapitel über die Lage 1m Gokinali die ede

Die Frage nach den OQuellen
Es stellt sıch NU: dıe Frage nach den Quellen, dıe MATTHAEUS (IOUROS

heranziehen konnte und 1n Wirklichkeit herangezogen hat Man mulß gleich
Anfang N, dafß manche VO  $ diesen Quellen, nachdem S1e tur die Abfassung
des Jahresberichtes gedient hatten, verlorengegangen sınd ber bewußt VCI-
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nıchtet wurden. Ein eigentliches Archiv hatten ja damals nach Beschlagnahme
aller iıhrer Häuser die Jesuiten 1ın Japan nıcht mehr. Wiıchtige Schreiben, die
notwendig autbewahrt werden mußten, 1n einigen 1 ruhen der Schreib-
tischen In Privathäusern untergebracht. Was nıcht nach Makao gesandt werden
konnte, wurde ohl ZU größten eıl vernichtet, damit nıcht den Häschern
in die Hände tiel

Dennoch lassen sıch einıge Quellen des COoUROS miıt Siıcherheit aufzeigen.
Schreiben des JERÖNYMO RODRIGUES bDer den Winterfeldzug

Das gilt zunächst VOnNn einem Bericht, der weıthin 1n der Erzaählung des
Covuros VO Winterfeldzug verwertet ist un dort gelegentlich wörtlich, gelegent-
lich 1m Gedankengang seinen Platz gefunden hat. Es handelt sıch e1in Schrei-
ben des Vizeprovinzials JERÖNYMO RODRIGUES SEN. Aaus Nagasaki VO März
1615, dessen Original unNns 1im Generalarchiv der Gesellschaft Jesu 1n Rom VOI-

lıegt, un ‚WarLr 1mM and JapSın 58 149— 160Y als 2a DLa den Urdensgeneral:Es tragt Schluß fol 158) des JTextes die eigenhändige Unterschrift des
JERÖNYMO RODRIGUES. Der ext ist VO:  w} der Hand eines Amanuensis ın 1em-

1i kleiner, ber sorgfaltiger und klarer Weise geschrieben. Die Datierung ist
eindeutig: „De Nangasaqui, 40S vinte quatro de Marco

Im gleichen and ist außerdem 1ne spanische Übersetzung dieses Briefes ent-
halten: 161— 1667 Sie ist S’anz VO  w der Hand des spanischen Paters
PEDRO MOREJÖN geschrieben, ber 1mM Titel VO Marz 1615 Uun! Schluß
VO März 1615 datiert. Vielleicht mulß INa  } annehmen, dafß MOREJÖN
iıne andere Vıa dieses Schreibens VOT sıch hatte, dıe übersetzte, und die
VO der VO: arz 1615 datiert WAarT. Sie ıst Anfang klar als Gopıa(als Abschrift bzw. Übersetzung) bezeichnet, und auch die Unterschrift ‚Jeroö-
NyY MO Rodrigues‘ Schluß ist VO  w der Hand des MOREJÖN hinzugesetzt.Es besteht die Möglıichkeit, dafß MOREJON diese Übersetzung in Manıila
fertigte; enn verließ dıe Hauptstadt der Philıppinen rst nach dem
Juni] 1615 auf dem Weg nach Rom er Mexiko und Spanien, Wie WITr Aaus
einem spateren Brief desselben JERÖNYMO RODRIGUES SEMNLOT VO Marz
1617 Aaus Nagasaki den Ordensgeneral ertahren (6T. Mon Hıst Jap 618),die den Ordensgeneral gerichteten Papiıere dieser eıt die beiden
Prokuratoren der Provinz, die Oktober 1614 auf der Provinzkongrega-tiıon für die Romreise gewahlt worden JN}, . ABRIEL MAToOs
un PEDrRoO MOREJON, adressiert, besonders letzteren, sagt% der Vize-
provınzıal, weıl ihm die Schriftstücke in den Philippinen un: ın Neuspaniennutzlıch der notwendig seiın konnten.

JERÖNYMO RODRIGUES WAar seıt dem Jahre 1600 1n Japan. nde 1601 wurde
ZU) Gokinai gesandt, einıge eıt blieb Nachher arbeitete 1m

Hokkoku: residıierte In Kanazawa. Seit September 1611 eıtete als Rektor
das Kolleg In Nagasakı. November 1614 gelang ihm, Legoas von Nagasakientfernt, heimlich das Schiff, das die Missionare 1Ns xıl brachte, verlassen
und ans and zurückzukehren. Er sollte Oberer 1n Zentraljapan seın oder, talls
der Provinzial CZWUNgeEN WAafrT, Japan verlassen, als Vızeprovinzıial die Arbeit
der Missionare 1n Japan leiten. Er versuchte, ZU Gokinaji gelangen; ber
der Bruch zwıschen TOoyYOTOMI HIDEYoRrRı und den TOKUGAWA hınderte ıhn daran.
Nachdem einen Monat 1n einem Schifflein VO  $ Hafen Haften geirrt WAar,blieb schließlich 1n Hiroshima, bıs nach ZWEI Monaten erfuhr, dafß der
Provinzial nıcht die Möglichkeit gefunden hatte, 1ın Japan wieder Aans and
zurückzukehren. SO egal sich JERÖNYM9 RODRIGUES Februar 1615 VO  3 Hiroshima
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nach Nagasakı. Mit dieser seiner Laufbahn in Japan VOT Augen wird 111a  -

SCH mussen, daß dank seiner persönliıchen Kenntnis des (sokınar un! SCH
se1nes Amtes als Vizeprovinzlal ZU eıt des doppelten Usaka-Feldzuges beson-
ders befähigt WAär, sich e1nNn ıld VO:  H der Lage machen (cf Mon Hıst on
mi  )

B) 7 weı Schreiben vOo  S den Patres, dıe sıch au dem brennenden Osaka

Der Vizeprovinzıl1al, dessen wichtiger Brieft VO März 1615 uber den Win-
terfeldzug 1n den Jahresbrief des ('OUROS eingegangen ist, konnte ber
dem Abfasser der Annua auch noch andere Schreiben ZU Verfügung stellen. Das
gilt mit Sicherheit VO  w} ZWwWeEe1 Briefen, die selbst VO  w den beiden Patres erhalten
hatte, die während des Sommerfeldzuges in Osaka weılten un: sich unter
größten Gefahren AUS der 1n Flammen stehenden Stadt reiteten. COUROS
zıtiert näamlıich ausdrücklich und wörtlich Auszüge aus den Briefen, worın der
Spanier RALTHASAR JTORRES,; gebürtig AUuUSs Granada, und der Italiener
(HIOVANNI BATTISTA PORRO aus Mailand, jeder für sıch, ıhre dramatische Flucht
und Rettung Aaus Osaka dem Vizeprovinzıal erzählten. Allerdings sagt uns

DE (COUROS nicht, W CI VO  w beiden der erste, WE der zweıte Brief zuzuschreiben
ist. Das erfahren WITr aus einem Schreiben des Vizeproviınzı1als, VO  ® dem bald
die ede se1in wird. BALTHASAR TORRES WAaTlTt 1n den entscheidenden Tagen
des Sommerfeldzuges 1m Hause des ÄKASHI KAMON JoAO ÄKASHI MORISHIGE
DOosaI, KAMON SUKE 319v der den Kämpfen entscheidenden Anteıl
hatte Daifi TL ORRES öfters Gelegenheit hatte, dort mıt ÄKASHI KAMON JoAO

sprechen, sagt die AÄAnnua ausdrücklich 58 3197). Er konnte auf diese Weise
hne Zweifel AUusSs bester Quelle viele Einzelheiten über die kriegerischen Vor-
gange erfahren. Kbenso erzahlt auch, ın jener eit POorrRoO untergebracht
WAaTl. Die dramatische Flucht der beiden Aaus ()saka werden WIT weıter unten
berichten.

Konnten NU: diese beiden Patres außer iıhren schrittlichen Angaben dem 1Ze-
provinzlal der dem Verfasser der Annua MATTHAEUS COouvuros auch muünd-
lıch über iıhre Erlebnisse berichten”? Nach einem Briet VO  H J0oA0 RODRIGUES
(GIRAM AUS Makao, VOM Januar 1616 E: 290—2927V), gelang ihnen,
sich Aaus dem Osaka-Krieg retten S1e kamen ‚PCI a baixo’, ‚.nach unten‘, Was
ohl sta der konkreten Bezeichnung Nagasakı den japanischen Ausdruck Shımo
wıiedergeben soll Also hätten sowohl der Vızeprovınzıal WI1E der Verfasser der
Annua Gelegenheit gehabt, persönlich mıiıt beiden sprechen un alle WUun-
schenswerten Auskünfte VO  w} ihnen erhalten. Dem ist ber nıcht Hıer lıegt
eın zeıtlicher Irrtum VOT. Denn aus dem Brieft des JERONYMO RODRIGUES SEN.

die Patres - ABRIEL MATOs un!: PEDrRO MOREJON VO  - Nagasakı, den
März 1616 CORTES 565 L können WIT den Bewegungen dieser beıiden Patres

(T’ORRES und ORRO) nach ihrer Flucht aus Osaka bis ZU Datum jenes Briefes
n  .u folgen. Es ergıibt sıch daraus mıiıt Sıcherheit, dafß Ss1e damals nıcht ZU

SNMO, Iso auch nıcht nach Nagasaki, kamen. Dagegen sagt POrrRO selbst 1n
einem Briet den Ordensgeneral VO Februar 1615 11 151 1151—-
E daß 1m etzten Sommer, 1Iso 1mM Sommer 1014;, als Osaka verlassen
mußte (‚mandato fuor1 d’Vozaca‘) 1in Nagasakı War und dort die Annua VO  -
1613 ins Lateinische übersetzte. Denn 1im Februar 1614 wurden wWwWIie bekannt
alle Missionare Aaus Zentraljapan un: AaUus anderen (Gregenden ausgewlesen un:
ZU 5 h1MO0 gesandt. Dieser Weg ZU 1MO, SCHAUCT: nach Nagasakı, lag Iso
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eın Jahr VO der Zerstörung Osakas. JoA0O RODRIGUES GIRAM hat das ıIn
seinem Brief VO  w Makao, den 25 Januar 1616, verwechselt. Daher die Falsch-
meldung. Kıne mundliche Unterredung zwischen den beiden Patres 1LORRES und
PoOorro un: dem Verfasser der Annua un: dem Vızeprovinzıal konnte 1Iso nıcht
stattfınden.

Sicher kamen ber andere eobachter hinzu. COovUuROs kehrte August 1615 mıt
der Nao VO  e Makao nach Nagasakı Zzurück. Nun WAarTr ber das Einlaufen des
portuglesischen Kauftahrteischiffes der Anlaß, daß sich AUSs S A1lZ Japan, VOL

allem auch Aaus den großen Zentren VO  w Mıtteljapan, immer viele Handelsleute
1n Nagasakı e1in Stelldichein gyaben. Zwar lag der Haten VO  - Sakaı noch 1n
Asche, und uch Osaka War eın Irummerfeld geworden, ber als Miıtte August
1615 das Portugiesenschiff ‚Uus Makao 1n den Hafen VO  $ Nagasakı einlief,
bedeutete dies Ereignis für Zanz Japan nach den VEITSANSCNC Kriegswirren
Genugtuung und Freude. Sicher kamen Aaus Zentraljapan nıcht wenıge auf-
leute, un darunter auch solche, die den Geschehnissen der VErSANSCHNCNHN Mo-
nate aktıv der Passıv beteiligt un: die manche Einzelheiten bestätigen
der berichtigen konnten.

COUROS sagt ın seinem Jahresbericht auch V daß VO  w Soldaten, dıe
aus Kyushu (‚destes re1no0s do DalcoCcu ) ıIn den Krıeg SCZOSCNH, ber TYTST nach
der Schlacht und Entscheidung VOT Osaka angekommen J berichtet werde:
Schon ehn der zwolf Legoas VOT Osaka SC1 die Küste mıt Leichen W1€e übersät
SCWCSCH, die der Fluß (offenbar der Yodogawa) un: das Meer dort angetrieben
hatten; häufig se]len auf der Fahrt 1m Setonaikai die Ruderer VO  w} den 1mM Wasser
treibenden Leichen gehindert worden. Hiıer sınd Iso Berichterstatter Wort,
dıe nıcht die Schlacht (an der s1e nıcht teiılgenommen hatten), sondern die VeEeT-
heerenden Wirkungen des Krieges beschrieben.

C) Eın Parallel-Schreiben ZUT AÄAnnua: JER. RODRIGUES DO März 16176

Eınen 1NnweI1ls auf die Annua VO  a} COouRrOos, gleichzeitig iıne kurze Z
sammenfassung der Ereignisse des Usaka-Krieges, enthält der schon ben zıtierte
Brief des JERONYMO KRODRIGUES SENLOT die beiden nach Europa ahrenden
Prokuratoren der Japanprovinz, -ABRIEL MAaAToOs un! PEDrRO MOREJÖON,
AaUus Nagasakı, den März 1616 (CORTES 56353 109—114V). Dieser Brief ist des-
n besonders wertvoll, weıl außer den 1m Jahresbrief enthaltenen Nach-
richten nıcht weniıge bedeutungsvolle Angaben aufweist, die WIT in der Annua
vermiıssen. Der Jahresbrief bringt ZWAar die Auszuüge Aaus den Briefen der beiden
Patres, die sıch AaUusS ()saka reiten konnten, sagt ber nıcht, VO  w} W C der erste,
VO  e W C der zweiıte Auszug stammt. Der Brief des RODRIGUES gıbt uns darüber
Autschlufß Er tolgt uch n  ‚u den Ortsveränderungen dieser beıden Patres
ach ihrer Flucht Aaus Osaka bis ZU eıt der Abfassung dieses Brietes. Weıiıter
finden WITr darın bemerkenswerte Enunzelheiten über Kreignisse, die mıiıt dem
Sieg der 10KUGAWA verbunden N, z. B über den 1od eines Schwieger-
sohnes VO  w} ÄKASHI KAMON, OKANO FUNAI genannt, der offenbar mıt KAMONS
Tochter KATHARINA verheiratet Wal; ferner ber das nde des eruhmten Tee-
meısters ÖOÖRIBE Furuta Shigenari).

Der Vizeprovinzlal JERONYMO KRODRIGUES SENLOT, der schon ber den Waiınter-
feldzug berichtet hatte un NUu: ber den Sommerfeldzug schreibt. WAar oftenbar
die Zentralfigur bei dieser Sammlung VO  $ Intormationen über den Osaka-Krieg.
An ihn auch dıe Briefe VO  - BALTHASAR TORRES und GIOVANNI
BATTISTA POorRRoO gerichtet. Er verweiıst 1n seinem Brief (S März ausdrück-
lıch auf dıe Annua, un! 1n seinem Aulftrag vertalte MATTHAEUS (COUROS
den Jahresbrief. Er weıilte, W1€E ben gesagt, se1t 1600 1n Japan nd konnte auch
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November 1614 bei der allgemeinen Ausweılsung PE Tich 1 Lande bleiben. Er
kannte Gokinaı un: Hokkoku Aaus eigener Tätigkeit un! hatte Z eıt der
beiden Feldzüge Osaka 1ın Japan NC leıtende Stellung.

D) Brief des JoA0 RODRIGUES (SIRAM VOonNn Makao, den Januar 1676

Dıie Nachrichten, die VO  e} Japan nach Makao un Manıla gesandt wurden,
wurden dort mıt Spannung erwartet, gelesen und bevor weiterbefördert
nıcht selten ubersetzt der doch füur kürzere Darstellungen EXzZeErpilert. So ist uns

AaUS Makao schon In Januar 1616 (also noch bevor 1n Japan selbst
JERONYMO RODRIGUES März 1616 seinen Brief MOREJON un: MATOSs
schrieb un! MATTHAEUS DE (OUROS den Jahresbericht VO März 1616
ZU Abschlufß brachte) VO  -} JOAO RODRIGUES GIRAM, dem langjährigen Ver-
fasser VON Japan-Annuae, ine Zusammenfassung der bıs dahin eingetroffenen
Japannachrichten erhalten, dıe : ABRIEL DE MATOSsS richtete (Autogr.

11 290—2927V). Darın lesen WIT auch ine summarische, ber nıcht weniıger
iınteressante Darstellung des doppelten Osaka-Feldzuges, mıiıt Einzelheıten, die
1n der Annua des DE (CIOUROS fehlen, und mıt manchen nıcht unwichtigen
Verschiedenheiten.

Der Schluß dieser kurzen kritischen Voruntersuchung ist Iso der, daß die
Darstellung des doppelten UOsaka-Feldzuges 614/15 1n der Annua des MAaAT-
THAKLEUS COoUvurRoOos auf ausgezeichneten, sicheren Quellen aufbaut. dıe bis nach
Osaka hineinreichen, ja, bıs 1in das Haus eines der Hauptführer des Osaka-
Heeres, des Christen ÄKASHI MORISHIGE DosaIl, AMON-NO-SUKE. Hauptvermittler
dieser Nachrichten den Verfasser der Annua War dabei der Vizeprovinzıal

JERÖNYMO RODRIGUES SEMLOT.

DER INHALT DES COUROS-BERICHTES

Die polıtısche Lage beı Ausbruch des Osaka-Krıeges
Als 1OKUGAWA IYEYASU 1m Jahre 1600 seinen Krieg die anderen VO

Taıko ernannten Regenten siegreich beendet hatte, beließ 1 OYOTOMI HIDEYORI,
der noch eın ınd WAäar, nd se1ne Mutter 1n der Feste (Osaka Wenn in  — Rang
und Stellung HIDEYORIS VOTL Augen hat und bedenkt, daß ben doch der Sohn
des Taıko WAar, muß 1903028  - reilich N, dafß seıne Vasallen nıcht zahlreich und
sSeIN and nıcht groß Wa  S Der Daifu ließ ıh dort, nıcht mıt vielen Feudal-
herren brechen, den früheren 1enern des Vaters VO  } HIDEYORI, die ıhm 1n
diesen Kämpfen mıt Tapferkeıt un: TIreue gedient hatten. Aber IYEYASU machte
S1C] gleichwohl SCH des jungen HIDEYORI große dorge. Es deuchte ıhm, schließ-
lich werde sıch HIDEYORI mıt der Tenka ihn, den Datfır, erheben, obwohl

iıh: mıt einer seiner Enkelinnen, einer Tochter se1NES Sohnes un Erben, des
Fürsten VO  - Yedo, verheiratet hatte, die zugleich ine ousine VO  a HIDEYORI
WArT. Denn der Daifu Sa. den jungen HIiDEYORI 1n der besten, der leichtesten

verteidigenden Festung Japans, die der Schlüssel des Gokinaı1 War un ZU

allen kunı, die VO  —$ Miyako, der Mıtte Japans, nach Westen hın lagen. Außerdem
besaß HIiDEYORI den reichen Schatz, den se1in Vater dort aufgehäuft hatte, un
das alleın konnte schon e1in großer Anreiz se1N, ırgend etwas Neues VOI-

suchen. Der Dazizfu wußlte sehr wohl, dafß ein großer eıl der bedeutenden Feudal-
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herren miıt ıhrem Waıllen auf HIDEYORIS Seite standen,l S1E doch durch den
T azko groß geworden. Aber mıiıt viel Scharfsınn hielt die einen w1e die anderen
hıin un: gab sıch derart, daß keiner wagte, miıt ıhm Streit anzufangen. Sie
dachten ohl auch schon dıe Zukuntt. Sobald HIDEYORI das Alter erreichen
werde, die Regierung der Tenka iın die Hand nehmen könne, entsprechend
der VO T aıko hinterlassenen Ordnung, werde der Daifu ıhm hne Fehl die
Reglerung übertragen, in Kraftt eines teierlichen Eıdes, den C WI1IE 11a  — sagte,
dem Taikö VOT seinem 10od geschworen hatte.

H. Der Anlaß um Konflıkt
Dann kam die Zeıt, 1ın der IYEYASU die Gewalt HIDEYORI hätte übertragen

sollen. Nun ist ja der Verzicht auf Gewalt über viele und reiche Länder
schon sıch (sagt die Annua) für einen selbstlosen Charakter ıne harte
und schwierige Sache, 1evıel mehr für ıne habgierige un stolze Persönlichkeit!
In der Jlat enttäuschte der Daifu die Hoffnungen aller Er entschuldigte S1:  9

se1 nıcht mehr verp{lichtet, seinem Eid stehen. Denn 1m Auftrag VO  }
HIDEYORI selbst wollten die Regenten, die HIDEYORIS Vater bestellt hatte, ihn,
den Daifu, völlıg vernichten. Wenn HIDEYORI den Feudalstaat und die ‚Rente‘,
die CT besaßß, belassen habe, SE 1 deshalb geschehen, die Achtung
wahren, die CI den VOon HIDEYOSHI zeıitlebens empfangenen Wohltaten schulde.
Alle, die der Gunst des T aıko ıhre Stellung verdankten, nahmen diese Wei-
SCTFUNS sehr ubel auf und hielten S1e tur ine große Ungerechtigkeit. Hınzu kam,
daß S1E ohnehin mıiıt der Regilerung des Daifu wen1g zufrieden, ]a,; ıhrer über-
drüssig Außerdem sagt die Annua entsprach 11UTr allzu sehr der
natürlichen Neigung der Japaner, dafß S1E nach etwas Neuem 1n der Welt VCI-

langten; enn schon seit Jahren WAarlr die Tenka ın Frieden un uhe. Deshalb
begannen viele untereinander un!: mıt HIDEYORI verhandeln, sıch gegenseıt1g

schreiben un! siıch insgeheim miıt HIDEYORI verbünden für alles, W as 1n
der Folge geschehen werde. HIDEYORI selbst nahm in aller Stille viele Von denen,
die in den VEISANSCHCH Kriıegen aus ihren Lehen verbannt 1, iın Sold Sie
wurden VO:  } ihm bezahlt und standen 1n seinem Dienst.

Dem Daiufu tehlte nıcht geheimen Informationen, wodurch VO  - dıesen
un: anderen Plänen, die 112 1Ns Werk seizte, Kenntnis erhielt. Aber als
fahrener Führer ließ 1n schlauer Verstellung nıchts durchblicken Außerlich
zeigte er allen Führern dieser Liga viel Leutseligkeit un: Freundlichkeit. ber
nach un nach die Annua beseitigte einıge VO  - ihnen durch Gift, und
miıttlerweiıle trug Sorge, all se1ine Festungen VO  } Fushimi bis Suruga sehr

verstärken und mıiıt allem Nötigen versehen.
Nun WAar unter den Daıimyoös Japans damals ohl keiner, auf den HIDEYORI
schr rechnete un: den der aıru stark fürchtete W1E FUKUSHIMA MASANORI,;

der Daimyoö VO  $ Hiroshima. HIDEYORI seizte große Stücke auf ihn, weıl e1in
Vetter se1nes Vaters, des T’aıkoö, Wal; sodann weiıl dieser Tono als einer der
tüchtigsten un gefürchtetsten Befehlshaber galt IYEYASU fürchtete sıch besonders
VOT ihm; denn War überzeugt, dafß alle anderen Parteigänger HIDEYORIS VOT
allem darum aut dessen Seite standen, weiıl S1E wußten, dafß auch FUKUSHIMA

seiner Partei gehörte. Aus diesem Grunde hielt der Daifu diesen gefahrlichen
(regner seıit ungefähr dreı Jahren ın Yedo zurück. AÄAndrerseits SCWAaANN IYEYASU
durch Versprechen einıge der bedeutendsten Diener HIDEYORIS, darunter eınen,
der den Tiıtel Ichıi-no-kamı (Titel für das Amt des adaıjın) führte, nämlich
KATAGIRI KATSUMOTO. Dieser hatte VO:  } klein auf dem Taikoö gedient, der in
ZU Vormund VO  - HIDEYORI bestellt hatte. Als solcher führte die Regie-
rungsgeschäfte der Stadt Osaka und aller Länder, die HIDEYORI unterstanden.

58



Dieser Ich-no-kamı benahm sıch mehr als Verräter un! Lugner denn als treuer
Vasall. Nach und nach, hne Aufsehen, leerte dıe Vorratskammern und Spel-
cher der Festung Osaka und sandte iıne große Menge VO  - Provıant un! Munition
nach außen; das Pulver, das 1in der Festung verblieb, ließ absıichtlich VeCeTrT-

derben. All das tat C damıt der Daiufu, WEn die Festung angrıff, S1e leicht
un! hne jel Getfahr nehmen könne.

Nach dıesen Maßnahmen schien dem Daifu, habe das Feld schon freı
un! sicher, SeE1IN Vorhaben auszuführen, nämlıch, HIDEYORI recht der
schlecht Aaus dem Besitz VO  - Osaka verdrängen und seinen eıgenen Sohn, den
Shögun, 1mM ruhigen un: unangefochtenen Besıtz der Herrschaft VO  - Zanz Japan
sicherzustellen, bevor ıhm selbst der Tod se1ne Pläne abschneide un! vernichte.
Er g1ing nämlich schon auf achtzıg Jahre Deshalb suchte nach einer gUN-
stigen Gelegenheit, seinen Plan hne (setahr auszuführen. Der folgende Anlaß
schien ıhm dafür W1E gegeben.

Nach gänzlicher Beendigung der Arbeiten dem stolzen un: kostspieligen
Tempel des Daubutsu, einer uddha-Statue VO  w gewaltıiger un ungeheuerlicher
röße, worın HIDEYORI,; wWwW1€e viele behaupten, über drei Miıllıonen in old
ausgegeben hatte, wollte das Fest der Einweihung mıt großer Aufmachung
un Feierlichkeit begehen. Außer anderen Vorbereitungen 1n Miyako
schon ungefähr dreitausend Bonzen versammelt, und auch HIDEYORI selbst und
seine Mutter wurden D Fest erwartet. Be1 dieser gunstigen Gelegenheit
beschloß der Daifu, seine Leute 1n dıe Festung schicken; denn be1 der Ab-
wesenheit HIDEYORIS dort wenıger Soldaten un: geringere Wachen
Zugleich wollte 1n Miyako uber HIiDEYORI herfallen., ihn, lebend der
tOL, 1n dıe Hände bekommen. Aber HIDEYORI erhielt zeıtig Kunde VO  -} dem
Verrat, den INa  - ihn plante. Er stellte den Gedanken das Fest einst-
weılen zuruück un: verzıichtete daraut. zugegenzuseın. Das WAarTr für den Daifu
ein schwerer Schlag einmal, weil sSe1inNn Vorhaben 1n nıchts CITONHNEC WAarL, sodann,
weiıl sah, daß se1ne Pläne durchschaut wurden. Er rief den Ich-no-kamı
sich und, dıe Sache noch mehr verdecken, zeigte sıch ıhm gegenüber
verargert un! aufgebracht. Sie verhandelten miteinander insbesondere SCH
Osaka und Was für eın Miıttel 119  ; finden können. die Sache endgültig
erledigen. Ichr-no-kamı erleichterte iıhm die Sache WIEe INan behauptete, indem
bemerkte, der Daifu HIDEYORI ın Staat un!: Ländern mehre, werde SCIN
Aaus Osaka weggehen. arautfhin sandte ıhn IYEYASU alsbald mıt einer Botschaft

HIDEYORI,; deren 1nn urz tolgender War HIDEYORI solle Osaka verlassen
und sıch 1n die Festung Kameyama ın Tambu, das Y amashiro stößt, zurück-
ziehen; solle ferner SEINE Mutter als Geisel nach Y edo schicken. Außerdem
solle ıne große Glocke, die für den T’'empel des Daibutsu hatte gießen
lassen, LICU herstellen un einıge Schriftzeichen, miıt denen S1C geschmückt WAarL,
andern; denn darın SC1 VO T’aıko un VOn HIiDEYORI mıt mehr hre die Rede
als VO  w ihm, dem Daifu

Gerade diesen Punkt nahm IYEYASU ZUI1L Anlaß für den Bruch, den plante,
und für diese unfreundliche und unhöfliche Botschaft Der Ich-no-kamı ging
miıt dıesem Aulftrag nach (Osaka. Aber HIDEYORI un seine Multter durchschauten
schr gut, daß all diese Erfindungen un! Forderungen des Daifu die völlige Ver-
nıchtung seiner Person und se1INESs Staates bezweckten. Auch den Überbringer der
Botschaft hielten S1E ftür verdächtig un!: wen1g treu. Deshalb nahmen s1e die
Sendung sehr unwillıg aut und zeigten sıch ihren Jräger sechr entrustet.
Nun ziecht dıe Überlegung der Annua das Bewußlßtsein der Schuld
immer die Furcht VOT der Strafe nach sich Der Ichı-no-kamı glaubte, se1ne Pläne
und Listen seıj]en entweder schon entdeckt der wurden bald ans iıcht kommen,
un! ihm werde der ohn zute1l werden, den sein Verhalten verdiente. Deshalb
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brachte sıch Uun! seıne Frau 1n aller ı1le iın Sicherheit un lLiefß alles übrige
1m Stich Er flüchtete sıch 1ın die Festung barakı;ı ıIn Settsu. Die Leute HIDEYORIS
1elen alsbald 1ın se1ın Haus e1n, raubten dort einen grohben eıl VO  w} dem, W as

S1E fanden, und etzten das Haus mıt dem, W as noch blieb, in Flammen. Viele
seiner Diener, dıe sich nıcht zeıtig davon gemacht hatten, un!: andere, die 160078  -

spater fand, wurden getotet Wer ihnen den (saraus machte un ihre Köpfe
nach Osaka brachte, erhielt einen Preıs.

Mıiıt diesem Kre1ign1s WarTr der Krieg zwischen HIDEYORI und dem Daiufu erklart
und ausgebrochen. So begannen denn dıe VO  w (Osaka sofort, sıch für dıe Be-
lagerung, die S1E erwarteten, vorzusehen. HIDEYORI versorgte VO  —_ u  9 hne
eıt verlieren, 1n großer Fulle die Warenlager un! Scheunen, die der VOCTI-

raterische Icu-no-kamı Sanz entleert hatte. Er nahm uch viele Führer un AL
gediente Soldaten unter se1ine Fahne, die 1n den VErSaANSCHNCH Umwalzungen und
Kriegen VO  H3 Haus und Hof verbannt worden Die Festungswerke und
dıe 308 Stadt 1mM Umkreis verstärkte miıt Palısaden un ollwerken.
Jle Dörfer und rte 1m Umkreis VO  w dreı der vier Legoas lıeß anzunden
un! dem Erdboden gleich machen, damıt das feindliche Heer dort keine Unter-
kunft tinden und VO  $ dort keinen Provıant beziehen könne, un damıiıt die Stadt
tur den Kampf dort eın Hindernis finde. Aus demselben Grunde lLieß auch
jenen eıil der Stadt, der 1emma hieß und 1mM Norden, jenseı1ts des Flusses lag,
verbrennen. HIDEYORI zahlte uüuber 000 Soldaten Un ftast andere 000 Diıenst-
leute un:! Bewohner VO:  - Osaka, die 1m Notfall mit gleichem Mut kampften W1€
die Soldaten. In solcher Weise gerustet, War HIDEYORI entschlossen, Wiıderstand

leisten, selbst bis A 1od
Sobald der Ich-no-Ramı dıie Festung barakı bezogen hatte, sandte 1VCI-

züglich Nachricht den Daizfu und teilte ıhm das Vorgefallene miıt. Der Daifu
solle 1n aller Eıle herkommen, bevor sıch HIDEYORI befestige und siıch mıiıt mehr
Leuten un: Muniıtion versehe. Er verhieß ihm dabe;j guten Erfolg, entsprechend
dem Zustand, 1n dem Osaka zurückgelassen hatte, als AUuS der Stadt WCS-
ging. Der Daifu handelte nach diesem Rat Er verlielß alsbald duruga und
marschierte 1in großer ıle bis nach Miyako; dort rüuckte 1n die Festung
Fushimi ein, die 1n der Nähe der Stadt besaß ährend dort weılte, erfuhr
© miıt welchem Mut und welchen Vorbereitungen iıhn HIiDEYORI erwartete. Des-
halb ruüuhrte sıch VO  } Miyako rst dann, als VO  j Yedo se1ın Sohn un Erbe,
der Shögun, miıt dem übrigen Heer ankam. Dabe:i außer ZzweIl Bruüdern
des Shögun, Söhnen des Daıfu, viele Tono AaUus dem Kantö un: VOoO  $ den anderen
Gegenden. Man Sagt, se]len 200 000 Mann Kriegsleute SCWESCH und oben-
drein vıel Troß

I1T Der Winterfeldzug
Am Dezember 1614 erschien der Daitfu mıiıt dıesem mächtigen Heer VOL

Osaka Er vertraute nıcht NUur auf die Tüchtigkeit un Menge eıiner großen
und glänzenden ahl VO  —_ Kriegsleuten, sondern auch auf eInN1ge, dıie 1n der
Feste Osaka selbst bestochen hatte Ihm deuchte, könne die Stadt gleich bei
den ersten Angriffen nehmen. So WI1eS seinen Befehlshabern iıhre Posten
und legte se1n Heerlager rings die Stadt Dann begann mıt den Angrıiffen

den außeren Mauerring. Dabei kamen viele seiner Leute un Leben,
andere wurden verwundet. An einem dieser Tage CWaNnNn besonders die
Überzeugung, jetzt könne se1in 1e]1 erreichen. Er hatte sich namlıch mıt einem
der Befehlshaber 1n der Festung verständiıgt, daß ıhn dieser durch eın Banz
bestimmtes Tor hineinlassen werde. Aber der Verrat WAarTr herausgekommen un
der Verräter gleich getotet; ebenso fünfzig andere, die auf seiner Seite standen.
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Doch davon hatte der Daıfu keine Ahnung. Es kam Iso dıe Zeıt, dıe S1E abge-
macht hatten. Des Morgens, Sanz ın der Frühe, als noch dammerte, schickte
der Daifu viele Kriegsleute dıe vereinbarte Stelle. Die Soldaten meınten,
S1€ hätten das Feld freı tüur sıch und näaherten sıch Sanz dreist den Palisaden,
drangen S ın die Burggräben e1in. Die Leute 1n der Festung, die schon in
Bereitschaft standen, ließen die Angreifer Sanz nach Belieben nahe kommen : ber
csobald S1E iıhre Gegner in Reichweite hatten, begannen s1e, mıt ıhren Arkebusen
heftig auf S1Ce feuern, VO:  H ben herab viele Steine aut sS1e werten un! S1C

mıt Lanzenstichen verwunden. Sie kämpfiften mıt solcher Heftigkeit un
solchem Schaden der Feinde, daß behauptet wird; das Heer des Daifu habe be1
dieser Gelegenheit uber 000 Mannn verloren. Dabe1 mMUu: INa reilich außer
den Getallenen auch die Verwundeten nd a ll jene zusammenrechnen, die ent-
weder AUS Entmutigung, weıl S1E nıcht mehr dıe Möglichkeit glaubten, dıe
Festung nehmen können, der weıl S1€E iıhre Landesherren schon tot der ver-
wundet wahnten, nach Hause zurückkehrten.

Nun WAar ZWarTr der Umfang der Festung, dıe HIDEYORI verteidigen hatte,
sechr groß, uber ZWEI1 europäische Legoas. Aber se1NeE JI ruppen, durch
se1ne natürliche Güte und SCEe1N angenehmes Wesen SOWI1E geleitet VOoO  w} der Hoff-
NUunNnS, iıhr eıgenes Dasein ın allem verbessern, fochten mıt großer Tapferkeit

nıcht LUTr die walifenfäahigen Mäaänner, sondern selbst dıie Frauen und Kinder.
So konnte der Daıifu nıemals auch LUr 1ine Handbreit rde innerhalb der
außeren Mauern gewinnen. Im Gegenteil, seine Soldaten VO  w den Walffen
der Belagerten schon in Schrecken gesetzt, daß S1E nıcht wagten, in Schufßweite

kommen, weıl S1C SONsSt gleich VO  } den Musketen un:! Arkebusen der Gegner
erwischt wurden.

Der Daıtfu befand sıch ın großer Verlegenheit, hne Rat un: Ausweg wissen.
Jeden Tag starben ıhm viele seiner Leute, die einen 1in Scharmützeln mıt den
Feinden, andere ertroren be1 der strengen Kälte, denn War ja mıtten 1im
Winter:; viele kamen AaUus reinem Hunger u enn da die Sache plötzlıch
kam un: S1E glaubten, S1€ wurden Stadt und Festung gleich e1ım ersten Ansturm
nehmen, hatten S1E nıcht für genüugenden Provıant vorgesorgt. Außerdem setzte
dem Daifu die Furcht derart Z da{iß viele Male seinen Auftenthaltsort wech-
selte, damıt 190028  - nıcht N: wußte, sıch aufhielt;: denn fürchtete
Verrat. Schliefßlich dıe Annua ZOS das Leben, namlich se1ıne Sicher-
heit, der hre VOT und entschloß S1 mıt HIDEYORI einem Eınvernehmen
Zı kommen un! dies VO  } seiıner Seite anzubahnen. So nahm alsbald VCI-

schiedenen Mafinahmen se1ine Zuflucht, möglichst bald eın Abkommen miıt
ıhm abzuschließen. Eine dieser Mafihnahmen WAaTrT, W1€E INa  - Sagt, daß einen
der bedeutendsten Generäle der Festung aiInens URAKU ODA
YURAKUSAI 0A0), einen Bruder des ODA NOBUNAGA, 1N se1ın Lager rief und ihn
bat, 1n dieser Angelegenheit der Mıiıttler SCE1N. IYEYASU fügte hınzu, habe
die Unterschrift VO  e vielen Belagerten in seiner Hand Er schickte auch seine
Schwester, ine Wiıtwe, vordem Gemahlın des Daıimyo VO  w Wakasa, 1in die
Festung, 1n der gleichen Angelegenheıit mıiıt der Mutter HIDEYORIS VCI-

handeln. Dabei bot IYEYASU Friedensbedingungen d die auf den ersten lıck
tür HIDEYORI csehr ehrenvoll un vorteilhaft schıenen. So kam CS, dafß HIDEYORI
selbst, se1ıne Mutter und einıge der Seinen glaubten, S1E haätten die Ursache
völlıger Vernichtung 1MmM eigenen Lager. (Greleitet VO Verlangen nach ıcherheit
un: nach Erhaltung des eigenen Lebens., nahmen S1e das Abkommen d obwohl
viele ihrer besten und erfahrensten Führer dagegen Denn diese durch-
schauten schr wohl, daß diıe Freundschattsbeweise des Daifu alle unaufrichtig
I voll VO  } Irug un: böser Absicht, gegebener eıt se1ne Zaiele ın
Sicherheit verwirklichen.
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{DDıie Friedensbedingungen, die INa angıbt, waren folgende: Wenn HIDEYORI
dıe Festung Osaka aufgeben wolle, verpflichte G: der Daifu, S1'  9 iıhm einen weıt
größeren Staat un! mehr Länder geben als die, welche 1n (Qsaka hatte.
Wenn ber W1€E biısher 1ın der Festung Osaka bleiben wolle, werde HIDEYORI,
näamlich se1ne eigene Person, se1ne Vasallen un!' Diener und auch die Soldaten,
dıie neuerdings angeworben hatte, VO Herrn der Tenka unabhängıg sein
Der Daifu wolle uch nicht, dafß se1ine Mutter als Geisel nach Yedo sende.
Aber ıne Bıtte habe iıhn Man könne leicht SCNH, der Daifu in Person se€1
miıt drei Söhnen und mıt einem glänzenden und großen Heer dıe
Festung Osaka Felde BEZOSCH und, hne irgend etwas erreicht haben, —-

rückgekehrt. Damıt U: nıcht VOLI aller Welt seıine hre und seiınen Ruf VCI-

lıere, moöoge ihm HIDEYORI gestatten, wenıgstens ein1ıge Bollwerke der ersten,
außeren Mauern niederzulegen. Allerdings N ein1ge, dıe sıch damals dort
betanden, das habe der Shögun, nıcht der Daifu, VOIl HIDEYORI erbeten. End-
lich wurde Januar des VETSANSCHCH Jahres (== 1615 unter den genannten
Bedingungen der Friede geschlossen un!: VO  — beiden Seiten mıt den feierlichsten
Eiden, dıe hıer in dieser nıchtchristlichen Welt Brauch sind, bekräftigt, indem S1C
iıhre Namen größerer Sicherheıit mıt dem eigenen Blute unterzeichneten.

Da Iso Friede WAaT un! der Daıfu sich dort 1ULX sehr seinen Wiıllen
aufhielt, weıl Verrat fürchtete, Z05 sich alsbald nach Miyako zurück, und
wenıge Tage spater begab sıch mıiıt wenıgen Leuten nach duruga. eın Sohn,
der Shögun, un: das übrıge Heer blıeb dort, gemäß den Abmachungen einıge
Bollwerke der Festung niederzulegen. Denn HIDEYORI ZOS VOT, 1n der Festung
Osaka bleiben wWw1e bisher und S1€e nıcht aufzugeben. Die VOIL der Festung
begannen sofort miıt solcher ıle und großem Kıter ihr Zerstörungswerk, daß
S1Ee nıcht NUr einNeE der weı Strecken der Mauer abrıssen, sondern auch die Palı-
saden, die ringsherum die N Stadt umgaben, vernichteten und die I
erste und zweıte Festungsmauer niederlegten un dreı sehr breite un!' sehr
tiete Festungsgräben austrockneten und austüllten. Eıs blieb 11UTL der innere und
letzte Mauerring, iınnerhalb dessen HIiDEYORI und die Seinen wohnten. All das
geschah ZU Leidwesen un tiefen Schmerz derjenıgen, welche die Lage besser
durchschauten un! voraussahen, welchem nde schließlich dıe Erfindungen
und Lıisten des( tuhren mußten.

Als 1€5 Werk der Zerstörung geschehen WAäl, brach der Shögun se1ın Lager aD
un INg nach Fushim1 un! VO  w da bald seinen Hof 1n Yedo Er und se1n
Vater ließen auf diesem Zug (Osaka fast 000 Tote, un!: andere N,
noch viel mehr Darunter Befehlshaber un viele Leute VO  - Ruft. Von de-
nen VO  } Osaka fehlten, WwW1€e INa  } behauptet, NUr etiwas mehr als 200, alles g-
wöhnliche Kriegsleute, außer drei der vıiıer adlıgen Soldaten.

|wird fortgesetzt]
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KLEINE BEITRÄGE
AA LATEINAMERIKANISCHEN BEFREIUNGSTHEOLOGIE

U“O'  S L TOrSE (zoldstein

Lateinamerikanısche Befreiungstheologie wird aus der Tatsache geboren, daiß
ihre Vertreter Aaus christlicher Verantwortung un! Liebe ür die Überwindung
entmenschlichender Lebensverhältnisse des kapitalistischen Kulturethos kämpfend

auf ihr soziopolitisches Engagement 1im ıcht des KEvangelıums reflektieren.
Theologıe der Beifreiung annn also, kurz gesagt, als Reflexion autf die VO

Kvangelıum her motivıerte BefreiungspraxI1s detiniert werden. Deshalb scheuen
sıch Lateinamerikaner nıcht, diese iıhre antikapitalıstische Befreiungsprax1s als
„aCto primero” werten, während s1e die Iheologıe selbst mıiıt dem Attrıbut
„AaCLio segundo” beschreiben. Der Akzent liegt demnach eindeut1ıg auftf der Praxis
des befreienden Glaubens. Man wurde Iheologıe der Befreiung milßverstehen.
wüuürde INa sich nıcht miıt iıhren Vertretern VO:  w vornhereıin auf die
hermeneutische Warte VO  - derleı Vorverständnıs un: Vorentscheidung begeben.

Lateinamerikaner gehen VO  - der Überzeugung AaUS, als Christ könne iINnan LLUFXr

VO  - Sunde bzw. Erlösung sprechen, indem 119  - zugleıich auch Vo  - Entfiremdung
DZW. Selbstfindung und VOon Ausbeutung DZW. menschenwürdıgem Leben ede.
Unaustauschbares Proprium theologischen Arbeitens 1n Lateinamerika ist das
Fragen nach dem inneren Zusammenhang VO  3 politischer, wirtschaftlicher, gesell-
schaftlicher un!: kultureller Befreiung, sodann VOoOn psychologischer, pädagogischer
und kommunıitarer Selbstfindung des Menschen und drıttens VO  w} 1n theologischer
Sinngebung verstehender Krlösung. Die Antwort aut dıe Frage tfuhrt SE

Zentralaussage der Theologie der Befreiung überhaupt: Okonomische, sOz10poli1-
tische und kulturelle Befreiung (Wissenschaft), die Schaffung eines Men-
schen, der 1n einer solıdarıschen Gesellschaft ‚um Bewußtsein seiner selbst gelangt
uUun!: 1n Freiheit sıch selbst bestimmt UÜtopie), un!: Erlösung als geschenkte
Ermöglichung VO  - Gemeinschafit miıt ott un! den anderen Menschen (Glauben)
werden als dreı Ebenen eınes umfassenden geschichtlıchen Prozesses VOI-

standen.
Lateinamerikanısche Christen sind also, umgekehrt betrachtet, davon überzeugt,

dafß S1E indem S1€e sıch . miıt Gesellschaftswissenschai{t, Politik der Pädagogık
beschäftigen Iheologiıe treiben. Ihr stärkstes theologisches un biblisches Ar-
gument ist dabei das (seheimnıs der iInkarnatıon des göttlichen. Logos ın Jesus
VO  3 Nazaret. Damıt ber hat sich das Arbeitsteld des Theologen 1n einem Maiß
geweıtet, da{fß VO  w} einem Individuum der auch VO  w} einer einzelnen Gruppe
aum noch überblickt werden annn Wen wundert’s da, dafß sıch Veröffentlichun-
SCH häufig in bewußter Selbstbescheidung als apuntes (Anmerkungen), consıdera-
CLONES (Überlegungen), reflexıones (Reflexionen), asSpECLOS (Gesichtspunkte), nOLas
(Anmerkungen) der herspectruas (Perspektiven) ausweisen”? Kıne „Summa heo-
logıae Liıberationis” dürifite aum denkbar SeIN.

Angesichts dieser Skepsıs bezügliıch der Möglıichkeit eines Gesamtüberblicks
über die befreiungstheologische Problematik annn jeder, der SCHÖPFERS Werk
1n die Hand nımmt, 1U Hochachtung VOT Mut un Unternehmungsgeist des
Forschungsassistenten am „Institut tuüur Missiologie un!: Religionswissenschaft” in
Freiburg/Schweiz empfinden. Denn W as SCHÖPFER sıch miıt seiner 652 Seiten

Hans SCHÖPFER, T’heologıe der Gesellscha Interdiszıplinäre Grundlagen-
bibliographie ZUTr Einführung 1n die befreiungs- und poliıttheologische Problema-
tik (Studien ZUT Interkulturellen Geschichte des Christentums 11)

Lang/Bern-Frankfurt/Main-Las Vegas 1977, 652
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starken „Interdisziplinären Grundlagenbibliographie” vornımmt bieten, ist
1im Grunde, WCI1N uch 1m Medium der Literaturübersicht und eingegrenzt
auf dıe fünfzehn Jahre zwischen 196(0) un 1975, nıchts anderes als iıne solche
Summe VO  w Befireiungs- un: Polittheologie. An die 6000 durchnumerierte Tiıtel
VO  } Büchern, Broschüren un: Artikeln! Dabe1 handelt sich laut Auskunft
des Verlages den bibliographischen FEinführungsband Z einer grund-
legenden Studie ber dıe Theologıe der Gesellschaft. ausgehend VO  w den Erfah-
TuNnsScCH der lateinamerikanıschen Befreiungstheologie. Es werden ber nıcht 198888

lateinamerikanische Gesichtspunkte, sondern uch europäische Reaktıionen SOWI1E
verschiedene allgemeine Interdependenzfragen 1m Zusammenhang mıiıt gesell-
schaftlicher Konstruktion berücksichtigt.

Sauber gliedert der Verfasser se1in Werk ın folgende Sektionen: KEıinleitung,
Allgemeınes, Akkommodationsproblematik, Bildungsproblematik, Entwicklungs-
problematık, Politisch-soziale Problematik. Strukturveranderung, Biıbel un: biıbel-
bezogene Gegenwartsiragen, Pastoral un:! Kirchenstruktur, Spiritualität, Verkün-
digung und Volksreligiosıität. Diese werden weıter 1n rund vierzig Stichworten
klassıfiziert. Darunter tinden sich I hemen W1E Geschichte, Autonomie, Com-
munity-Development Imperialısmus- un! Kapitalismusproblematık, Kommunis-
INUuS- und Sozialısmusproblematık, Marginalıitätsproblematik, Gewalt- un Revo-
Jutionsproblematik, Exodusgemeinde, Heıl und Beireiung, Politische Dimension
des Neuen TLestaments, Prophetik, Basisgemeinschaften, Armut, Gerechtigkeit,
Hoffnung, Liebe, Katechese, Synkretismus un: Volksirömmigkeıt. Daiß 1ne
Reihe VO  } Titeln sowohl hıer als auch dort einzuordnen War und deshalb mehr-
tach begegnet (Beispiel: BRUNEAU, T’HOMAS, The Polıtical I ransformatıon of the
Brazılıan (Jatholıc Church,; bzw. dıe brasılianısche Ausgabe: (‚atolıcısmo Bra-
sıleıro E Epoca de I ransıcdo, viermal, und ‚War unter den tichworten: nt-
wicklung 1257] Politisch-Soziale Problematik 11930], Pastoral und Kirchen-
struktur un! Volksirömmigkeit 9531), ist alles andere als überflüssıg,
sondern entspricht der Sache un:! ist wertvoll und hıltfreich. Sollte die genannte
„grundlegende Studie über diıe Theologie der Gesellschaft“ ]Je realisıert werden,
ann der Verftfasser der ihr zugrundeliegenden Bibliographie des Verdienstes
gewiß se1N, miıt einer beeindruckenden Arbeit den Baustein einem epochalen
Werk gelegt haben.

Indessen ist dem Autor dieser Buchbesprechung, der ufs (Sanze gesehen miıt
Lob durchaus großzügig se1ın möchte, nıcht entgangen, W as SCHÖPFER selbst e1IN-
schränkend anmerkt: „Dieses Unternehmen WAaTr 1m Eınmannbetrieb 1ine Über-
forderung, deren Umfang Tst 1m Verlauf der Arbeıit bewußt wurde“ (S 11)

Die VONn SCHÖPFER „zıtıerten Publikationen beziehen sich auf jene sechs prach-
raume, 1n denen dıe Befreiungstheologie meısten diskutiert wıird” (S 11)
den spanıschen, französıischen, deutschen, englischen, iıtalıeniıschen un! VOIN
Vertfasser selbst nıcht genannt den portugiesischen. Da letzterer ber U  w e1in-
mal berücksichtigt wird, se1 die Frage gestattet, ob die portuglesische Rechtschrei-
bung nıcht einer Überprüfung wert SCWESCH a  ware. Beispiele für andere: Wer
VO  } der Brasilianischen Bischofskonferenz auf portugiesisch schreibt, sollte schrei-
ben Conferencia Nacional dos Bispos do Brasıl (S 609, Nr. 829) BOFF, LEO-
ARDO, nennt seine Christologie: Jesus Cristo Libertador (Nr Der unter
Nr. 7  Ä  961 zıtierte Tıtel des Auftfsatzes Von COMBLIN, JOSE, lautet richtig: Para
u77 tzıpologia do catolıcısmo Brasıl. Die Bischöfe des brasiılianischen Nord-
Ostens heißen korrekt: Bispos do un nıcht del Nordeste (Nr Und
die 1n RKecıile, Pernambuco, erscheinende Zeitschrift nennt siıch Estudos UNLIVETSL-
Farı0s (S 50)

ährend diese sprachlichen Unvollkommenheıten nıcht überbewertet se1in sol-
en, ist be1 Unschärfen 1n der 5ystematik schon deutlicher nachzufragen, zumal



der Wert einer Bibliographie mindestens teilweise auch ın iıhrer systematischen
Zuverlässigkeıit bestehen sollte. Warum wird ein un!: dasselbe Buch VO  $ BRUNEAU,
I1 HOMAS, auf das ben schon angespielt wurde, dreimal auf englisch zıtiert (Nr.
1207 1930, 4642), hne da{fß auftf dıe portugiesische Übersetzung verwıesen wird,
während dıe brasilianische Ausgabe (Nr 5953 nıcht als Übersetzung AaUus dem
Englischen gekennzeichnet wird” Warum wird der 1n Brasıilien VO  - BARAUNA,
(GUILHERME, herausgegebene Sammelband Igreja Mundo de hoje (Nr 85)
ZW al auf spanisch und iıtaliıenisch genannt, nıcht ber 1 brasılıanischen Original
(Petropolis Vozes der in deutscher Übersetzung (Die Kırche ın der Welt
vo  S heute, Salzburg tto Müuller Verlag 1967), die rst unter Nr 1893 und
5539 erscheint? W arum ist der Nr 30 nıcht entnehmen, daiß dıe dort erwähnte
Verlautbarung der Bischöfe un: (Ordensoberen des brasılianischen Nordostens
VO Mai 1973 auch verdeutscht vorliegt un! e1m Institut für Brasiılienkunde
e. V.; Sunderstr. l ‚ 45392 Mettingen, bezogen werden kann” Die VO  e} (ASATYDAG
LIGA, PEDRO, vertaßte Dokumentation „Ich annn nıcht länger schweıigen“ wird
deutsch unfier dem Stichwort „Bischöfe“ (Nr. französisch ber unter dem
Kennwort „Allgemeın Pastoralifragen” (Nr. 4648 eingeordnet. Und wird
1mM portugiesischen Original aufgelistet? Warum Läßt der Vertasser unerwahnt,
da{fß dıe Verlautbarung der Bischöfe des Mittleren estens 1n Brasılıen (Nr 133)
1n deutscher Wiedergabe ebentalls e1ım Institut für Brasilienkunde erhalten
st” W arum wird unter Nr. 4567 der Aufsatz VO  - COMBLIN, JOSE, 1n spanıscher
Übersetzung und nıcht 1mM portugiesischen Original zıtiert?” Ist sıch der Verfasser
wirklich sıcher. daß das Jesusbuch VO  — BOFF, LEONARDO, 1n Brasıilien uch auf
deutsch erschıenen ıst (Nr. 4335 Dem Rezensenten, der inzwischen wel Bücher
VonNn off verdeutscht hat, ist nıchts dergleichen bekannt.

1ewohl SCHÖPFER das Problem seiner (relativen) Vollständigkeıit bzw. seıner
Selektionskriterien eıgens anspricht (S 10) seı]en und das dürite 1ne dritte
Schwäche seiner Übersicht aufdecken stellvertretend für andere einıge Ver-
öffentlichungen genannt, dıe nichtsdestoweniger hätte autflisten sollen. Unter
Nr 95() wird der Brasilianer LMEIDA CUNHA, OGERIO IGNÄCIO D. aufgezaählt.
Wiıchtiger als der dort zıtıerte Artikel ist jedoch seine Dissertation: Pädagogik
als /’heologıe Paulo TELTES hädagogısches Konzept als Ansatz für ınNeE syste-
matısche Glaubensreflexıon lateinamerıkanıscher Christen (Masch. Diss Munster
1975 Noch 1ine andere Dissertation, die 1n deutscher Sprache 1ine wahre
FKülle VO  — Informationen, Deutungen un!: Zusammenhängen bringt, dart auf
keinen Fall übersehen werden: DE BONnI, LvIs ÄLBERTO, Kırche auf EUEN Wegen

Reformbestrebungen der brasılıanıschen Kırche Ihre theologıschen un
gesellschaftlıchen Implıkationen (Masch. Dıiıss 1974 Warum nennt SCHÖPFER
nıcht auch MANZANERA, MIGUEL, Die T’heologie der Befreiung 2ın Lateimnamerika
und ahre Hermeneutik, 1N: BEUTLER, JOHANNES/SEMMELROTH, 0 9 I’heologische
Akademie k (Frankfurt Maın Knecht 1975 A Hätte nıcht auch
STEHLE, EMIL, Der Weg der (G(Gewalt Camılo Torres (Aschaffenburg aul
Pattloch Verlag 1975 zıtiert werden können? Auch sich selbst meınt der Re-
zensent erwähnen dürfen: (JOLDSTEIN, HOoRrRST, Sozıalısmus ın der lateinamerı-
kanıschen Kırche un I' heologıe der Befreiung Sozıalısmus für uns? 1: Dia-
Ronmnıa 315—324 Unter Nr 4807 bekundet der Verfasser se1ın Interesse
auch kirchlichen Entwicklungen 1n der DD  z Dann ber hätten noch einıge
andere Lateinamerika betreitenden Publikationen beigebracht werden sollen. Et-

GuUSKE, HUBERTUS, Helder (ämara Katholıken Lateinamerikas suchen
Wege (Berlin DDR] Union Verlag ROSALES, JUAN, Revolution,
Sozialısmus und I’heologıe, 1N : Probleme des Friedens UN: des Sozialısmus 1975,
S01—808; DESSAU, AÄDALBERT, Die kleinbürgerlıchen ıdeologischen Strömungen
ım revolutıondaren Prozeß der Länder Lateinamerikas, 1n Asıen Afrika
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Lateinamerika 1975, ON Im übrıgen hatten die beiden Ostberliner Per1i10-
dika 1n der Zeitschriftenliste 41 66) nıcht fehlen sollen.

Wer die polıt- und befreiungstheologische Szener1e AaUus brasilianischer Perspek-
tıve beobachtet, tuhlt sıch (viertens) enttäuscht, dafß se1n and nıcht NUurT, W as

seine Muttersprache angeht, be1 SCHÖPFER schlecht wegkommt, sondern daflßs
mıt seinem Beitrag für die theologische Entwicklung Lateinamerikas insgesamt
ungebührlıch unterschaätzt wird. Wo findet einen 1nwels auf die „esquerda
catölica”, die Anfang der sechziger Jahre dıe verschiedenen Bewegungen der
katholischen Aktion mehr un! mehr ıhren Charakter als S Z 5  5

Bewegungen 1m 1nnn eines ersten Anstoßes auf Evangelısıerung hın betonen
leßen? Wo steht etwas ZUT brasilianischen Juventude Catolica Universitarıa
JUC) die zeitweıise Sanz Au dem VO:  3 einem ihrer Beistände, LAUDIO HENRIQUE

LIMA VAZz, konzıpılerten „Geschichtlichen Bewußtsein“ (consiencC1a histörica)
lebte” Warum spricht der Vertfasser nıcht Von der berühmten ACcao Popular (AP)
dıe sich nach heftigen Kämpfen VO  } der JUG rennte und sıch 1ın dem spater
spurlos verschwundenen „Documento-Base“ (Golänia e1In sozialistisch-
revolutionares Programm gab”? Unbedingt hatte auch zıtiert werden mussen die
Anklageschrift der Acdäo C atolıca Operarıa: Nordeste Desenvolvimento sSeCm

Justica (Recıife, Maı 1967 Warum tallt keiner Stelle der Name Movımento
de Educacao de Base, Bewegung fuür Basiserziehung, mıt der die brasilianischen
Bischöfe 1n Anlehnung dıe Konzeption VO  - PAULO FREIRE die Volksmassen
alphabetisıeren wollten”? In der Sektion 82 „Basisgemeinschaften” bedeutet das
Fehlen des Buches von GREGORTY, AÄFONSO, Comunıdades eclesia1s de Base
(Petröpolis Vozes 1973 einen großen Mangel. Unverzeihlich ist geradezu das
Schweigen ZUT KEixistenz des Bandes der Reihe „Estudos da (‚omunı-
dades Igreja Base (Gemeinschaften Kirche der Basıs) (Säo Paulo
Kdicoes Paulinas (Auch andere Studien dieser Reihe, die nıcht beige-
bracht werden, S1N! außerst wertvoll, wWwI1e z. B Nr. Igreja Politıca Sub-
$1d10s teolögıcos Kirche un! Politik Theologische Hilfen). Gänzlich —_

erklärlich ist, dafiß der Verfasser nıcht auf dıe Nr. S 1 (Mai 1975 der Zeitschrift
hinvweıst: Comunidades eclesia1s de Base IY/ma Igreja UE do

Powvo FEncontro de 2t0rT1a. Unter der Rubrik „Bischöfe” hätte INa  - e1nN-
gehende Verweıise auf den „Pastoralen Notstandsplan” (22 1962, unterzeich-
net VO  - HELDER CÄMARA); auf den „Gemeinsamen Pastoralplan a 0705
vgl jedoch Nr 4845 sow1e auf die folgenden Zweijahrespläne erwartert. Im
Bereich Kirchengeschichte fehlt horribile dictu ein unabkömmlıicher Name
DUARDO HOORNAERT. Genannt seılen NUr Zzwel seiner Veröffentlichungen: For-
MACAO do Catolıcısmo Brasıleiro (Petröpolis Vozes und

iradıcao lascasıana Brasıl, 1N: REB 35 (1975) 379— 389 Auch ın der ate-
gorıe 11 „Volksfrömmigkeit” hätte SCHÖPFER HOORNAERT nıcht übersehen dür-
ten Verdadeıra falsa relig1d0 nordeste (Salvador Editora Beneditina
1973 Andere Namen, die gewichtige Beitrage diesem 'Thema bıeten haben,
ber dennoch unerwähnt bleiben, selen 11UTT genannt: T[HALES ÄZEVEDO,
FRANCISCO ARTAXO ROLIM, RALPH DELLA CAVA (zum Ihema PE CIicERO)
Abschließend se1 gefragt, weshalb der schon erwähnte BOFF, LEONARDO, (Nr.
4335), nıcht mıt seinem Aufsatz aufwarten darf Que fazer Teologıa Partindo
de UM merıca Latına (‚atıveır0, 1: REB 853— 879 (inzwischen
auch, etiwas gekürzt, deutsch lesen, 1N: RAHNER, K’ / Hrsg.| Befrez:ende
Theologie |Stuttgart Kohlhammer 1977, 46—611)

ährend dıe Aufdeckung der bısher angesprochenen ıer Unzulänglichkeiten
iın der Bıbliographie SCHÖPFERS eventuell eın Stuck weiıt zumiıindest könnte
INa  D einwenden durch dıe VO:  - Brasıliıen her bestimmte Sehweise des Rezen-
senten bestimmt sein mas, wiıird der Oonsens 1n der Kritik SCHÖPFERS
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„I’hematischen Hinweisen“ (S 20) und damıt seinem Ausgangspunkt e1ın-
helliger se1N.

Theologie der Befreiung ist immer wWw1ıe eingangs angedeutet Praxıs, der
als „aCcto primero” gegenüber reflektierter Systematisierung 1mM ınn e1INes „aCto
segundo” der Vorrang zukommt. Dabei ist reilich wahr, da{iß der Primat der
Praxıs ZU einen un: die reflektierte Praxıs ZU anderen 1m Begriff der
Praxeologie als Einheit ausgewıesen werden. Aber dennoch drangt sıch die
Frage auf, ob zwischen Ver{iasser un!: Befreiungstheologen nıcht doch eın kon-
tinenteweıtes Mifßverständnis besteht, WCNN das 'Theorie-Praxıs- Verhältnis
wieder 1n mitteleuropäische Schemen einordnend schreibt: Ran besonderes
Charakteristikum der Beifreiungstheologie ist der Praxisbezug. Die Befreiungs-
theologie bezieht viele Impulse AUSs Kontroverssituationen und bearbeiıtet S1e
für praktische Zanele (T’heorie-Applikation und Action-Research)” 23)

Über das Problem des Kıinklanges 1mM erständnis der Zuordnung VO  -} Praxis
un: 'Theorie hinaus stellt sıich die Frage der Schrittlichkeit VO  -} Theologie der
Befreiung. Lateinamerikaner sind sıch darüber eiInN1g, dafß iıhre Reflexion weniger
ıne „teologia escrita”“ als vielmehr ıne „teologıa hablada“ (bzw. „falada”) ist.
Das Befreiungsengagement wird 1n der Basısgemeinschaft besprochen, 1n Re-
flexionsgruppen diskutiert, 1n „Circulos Biblicos“ meditiert un: vielleicht uch
1ın Vorträgen systematisıert. Das der Theologie der Befreiung eigene Kommuni-
katıonsmedium ist das Wort. Freilich: Basısgemeinschalften, Reflexionsgruppen
und Biblische Arbeitskreise benötigen darüber hinaus schrıiftliche aterıalien.
Also gibt 1n Lateinamerika 1ne unbeschreibbare Fülle VO  - Kleinliteratur, VO

hektographierten Heftchen, Bändchen und Broschüren (roteiros, boletins, ADO-
stilhas), dıe T'heologıe der Befreiung 1n der ursprünglichsten und unvertälschten
Korm D: Ausdruck bringen. Wenn SCHÖPFER dieses Phänomen miıt dem Stich-
wort „Schwer zuganglıche Literatur“ (S 14) benennen will, dann verrat se1ine
Formulierung, da{fß seıin Erfahrensort nıcht das Zusammenleben mıt diesen
Menschen ist, sondern das nachträgliche Forschen eines Literaten. Dem ber VCOCI-

zeihen Lateinamerikaner großzügig un! Generosität ist wahrlıch ein Merk-
mal lateinamerıkanıschen Lebensstils einen Satz W1E „I'rotz ihren unreifen
Charakters ist solche Literatur nıcht übersehen“ (S Zu vgl „wenı1g
bedeutende Publikationen”) In anerkannten Verlagen vermarktete Literatur
hingegen bietet LLUT die oberste Aritkulationsschicht einer Bewegung, die wesent-
lich mitreißender ist als all die 6000 VO  $ SCHÖPFER gesammelten Zeitschritten-
artıkel un: Buchtitel Wer sıch dem Phänomen der Theologie der
Befreiung VO  - dieser obersten Abstraktionsebene nähert und VO  j dort her

ertassen versucht, läuft Gefahr, seliıner eigentlichen Macht berauben.
(Gänzlıch unverständlich wird der Verfasser, WCIN VO  ; einem Befreiungs-

theologen spricht und diesem die Möglichkeit einräumt, „ZUm Beispiel die Partei
der Ausgebeuteten (ZU) ergreifen” 25) Um welche Befreiung geht denn
sonst? Zu SCHÖPFERS Wendung VO „demokratieunreifen olk“ (S 25) schlie{ßs-
lıch eın Zatat VO  w} Dom HELDER (C(ÄMARA, der 1n einer ede ZUT „Rolle eınes
NneUCN Kuropa 1n seinen Beziehungen den unterentwickelten Ländern“,

11 1977 1n Florenz den entwickelten Nationen den Vorwurf der Selbstherr-
lichkeit machte „Die unterentwickelten Länder moögen ruhıg Industrieanlagen
haben, sofern diese 1Ur nıcht mehr als Zulieferer für dıe multinationalen Kon-

sind! Sie mogen g nach eıner relatıven Demokratie verlangen, ber
INa hält S1e nıcht für reit für iıne politische Demokratie“ (M18S10-
Informationen 30)

Um 1n einem Satz n Das Lob des Rezensenten tür SCHÖPFERS Unter-
nehmungsgeist und Fleiß ware noch eutlicher ausgefallen, WCCNMN der Freiburger
Forschungsassistent sta der Breıte der Präzision den Vorzug gegeben und wenn

sich VOT allem 1n seinen Optionen deutlicher ausgewlesen haätte
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MITGLIEDERVERSAMML  NG DES ERNATIONALEN INSIILULS
FÜR MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE FOR!  EN

Am Junı 1978 tand 1mM Exerzitienhaus Hifimelspf orten MR Würzburg dıe
ordentliche Mitgliederversammlung des Internationalen Instituts für m1sSS10NS-
wissenschattliche Forschungen e. V HUMF sta Auf der Tagesordnung standen
vornehmlıch der Bericht des Ersten Vorsitzenden über die Lage des Instituts,
der Finanzbericht des Schatzmeisters un! dessen Entlastung und dıe Wahl eines

Vorstandes. Der Erste Vorsitzende Prot WILLEKE gab nach einem
Rückblick auf die Geschichte des Instituts seıit 1911 einen eingehenden Bericht über
die Tätigkeit des Instituts ZUTE Förderung seiner wissenschaftlichen Unternehmen,
wobe1l besonders dıe Herausgabe der „Zeıtschrıift für Missionswissenschaft un
Relıgionswissenschaft” un!: der Buchreihe „Missıonswiıissenschaftlıche Abhandlun-
SEN un Texte“ AT Sprache kam Er berichtete terner ber die Tagungen un
Vorhaben des wissenschaftlichen Arbeitskreises, der rund Personen umfaßt,
und g1ing schliefßlich auf die Zusammenarbeıt mıt dem Missionswissenschaitlichen
Institut Miss1o e V (MWI) (Aachen) e1n, die sıch gut eingespielt hat un!:
beiderseitiger Zufriedenheit verläutt. Der Rechenschaftsbericht des Schatzmeisters

PAUL KOPPELBERG zeigte, dafß die Fınanzlage des IIME durchaus gesund un
ermutigend ist. Die Zahl der Mitglieder hat mıiıt 262 Eınzelmitglieder un!: Kör-
perschaften den bısher höchsten Stand erreicht. Satzungsgemäß wählte die Ver-
sammlung den Vorstand. Danach ist Uniıv Profi. Dr. HANns W ALDENFELS
onn) der Erste Vorsitzende des IIMF Univ Protf Dr. BERNWARD WILLEKE
(Würzburg) ist Stellvertretender Vorsitzender. Zum Schritftführer wurde rof.
Dr. JOSEF KUHL (St Augustin) wıedergewählt. Neuer Schatzmeister wurde
NDREAS MÜLLER (Bonn-Godesberg). Da der bısherıge Zweite Vorsitzende Prot.
Dr OSEF (GSLAZIK un: der bisherige Schatzmeister PAuUL KOPPELBERG gebeten
hatten, VO  - einer Wiederwahl abzusehen un! AaUuUs dem Vorstand ausschieden,
dankten sowohl der Wahlleiter Prov BENNO BAUMEISTER als auch der Ver-
sammlungsleıter Proif WILLEKE diesen hochverdienten Mitgliedern für ihre lang-
jährıge Tätıigkeit ın der Leitung des Instituts. Eın besonderer ank galt Frau
KÄTHE KRAUS (Aachen), dıe seit 1950 1n Zusammenarbeit mıiıt KOPPELBERG
vielfaltı ge Sekretariatsdienste für das IMF geleistet hat

uhl

VII JAHRESTREFFEN DER BAYERIS  EN
FÜR MISSION  ISSENSCHAFT

Vom Juli 1978 trafen sich 1m Exerzitienhaus Hımmelspforten Würz-
burg Junge Missionswissenschaftler bayerischen Hochschulen ZU sıiebten Male

iıhrem Jahrestreffen. Das Tagungsthema 99  2€E Herausforderung der abend-
ländischen T’heologıe durch dıe I’heologıen der Drıtten Welt“ hatte iıne Rekord-
zahl VO  } Studenten, Assıistenten un! Professoren nach Würzburg SCZOYCN.
Eıiıne eachtliche ahl der eilnehmer Studenten aus der Dritten Welt
Nach einer ausgezeichneten Eiınführung 1n das Ihema durch Dr. THMAR
OGGLER München) hatten die Studenten das Wort UIS MANUEL CRUZ
BALDERA Aaus der Dominikanischen KRepublik gab einen recht persönlich gestalteten
Bericht über dıe Theologie der Befreiung 1n Lateinamerika. LOTHAR ÖHLENDORF
reterijerte ber Schwarze JIheologie 1n den USA und 1n Südafrika;: TTEPHANIE
LEHR ber Entwicklung und Stand der afrıkanischen Theologie. ]JAKOB I HAN-



(Kerala) beschrieb Entwicklung un Tendenzen der Theologie ın Indien.
LAUDIA VO  z OLLANI berichtete uüuber frühe theologische Versuche 1n Chiına durch
dıe französischen Figuristen, während OKO FURUSAWA über theologische Ver-
öffentlichungen 1m japanıschen Kulturbereich reterierte. Dazu kamen dem I1hema
verwandte Beıtrage VO  } HANS-PETER MÜLLER (München) uüuber Assam und Dr.
RAINER (Neuendettelsau) ber Neu-Guinea. Irotz e1ınes gefüllten Programms
gab CS lebhafte un: engagıerte Diskussionen, dıe ein großes Interesse der
Entwicklung christlicher Theologıe 1n allen 'Teilen der Welt offenbarten. Eın
gelungener ökumenischer Gottesdienst mıt charismatischem Einschlag, beı dem
der Würzburger Dogmatıiker Prof Dr. ÄLEXANDRE (JANOZY die Predigt hielt,
verstärkte das gemeinsame Erlebnıis. Es Warlr allgemeıne Ansıcht, daß .diese
jährlichen 'Ireffen weitergeführt werden sollten, da S1e e1in ausgezeichnetes Miıttel
seıen, Interesse der Missionswissenschafit wecken un! stärken.

2ılleke
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ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFLI

Anderson, Gerald (ed.) Asıan Voices ın Ghrıstian eology. Orbis
Books, Maryknoll/New ork 1976; 3921

ÄNDERSON, eın amerikanischer Methodist, der VO  } in den
Phılıppinen tatıg WAar un: anschließend ıne Reihe VO  — Positionen ın den USA
innehatte, hat 1n dıesem and Aaus der Hand reprasentatıver protestantischer
Vertreter ihrer Länder NCUH Beıträge ZUT christlichen Theologie 1mMm Kontezxt
Indıens, Sri Lankas, Burmas, Thailands (in diesem Fall e1in japanischer Miss10-
nar), Indonesiens, der Philippinen, T aıwans, Koreas un!: Japans CIl-

gestellt. In se1iner Einleitung erklärt mıiıt Worten SHOKI (IOES die Bedeutung
der inzwischen einem Schlagwort werdenden „Kontextualısation" : „Es bedeu-
tet alles, W as 1n em bekannten Begriff ‚Indigenisation' enthalten ist, un sucht
doch darüber hinauszukommen. ‚Kontextualisation' hat damıt tun, W1E WITr
mıt der Eigentümlıichkeit der Welt-Kontexte zurechtkommen. Indigenisation
pflegte 190028  - 1m Sınne VO  } Antwort auf das Evangelıum miıt Hılte der tradıtio0-
nellen Kultur gebrauchen. Kontextualıi:sation bezieht, hne das ignorlieren,
den Prozels der Sakularısıerung, die Technik un! den Kampf für menschliche
Gerechtigkeit, der das historische Moment der Nationen 1in der Welt darstellt,
1n die Betrachtung e1n. Es muf{fß ber sorgfaltig unterschieden werden zwischen
authentischen un: alschen Formen der Kontextualisatıon. Falsche Kontextualısa-
tiıon gıibt einer unkritischen Akkommodation Raum, einer KForm VO  - Kulturglau-
ben. Authentische Kontextualı:sation ist immer prophetisch, entspringt Steis Aaus

einer genuınen Begegnung zwischen (Gottes Wort un dieser Welt un: bewegt
S1C} auf das 1e] hın, die 5ıtuation herauszutordern und andern, indem INa  }

iın einem gegebenen historischen Moment verwurzelt ist und sich auf ıhn einläßt.
Ks ıst deshalb klar, da die Kontextualıisatıon e1in dynamischer un: nıcht ein

statıscher Prozefß ist. Sie anerkennt die ständig wechselnde Natur jeder mensch-
lichen Sıtuation un! der Möglıchkeit des Wechsels, indem S1e den Weg 1ın die
Zukunit öffnet.“ (4) Diese Begriffsbestimmung sollte 1in der lat Beachtung fin-
den, damıt nıcht VO  - vornherein falsche, ungenügende Akzente den Begriff VCI-

decken. Den LCUIN Beıtraägen Aaus den schon genannten Ländern sınd ın wel
Anhängen einmal iıne Reihe VO  - Bekenntnistexten und theologischen Satzen
asıatischer Kirchen, sodann die ohl H1s ZU Tag der Veröffentlichung SOTS-
faltigste Bibliographie ZUTLT Frage beigefügt. Dem aktuellen Buch ware mıiıt Hılfe
einer deutschen Übersetzung uch ine weıte Verbreitung 1M deutschsprachiıgen
Raum wünschen, zumal sıch die NCUC Theologie zugleich als Befreiung Aaus

„teutonischer Gefangenschaft” 5) versteht.
Düsseldortf Hans Waldenfels

Barlage, Heinrich, SV  O Christ Savıour of Mankınd. Christian
Apprecıation of SW AMI ÄKHILANANDA. (Veröffentl. des Mıissıonspriester-
sem1nars St Augustın Bonn, Nr 246 Steyler /St ugustın 1977:; 283

Wenn nach Fallbeispielen des Bemühens ıne einheimische Theologie SC“
sucht wird, wird 1119  - 1n Asıen VOT allem nach Indien schauen mussen. Eın Grund
dafür ist, dafß Hındus ihrerseits seıit langer eıt bemüht sind, die grundlegenden
Inspirationen des Christentums 1n iıhr eıgenes relıg1öses Grundverständnıis
integrıeren. Eın konkretes Beispiel stellt der aus der Ramakrıshna-Bewegung
stammende SW AMI ÄKHILANANDA, NIRODE SANNYAL (1894—1962) dar, der als
Missionar der Bewegung 1n den USA tätig WäÄr, sıch dabe1 ber zugleich als
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einen „sympathischen Mitarbeiter” Christi sah In se1iner Promotionsarbeıt
der römiıschen Gregoriana befaßt sıch der Autor miıt dem Christusverständnis
des SW AMI. Die bestimmende Unterscheidung nennt gleich Begınn: hri-
STUS ist für S5WAMI ÄKHILANANDA nicht E sondern L1UL Retter der Mensch-
heit Man lıest nıcht hne Spannung, wı1ıe Christus als Inkarnation Gottes -
erkannt wird, WIE scheinbar selbst für ıne Anerkennung nıcht 1U seıiner
Menschheit, sondern auch seiner Gottheit Raum ist und W1E die doteri0ologıe ın
das indische Heilssystem eingepaßt wird Angesichts diıeser Entfaltung bedürtten
dıe Besprechung der christologischen Implikationen WI1IE auch die Schlußfolgerung
geEW1SSET Vertiefungen. Die grundlegende Frage ist ja angesichts des Befundes,
der dıe Unterscheidungslinie zwischen Christentum un!: Hınduismus recht düuünn
erscheinen alßt Wenn das Christusereigni1s für den Swamı keine Herausforderung
mehr darstellt vgl 232), Was ist dann? Was ist dann der Ansatzpunkt, der
das Christentum auch In Indien als einzigartıge Religion 1n den lıck kommen
1Laißt? Ist VOT aller strategischen Überlegung ber dann diıe Frage hinreichend
geprüft, 1eweiıt das Gottesverständnis des Inders wirklich dem christlichen
gerecht wird un! 1eweıt VOTL aller psychologischen Systematisierung die hısto-
rische Vermittlung dieses Gottesverständnisses ın der einzıgartıgen un!' 1VCI-

tauschbaren Begründung 1mM historischen Jesus Bedeutsamkeit erhalt” Wie VOILI-
meıdet folglich das Christentum angesichts se1nes kontemplatıven Deftizits die
Gefahr, auch meditatıv-spekulatıv VO Hınduismus absorbiert werden”? Die
beglückende Feststellung, dafß der Christ mıt seıner Botschaft 1ın Indien nicht
gleichsam 1n die Fremde geht, darf nıcht dıe Frage übertönen, a) worın noch das
Neue der christlichen Botschaft für Indien besteht un W1€e vermitteln.
ist. Die Frage nach dem christlichen „Mehr“* hat Vf. ebenso Recht gestellt WwW1€e
die nach der möglıchen Isolatıon des indischen Christentums (vgl 248f.)._ Die
Arbeit selbst reiht sıch überzeugend 1n die wachsende Fülle der Veröffentlichun-
SCH ZUT Jesusfrage 1n Indien e1n.

Düsseldorf Hans Waldenfels
De Rop, Albert, MSC Versions et fragments de l’epopee 0ng£g0, 'Tex-
tes (A) (Academie royale des Sciences d’Outre-Mer, Classe des Sciences
morales et politiques, N.S XALV—1). Brüssel 1978; 385

Mıt diıeser Veröffentlichung erscheint der erste and eines auf TEe1I Bände
geplanten Werkes, das dem Nationalepos der Nkundo-Mongo (Zaire) gewıdmet
ist. Der zweıte and WIT: noch weıtere Texte bieten, der driıtte ihre Analyse.
Das Material ist zwischen 1920 un 1960 verschiedenen Orten gesammelt WOT-
den BOELAERT, VA.  z (30ETHEM) un: umfaßt die muündliche Literatur VOCTI-
schiedener Lomongo sprechender Stämme. Diese Sprache ist die besterforschte
aller Bantu-Sprachen. Eıine erste Grammati erschien bereıts 1887 Hrg. bringt
dıe Texte 1ın ihrer tradıerten Form un eıiner Iranzösıschen Übersetzung. Das
Unternehmen ist für das afrıkanische Volk VO  v epochaler Bedeutung: Was bisher
LUr mündlich weıtergegeben wurde, wırd 101808  $ schrittlich 1iıxıert. Die Publikation
wiıird auch ZU' Zeugni1s der kulturellen Leistung uUNscCTET Missionare un sichert
ıhnen einen ehrenvollen Platz 1n der Geschichte der Völkerschaften Zaires.

Münster Glazık MSC

Evers, ecorg/Plum, Dagmar: 25S10N. Unterwegs ZUY Weltkirche Pro-
jekte AALT theologischen Erwachsenenbildung 6.) Grüunewald/Mainz 1977:;
149

EvERS, ın Missionswissenschaft promovılerter theologischer Studienleiter des
Bendorfer Hedwig-Dransfeld-Hauses, legt miıt PLUM, einem Mıt-
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glıed der Missionsärztlichen Schwestern, 1in vier Einheiten Projekte ZU Darstel-
lung des heutigen Missionsverständnisses Uun! der m1ssıonarıschen Aufgaben dar
Themen sınd Warum noch Mission? I1 Mıssıon aut dem Weg ZUT Weltkirche.
141 Mission der Entwicklungshilfe? Missionarischer Auftrag des Christen
und der Pfarrgemeinde.

Zu allen IThemen werden der heutigen Didaktik entsprechend Hılfen angeboten
und Arbeıtsmaterialien namhaft gemacht. Die arbeıitsteilige Taätıgkeıit der VCI-
schiedenen Werke MISSIO, ) WIT 1n einer Weise
dargestellt, die erkennen Läßt, dafß das Verhältnis VO  ® Mission un! Kntwicklungs-
hılfe viel VO  w selıner früheren Spannung verloren hat Fragen moöchte INa richten

das zugrunde lıegende Kirchen- un! Partnerschaftsverständnis. Auch WCN1N
mMa  -} den tolgenden Fragen StETS Stellen CNNCN könnte, die ıne Antwort 1m
Sınne des Fragegefälles insınuleren könnten, hatte INa sıch doch eutlicher fra-
SCH können: Ist die Ekklesiozentrik der Mıssıonsbegründung nach RÜüÜTTI und nach
Uppsala noch 881 dieser Form vertreten” Eın guter Schuß RÜTTI hatte der
Argumentation gutigetan. Und Was heißt auf dem Weg ZUT Weltkirche“?
Sind WITr  . nıcht auf dem Weg „Lokalkirchen“ und, WCINN schon „ Weltkirche“,
ZUT „ Weltkirche 1n jungen und alten Kırchen“? Ist das „Subjekt“ Ader Kirche
nıcht noch e sechr der Abendländer? Bleibt der Mıiıssionsadressat nıcht doch noch

sehr Empfänger? Wird nıcht 1m aNzZCN doch noch sehr „Von uns 99
den anderen”, wenig 1m Sinne des schon geschehenden „feed back“, wen1gauch 1m Sinne eines wirklıchen „Miteinander“ gedacht, be1 dem die abendländi-
sche 1r („wir”) nıcht mehr alleın inıtlatıv, sondern viel stärker subsidiär
wirksam siınd” Persönlich glaube ich, da{fß die Frage nach dem „Heıl heute vıiel
zentraler angesetzt werden muüßte und Aaus dem Ruf nach Heil un! dem Angebot
des Heils sıch dıe weıteren Problemstellungen 1n einem geeıgneteren Rahmen
darstellen Ließen. Die Fragen sollen das Projekt nıcht disqualifizieren. Vielleicht
zeıgen S1Ee auch NUr, daß tatsachlich Fragen entstehen, un: solche auftauchen,
ann Erwachsenenarbeit heute eigentlich 1Ur Jebendig sSe1N.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Prien, Hans- Jürgen: Die Geschichte des Ghristentums ın Lateinamerika.
Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 1978; 3092

Mit der Absicht, eine ökumenische Kırchengeschichte Lateinamerikas schrei-
ben, dıe die vielfältigen Wechselwirkungen zwıschen Kirche und Gesellschaft
sıchtbar werden läßt, hat sich der Autor des vorlıegenden erkes 1ne aum

bewältigende Aufgabe gestellt. Dafiß ıhm dennoch auf weıte Strecken gelang,„die Grundlinien der Geschichte des Christentums in Lateinamerika“ aufzuzei-
SCNH, lıegt nıcht zuletzt seinem langjährigen Autenthalt 1n Lateinamerika un
seiner umtassenden Ausbildung 1n ÖOkonomie, Geschichte Uun!: Theologie. eın
nach em Prinzip der Korrelation zwischen Theologie und historischer Realıität
aufgebautes Werk verrat den Euntlufß der Befreiungstheologie, der auch eın
eigenes Kapitel wıdmet D  F DZw. 1062 S5o liegt für PRIEN
auf der Ebene sSe1INES theologischen Denkens, „dafß nach Medellin 1ne sınnvolle
ökumenische Arbeit 1n Lateinamerika 1LLUT zwischen Kırchen möglıch ist, die 1ın
ahnlicher Weise dıe Befreiung des unterdrückten und margınalısıerten latein-
amerıkanischen Menschen als 1ıne vorrangıge kirchliche Aufgabe ansehen.“
S 903, vgl 651 oben)

Dieses ökumenische Verständnis pragt auch dıe Akzentsetzung des vorliegendenKirchengeschichtswerk, das dıe Geschichte der lateinamerikanischen Kırche als
mehrfache Emanzipationsbewegung beschreibt. Überwindung des „Christenheits-
modelles“ miıt seıner n  n Bindung VO Ihron un!' Altar: Suche nach natıonaler
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Identitat; OÖffnung ZU  F Welt;: Entwicklung einem ökumenischen Verständnis
in obengenannten 1Nn.

hne das unleugbare Verdienst des Vert. schmälern, se1en ber folgende
Nachteile des Werkes genannt, die be1 einer Arbeıt dieses Umfanges und eıiner
solch breiten Zielsetzung fast unvermeidbar siınd.

Zunachst ist iragen, ob nıicht alleın schon VO Umfang her der Geschichte
des lateinamerikanischen Protestantismus viel Raum zugestanden wird, auch
WE siıch der Verft. durchaus ıne kritische Sıcht seiner eigenen Kontession
und ıhrer verschiedenen Ziweıige bemuht. Auch ob das Selbstverständnis der
katholischen Kirche nach dem atıkanum zutreffend wiedergegeben ıst

893) scheint fraglich.
Nıcht sachbegründet ist meıner Meınung der sehr unterschiedliche Umfang

In der Schilderung einzelner Länder. Hier scheint der ert. doch TOLZ

fangreicher Quellenforschung sechr VO  = eigenen Kenntnissen der einzelnen
Länder mıtbestimmt SseIN. Es ware SONST aum erklärlich, dafß eın and w1ıe
Kolumbien. dem MULDERS in seliner „Missionsgeschichte“ größte Bedeutung für
Lateinamerika zumi1%t, hier verhältnısmäßig YIEZ abgehandelt wird. Gerade bei
Kolumbien ist fragen, ob die VO ert. vielerorts gebrauchte Unterscheidung
VO  } „traditionalistisch” und „progressistisch” die Situatıon nıcht simplifizie-
rend darstellt, ist doch sozlales Engagement und dogmatischer Konservatıs-
1N.US bei einer ANZCH Reihe VO  \ Bischöten miteinander verknüpftt.

Irotz dieser verhältnismäßig geringfügıgen Mängel ist das vorliegende Werk
PRIENS schon alleın N seıner Materialtülle iıne Fundgrube für jeden Inter-
essiıerten. Zugleich ist eın sichtbares Zeugn1s einer ökumenischen Haltung, dıe
gerade füur Lateinamerıika eın Novum darstellt. Alles iın allem: TOLZ des leider
1emlich hohen Preises ıne lohnende Anschaffung für jeden, der sıch eın
tieferes Verständnis der kirchlichen Problematık Lateinamerikas bemüht.

Königstein 1. Walfrıed Weber

Rosenkranz, Gerhard Die chrıstlıiche Missıon. Geschichte un Theologie.
Christian Kaıiser Verlag/München 1977; 513 S Ln 56,—

Man darf 1n diesem Werk des bekannten Tübinger Religions- un Miss1ıons-
wissenschaftlers „dıe Summe seiner wissenschaftlichen Arbeit“ sehen (Klappen-
teExU: Er hat sıch die hohe Aufgabe gestellt, dem „Weg der Missıon, der 1ın der
Geschichte verläuft und über S1E hinausgreıilft, 1n wichtigen Epochen ihres SC-
schichtlichen ase1ıns nachzugehen und iıhn auf seine biblische Legitimitat kritisch

überprüfen” 9) Er sieht dıe Mission y einem unter anderen Phänomenen
ihrer Art geworden” 12) und weiß doch, dafß „eıne Glaubensaussage” ıst, Was

ber dıe Verflechtung der Mission 1n cıie Geschichte SCH ist. Vert. versucht,
diese Kriterien durchzuhalten, und kommt wiederholt auf S1€E zurück. Man wünsch-
te sıch, hätte noch öfter un! noch bewußter getan. Dann haätte die „Ge-
schichte der Mission“ strafter dargestellt werden können, und vielleicht waren
auch die charakteristischen Kennzeichen der verschiedenen Perioden deutlicher

erkennen. So entsteht her der Eindruck, das, W as WITr mıt dem Wort „Mis-
S10N bezeichnen, ware allezeıt und VO  n} Anfang eindeutig SCWESCH. Das ist
ber durchaus nıcht der Fall Denn gibt 1mM aNZCH kirchlichen Altertum weder
dıe Bezeichnung „Mission“ noch „Missionar“”, un! deshalb gibt 119  - muß
VO  z (IAMPENHAUSEN beipflichten „auch dıe Sache nıicht“ Dann ber hätte die
Neuzeit, die diese egriffe gepragt hat, anders Uun! auch ohl umfassender dar-
gestellt werden mussen, zumindest, Was die römisch-katholische Missıon angeht.
Auf sechs C Seiten annn das doch unmöglıch geschehen 181—186)! Ahnliches
gilt für dıe römisch-katholische Missıon des Jahrhunderts, die ebenso kurz
abgehandelt wird 232—237) Eine „Geschichte der christlichen Mission“ mußte



doch ohl gleichgewichtiger dargestellt werden, zumal dıe eschichte, 1n die
dıe Mıssıon der verschiedenen Kontessionen verflochten ıst, die gleiche es
ıst. Gleich SIınd, zumal heute, auch die Probleme der Mission, der SCHAUCT:
das Problem „Missıon”. Die Gesichtspunkte, dıe Vert£. be1 der Darstellung der
evangelıschen Mission 1 Jahrhundert berücksichtigt, gelten 1m gleichen aße
uch tür die romiısch-katholische Mission: Mission und nichtchristliche Religionen

Missıon un! dıe Jungen Kirchen Missiıon un Einheit Mission und
Gesellschaft Mission un Dialog/Präsenz. So kommen denn auch In dem
der römisch-katholischen Mission gewıdmeten Abschnitt 12—4 alle diese
Probleme wıeder ZU  an Sprache, un: Verft. stellt selbst test „Zweıifellos verlaufen
die Wege der katholischen un! evangelischen Missıon noch getrenn: be] allen
Gemeinsamkeiten: ber S1€E sınd VO'  w} der Hoffnung überspannt, die über Unter-
schıiede und Übereinstimmungen hinüber sich 1n e1in für beide Endgültiges erhebt“
461) So ist CS verheißungsvoll, daß ROSENKRANZ se1n Buch mıt der „Einladung
ZU Gebet“ beschlielt, die die Vollversammlung des Weltkirchenrats 1975 ın
Nairobi dıe Kirchen richtete

Münster 0SE; Glazık MSC

Stott, John (zesandt NC Christus. Grund{fragen christlicher 1ss10on
und Kvangelisation E ABCG-team 62) Brockhaus/ Wuppertal 1976;
138

Aus evangelıkaler Sicht geschrieben, versucht dieses Buch mıiıt Hılfe einer Ver-
hältnısbestimmung der Begriffe „Mission“, „Evangelisation”, „Dialog“”, „Heıil“*
und „Bekehrung“ den Graben zwischen den streitenden Blöcken 1 Kaum der
Okumene eın wenı1g 1elsen Der Ton des Buches ıst auftallend irenisch und
halt sıch VO  —$ unnötıiger Schärfe der Kritik zurück. Das Aaus dem Knglıschen über-
setzte Buch ann 1n selıner Art der Materialaufteilung und Darstellung VOT allem
1ın der Schule und der Erwachsenenbildungsarbeit hilfreich sSe1In.

Düsseldorf Hans Waldenfels
Verkündıigung Un orschung. Heft SLFOTFT Relıgionen Miıssıon
Okumene. Hrsg VO  =) Margull (Beihefte „Evangelische heo-
logie”) Chr Kaiser/München 1977; 75

Das Heft enthalt ZWE1 Beıträge, einen VO  ; KAMPHAUSEN/W. USTORF er
die deutsche Missıionsgeschichtsschreibung auf dem Hintergrund alterer mM1SsS10NS-
geschichtlicher Werke, wobei einmal die Publikationen der sıebziger Jahre und
dann Tıtel bıs ZU nde der sechziger re Berücksichtigung finden. Der Beıtrag
testiert eine weıthin talsche Methode, weıl die Dynamik der gesamtgesellschaftli-
chen Vorgänge als Verstehens- un: Beurteilungskriterien praktisch nıcht in die
mi1ssionsgeschichtliche Betrachtung eingebracht werden. FEın zweıter kürzerer Bei-

wıdmet.
trag VO'  a} MARGULTL ist der Frühphase der Okumenischen Bewegung SC-

Düsseldorf Hans Waldenfels

RELIGIONSWISSENSCHAFT

Hoppenworth, aus Islam CONLra Christentum gestern un heute.
Information für Christen FA Begegnung miıt Moslems. Verlag der
Liebenzeller Mission/Bad Liebenzell 1976; 141 (  TELOS-Bücher; Nr.
904 TELOS-Dokumentation).

Unter den vielen Büchern, die ın NCUETET eıt ZU T’hema Weltreligionen und
speziell ZU) Islam erschıenen sind, ist dieses uch einNe sechr erfreuliche Neu-
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erscheinung. In knapper uUun!: fr jedermann verständlicher Weıse macht den
europäischen Christen mıt Leben und Verkündigung MUHAMMADS und miıt de
islamischen Theologıe und Kultur 1ın Geschichte und Gegenwart (Stanı bıs 1975
auf ansprechende Weıse vertraut. Selbst das 'Thema Islam in Kuropa 114{f£.)
bZw. Islam 1n der BRD kommt ausführlich ZUFr Sprache.

Vom fachwissenschaftlichen Standpunkt AUS se1 lediglich angemerkt, daß des
Autors Higra-Interpretation (24) keineswegs die eINZIY mögliche ıst, dafß weıter-
hın die Erwähnung VO  - Allah cdie Assozıatıon eines Eıgennamens rweckt
und 63 nachzutragen ıst, ure hne Basmala beginnt, un da{ißs schliefß-
lıch ıne gewW1sse Inkonsequenz be1 der Umsechrift des Wortes Schiuten bzw. Schia
vgl 65 mit festzustellen ist. Vom theologischen Standpunkt AUus muß
gesagt werden. da{fß dem Autor ın zahlreichen christlichen Stellungnahmen un
Darstellungen vgl 5 ‚ 68f£., 139) sicherlich nıcht gefolgt werden annn Die
Unterschiede zwischen Christentum un: Islam 138) sind treffender formu-
hert be1 BALIC 1N: Glauben den einen .ott (hrsg. VO FALATURI un:

STROLZ, Freiburg/Basel/ Wıen 1975, 15
Da das uch ZUT Orientierung für Christen geschrıeben ist. werden diese selbst

wI1ssen, Was S1e christlicher Wertung dem Autor abnehmen und Was nıcht
Der Islam jedenfalls ist richtig dargestellt un das uch deshalb uneinge-
schränkt empfehlen.

Hannover Peter Antes

Lewis, Bernard (Hrsg.) Welt des Islam Geschichte un Kultur ımM Zeı-
chen des Propheten. Georg W estermann Verlag/Braunschweig 1976;
360 s ö 490 Abbildungen, davon 160 in arbe: 330 Fotos, Zeichnungen
un: Karten: 1185,—

Diıeses AUS dem Englischen übersetzte Werk (Originaltitel: The World of
Islam, dem sich hervorragende Fachgelehrte zusammengefunden haben,
darf als Glückstall einer Publikatıion bezeichnet werden. Weit entfernt davon,
hıer uch DUr annähernd gewurdiıgt werden können, vereınt alle Tugenden
einer hervorragenden wissenschaftlichen Arbeit, einer klaren Konzeption un!:
Übersichtlichkeit mıt den Ansprüchen, die eiınen nıcht 11UTX dem Fachpublikum
zugänglichen Bildband stellen sind. Das uch ıst 1n dreizehn Großkapitel
gegliedert, die einer knappen Einführung (BERNARD LEwIıs) folgen: 1) Der Glaube
un dıe Gläubigen. Islamische Länder un! Völker (BERNARD LEwIS); Des
Menschen Werk Islamische Kunst und Architektur (RICHARD ETTINGHAUSEN);
3) Städte UN: Städter. Aufstieg und Kultur des urbanen Islam (ÜLEG GRABAR);

Der mystische Weg Die Sufi-Traditionen (FrRıtTz MEIER); Goldschmiede
des Wortes. Das rbe der islamischen Literatur (CHARLES PELLAT); 6) Die ısla-
mısche Musık Islamische Musik-Philosophie, 'Theor1e un!: Praxıs SHILOAH);

Philosophiıe un Naturwissenschajften. Der islamische Beıtrag ZUT Entwicklung
der Wissenschaft SABRA); 8) Die Heere des Propheten. Wafifen, Strategıie
und Taktiık der islamischen Kriegsführung (EDMUND BOSWORTH); Maurisches
Spanıen. Das goldene Zeitalter VO  - Cördoba un Granada EMILIO (JARCIA
GÖMEZ); 10) and des Löwen UN: der Sonne. Die Blute der iranıschen Kultur
(ROGER SAVORY); 11) Das osmanısche Reich Aulifstieg un! Fall der türkischen
Herrschafit NORMAN ITZKOWITZ); 12) Muslimisches Indıen. Von der Ankunfit des
Islam bıs ZUTX Unabhängigkeıt Rızvı); 13) Der Islam heute. Probleme
des und Jahrhunderts (ELIE KEDOURIBE).

Zeittafel, Ausgewählte Bibliographie und Regıster bilden den Schluß dieser
reichhaltıgen Übersicht. deren hohe Qualität nıcht 1Ur durch dıe Aufnahme
sonst oftmals vernachlässıgter Gebiete des Islam bes Kapitel 35 67 8); sondern



uch durch die prazıse un dabei angenehm esende Darstellung erreicht WIT':!
alsGelegentlich bemerkende Ungenauigkeiten (z OC 36/656

'Uthmän umgebracht wurde Zum erstenmal WAar e1in muslimischer Herrscher
ermordet worden.“ Auch '"Umar tiel bereıits eiınem Anschlag 1m Jahre 23/644
ZU Opfer! , P das Kalıifat der Umayyaden. Bezeichnenderweise verlegten S1C

Aber schon A hatte dieden Regierungssitz VO  } Arabien nach 5yrıen
Residenz nach ufa gelegt!) storen nıcht den Gesamteindruck, zumal S1C selten
und 1n manchen Kapiteln (vorbidlich Kapıtel 4! ) überhaupt nıcht anzutreifen
siınd. Für den Rahmen der Publikation ist das Bıldmaterial, das den and ja
entscheidend gestaltet, nıcht L1UT sehr gut ausgewahlt, sondern uch ebensogut
kommentiert: allein diese besonders be1 den Farbauinahmen ungewöhnlıch
gut wledergegebenen Bılder esseln das Interesse un:! ecCh intensiver
Beschäftigung miıt dem Dargestellten Mag dıie Gesamtanlage des Bandes
uch manches Aaus der „ Welt des Islam  e 11UTr efwas Rande vorstellen (z
das islamiısche Agypten; Maghreb), ist die geglückte Kombination VO  =)} lLexten
und Bıldern, W1€e S1e ın dieser Weise ansonsten der Fachliteratur vorbehalten
bleibt und dort oft nıcht erreicht wird, jedem Greschichte, Kultur und Kunst
Interessierten nachdrücklich empfehlen, jedem Religionsgeschichtler un:
Islamwissenschaftler ber vielseıtiger Bıldung, Vertiefung un: Anschauung
(Bilder!) ZU) Studium raten.

Freiburg Bernhard hde

Schumann, Hans Wolfgang: Buddhismus. Stıfter, Schulen UN: Systeme
Walter/Olten-Freiburg 1976; 238

Dreimal hat SCHUMANN, nach Studien iın Indologie, Vergleichender
Religionswissenschaft, Völkerkunde, Philosophie un Betriebswissenschaft 1m
diplomatischen Dienst der BRD tatıg, eın uch miıt dem gleichen 'Titel „Bud-
dhıismus“, jedoch jeweıils leicht verändertem Untertitel verfaßt: „Philosophie ZUT

Erlösung“ (Dalp-T’B 365; Francke/Bern „Ein Leiıtfaden durch SCINE T OD
TEN und Schulen“ (Wiss. Buchgesellsch./Darmstadt und 1U  — „Ötıfter,
Schulen, Systeme“. ährend das zweıte uch iın seinem Vorwort als „zweıte,
revıdierte un erheblich erweıterte Fassung” des. Dalp- Laschenbuches IO
chen wird, findet sich in der Veröffentlichung eın derartiger Verweıs:;:
wiıird lediglich VO  - „englischen Ausgaben”, die der deutschen vorausgegangen
sind, gesprochen: „Buddhısm, Outlıne of F T eachıng and Schools“ Lon-
don 1973; Wheaton, {11 hıer entspricht der Untertitel der Darmstädter
Ausgabe. Tatsächlich handelt S1C. be1 der Veröffentlichung ine S{ı
listisch verbesserte und inhaltlıch stark erweıterte (238 STa 164 Seiten) Neuauf-
lage der Veröffentlichung Nr In Aufbau un!: Ilustration gleicht S1e dieser.
Herausgelassen sind dıe in Nr findenden Textübersetzungen Aaus dem
Mahäyäna-Buddhismus, hinzugefügt ist e1in Sachindex. Sıeht 11a  - VO  } den merk-
würdıgen Begleitumständen der Veröffentlichung ab, bietet sich das uch als
lesenswerte, kenntnisreiche Kınführung 1n den Gesamtbereich des Buddhismus

Dusseldorf Hans ngdenfels
Wessels, Antonie: De hieuwé arabısche MENS., Moslıms chri3ténen ın
het arabısche O0Osten vandaag Baarn/ Verlag Ten Have 1977 ; 118

Der dieg der Araber ber Israel 1mM S508. Jom-Kippur-Krieg VO  = 1973 löste ın
der arabischen Welt ıne Euphorie aus, die sıch 1m Schlagwort VO „NCUCH AaTrTa-
bischen Menschen“ wıderspiegelt. WESSELS, der der Fachwelt international
bereits durch seıine Arbeit „A Modern Arabıc Bıography of Muhammad“ Lei-



den 1972 bekannt ist un nunmehr seit 11 Jahren in Beirut lebt, greift dieses
Schlagwort auft un versucht auf dem Hintergrund des Lebensgefühls VO  e

„Muslımen und Christen 1m arabıschen Osten VON heute“ (Untertitel) beleuch-
ten. Nach einer knappen Kınleitung 711.) kommt der + auf den Wortge-
brauch „der NECUC arabische Mensch“ (S 3Sit. sprechen. Kınıge Fragen schlie-
Ben sıch „Wie stehen die Muslime 1mM arabıschen Osten den Fragen der
modernen Zeit?” DE, „Wiıe denken die Muslıme VO  $ heute über Muham-
mad?“ (S un „Wie denken die Musliıme VO  - heute über Jesus?” (S
In den iolgenden Kapiteln bespricht der Vf „dıe ‚arabischen Christen' VOoO  w

heute“* (S dıe Frage, ob die Araber Antiısemiten sınd (S S2110 und
„Jerusalem Stadt des Friedens?” Eıne kleine Literaturauswahl

HH45—118), die primar auf Bücher in Holländisch ausgerichtet ıst, schließt das
Bändchen ab FKür weıtere Vertiefung aa“  ware jedoch hilfreich SCWESCH, WEeENNn dıe
arabischen Bucher mıiıt Originaltitel und nıcht Z miıt dem ubersetzten 'Titel
angeführt waren.

Die Fülle der angesprochenen I hemen macht unmöglıch, hierauf 1m Detail
einzugehen. Eıs SsCe1 lediglich hervorgehoben, daß VOTr allem dıe Ausführungen
über die Christen 1mM Orient wesentlich dazu beıtragen können, diese häufig
homogen gesehene Minderheıt 1n ihrer Vieltalt sowohl 1m kulturellen als auch
polıtischen Bereich näaher ertassen. Man ertährt etwas VO  - der Bedeutung der
Christen für die SOS. arabische Linke, @1 die Ba’th-Partei (Syrien/Irak) der
der linke Flügel der Palästinenser (vgl. 102) Man ertährt auch, dafß gerade
das christliche Symbol VO Kreuz für viele muslimi:sche Dichter un: Kunstler
unter den Palästinensern aussagekräftiger ıst, als islamische Symbole sind.
-Das ‚5ymbol’ VO Kreuz wird gebraucht, die ‚Kreuzigung” des palästinens1-
schen Volkes darzustellen“ (S 61) Kurz viele Aspekte, dıe - ABRIEL HABIB ın
seıner beruhmten ede ZUT Situation 1m Libanon (zuletzt abgedruckt 1ın ıdoc
Bulletın, NC ser1es, Nr 3—4, Rome 1977, 3—6) beleuchtet, kommen 1n diesem
uch ZUT Sprache. Wiıe treffend der Vt. die Mentalıtät der Araber beschreibt,
ann der 1NwWeIls zeıgen, da{fß das Problem direkter der indirekter Ver-
handlungen der arabischen Staaten mit Israel deshalb wichtig ıst, weil an
der arabıischen ‚Etikette’ folgend be1 einem Kontlikt steits einen Vermiuttler
(wasita) nötıg hat“ 15)

SO ist das uch insgesamt höchst instruktıv, objektiv in der Berichterstattung
soweıt 1€es5 be1 der komplexen Problemlage 1m Vorderen Orient überhaupt

möglıch ıst (jedenfalls ist erheblich ausgeWwWOSCHNCI als twa PAUL LÖFFLERS
„Arabıiısche Christen ım Nahostkonflikt“, Franktfurt a. M un!: deshalb
1ne erfreuliche Neuerscheinung. Man ann 191088 wünschen, daß ıhm ıne breıitere
Rezeption nıcht deshalb versagt bleibt, weıl 1n Holländisch erschienen ist.

Peter AntesHannover
VERSCHIEDENES

Pesch, Rudolt Das Markusevangelıium, eıl Herders Theologischer
Kommentar ZU. Neuen Lestament, Band IL, Herder/Freiburg 1976;
XIV 491 5 90,—

Nach Seiten Literaturangaben allgemeınerer Art (spezielle Literatur tinden
WITr außerdem nde e1INESs Kapitels der nach der Behandlung einer Perikope)
folgt rst nach 68 Seiten „Einleitung” die eigentliche Kommentierung, un: ZW al

1in dıesem and bis Markus 8! In and IL, der innerhalb eines Jahres ersche1-
11C  - soll, wird die andere Hälfte des Markusevangelıums ausgelegt. Im Evange-
lium selbst ist diese Teilung ja vorgegeben.
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Das genannte Werk gehört 1n 1iNe€e angesehene theologische Reihe und findet
darum selbstverständlıch 1ın den Bibliotheken der theologıischen Fachwissenschaft
seinen Platz Das mulß 198028  - S1IC. klarmachen, WCNN INa  w} will, welcher
Einflußradius einem solchen uch VoO  3 vornherein ZUSCMCSSCH wiırd.

Hiıer wıird nıcht NUr 1ne ZUT Diıskussion unter Fachgelehrten Unter-
suchung angeboten, sondern die Frucht jahrelanger Arbeıt als Lehrbuch 8C-
legt. RUDOLF PESCH,; der sıch schon 1n zahlreichen Einzelveröffentlichungen als
Markus-Forscher bekannt gemacht hat, fand ursprünglıch als Altphilologe ZUX

KExegese des Neuen JTestaments:;: Umgang mıt alten Texten WAar ıhm schon lange
vertraute Arbeıt. Wer sich geübt hat, CHhau hinzusehen, der verwechselt uch die
Aussage eines lextes nıcht leicht mıiıt seiner eigenen Meinung „uüber den
Text”; 1aißt sich uch nıcht durch die Meinungen anderer AUS dem (Gleich-
gewicht bringen un! tut nıchts, modisch wirken. Diese gelassene Sicher-
heıit und Nüchternheıit gibt PESCH cd1e Freiheıt, zuzugeben, daß AUS diesen der
jenen Veröffentlichungen Anregung erhalten habe, un erkläart auch,

anderen Stellen Meinungen wortlich wiedergibt, VO  . denen S1IC. WI1isSsen-
schaftlıch dıstanzıert.

PEscH MU: sich In den kommentierenden Teıilen se1nNes Buches knapp fassen.
Seine Beobachtungen erscheinen hier ın gedrängter Korm. Er SEIZ ber VOTaUS,
dafiß der Leser sich die Muüuhe macht, sıch Aus den einleitenden Kapiteln des
Buches informieren, damıt literarısch W1€C theologisch dem Kvange-
lısten folgen ann. Und dıese e 1 el Siınd 19808  - das
besonders Faszinierende, Ja eigentlich Überraschende des Buches.

Sie behandeln dıe Fragen nach Verfasser, Abfassungsort un!: -zeıt, den Auftf-
bau, das literarısche un! theologıische Vorgehen des Evangelısten. Ich 1 hıer
einıge wichtige Erkenntnisse, die PESCH seinen Lesern begründet und übergı1bt:
Das Markusevangelıum fußt nıcht auf einem schriftliıchen Vor- der Urmarkus.,
WITLr haben SOZUSASCH AUS erster Hand Seine „unlıterarısche Schrittlichkeit”

15) jedoch zeıigt, dafß Markus Traditionsmaterial mıiıt erzählender Struktur
und VO  =) verschiedenster Art in seinem Evangelium bewahrt hat; uüubernıimmt
C5, W1E ist; hebt ZU Beispiel Widersprüche nıcht auf, typısıert nıcht die
verschiedenen Gruppen der Gegner Jesu, klärt nıcht, ob sıch beim orkommen
gleicher Namen dıe gleichen Personen handelt. Kr behält bıs 1N Sprache,
Satzbau, Stil dıe KForm der mundlıchen Überlieferung beı Die übergreifende
Komposıtıon jedoch stammt VO  w} Markus selbst, uch die Konzentrierung VO  -

Ereignissen 1n eiıner Gegend der iıhre zeitliche Aufeinanderfolge (S
Das verleiht dem Evangelium den einheitlichen harakter. In der heute heftig

diskutierten Frage: Was steht tuüur Markus erster Stelle, das „Kerygma” der
dıe Geschichte VO irdischen Jesus, bezieht PEsScCH eindeutig Stellung: Markus
111 1n erster Linie die auf ıhn gekommenen Iradıtionen geireu weitergeben un:
das, Was S1e bereıts als „Evangelium” ihm übergaben, niederschreiben. So erklärt
sıch ZU Beıispiel die Kınbettung VO  3 Jüngererzählungen 1n jedem Hauptab-
schnitt se1nes Werkes. Sie sind für iıhn die „Zeugen”, dıe 1n der Gottesherrschait
VO  3 Jesus Unterwiesenen, Zeugen der Wunder und der Epiphanıen, die ausge-
sandt werden, VO  } Jesus erzählen un! se1ne Worte weıterzutragen. Die
eıt VO Aulftreten des Täufers bis ZU Ustermorgen gehört für Markus un
seine Hörer der Leser der Vergangenheit d ber ist iıne besondere Vergan-
genheıit, S1E wirkt 1N die nachösterliche Gegenwart hiınein un! ist keineswegs
durch den Usterglauben un! das „Kerygma” überholt, sondern VO  $ großer
Aktualıtat.

Man muß Markus danken, daß sıch 1n seiner Darstellung Von den Intentio-
NCn bestimmen ließ, die uch die Jesustradıtion ın Gang gesetzt, gepragt un!'
umgepragt haben eın Anlıegen ıst, die Kontinuıitat der Iradıtion der Urkirche
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wahren. PESCH nennt iıh daher 1m guten Sinne „konservatıv .
KEine Niederschrift der Iradıtion WAar nötıg, enn zwischen dıe Ereignisse VO  -

einst und der Gegenwart der Leser Wal der jüdische Krıieg, die Zerstörung Jeru-
salems, der T1o0d der Apostel, 1so der radenten der ersten Generation, getreten.

Das S1N: 1U einıge der den JLesern einleitend vorgetragenen Ergebnisse, die
PEsScCH aus der Arbeit mıt dem Markusevangelıum hat. Diıe theolo-
gische Leistung des Markus wird 1m zweıten and dieses Kommentars noch
besonders gewürdigt, WCNNn PESCH un zeıgt, WwI1ıe Markus die Passionsgeschichte
wiedergı1bt und gestaltet,

Kur ıne Neuauflage collte INa vielleicht den Wunsch anmelden, dafß PEscH
uch 1in der Kommentijerung der einzelnen, besonders der Wunder-Perikopen
starker auf die Farbigkeıit, Atmosphäre und Lebendigkeıt der ursprünglıch
mundlıchen Erzählungen aufmerksam machen möchte. [)as wurde se1ne eingangs
dargelegten Worte illustrıeren und ware alles andere als unnötıge Ausmalung.
Aufts Ganze gesehen erweıst sich dieser Kommentar als eın „Geschenk ZUTFr rech-
ten eıt  “ Er vermittelt Freude Markus.

Münster Helga Rusche

Weıisse, Woiliram Südafrıka UN: das Antı-Rassısmusprogramm. Kirchen
1m Spannungsfeld eiıner Rassengesellschaft (Reihe: tudien ZUT inter-
kulturellen Geschichte des Christentums, Herbert ang/Bern 1975;
465 S, SFFr 56,50

Kaum ist bıslang die Wirkung des sogenannten „Antı-Rassiısmus-Programmes“
des Okumenıischen Rates der Kırchen VO 1970 auf dıe Kırchen Südafrikas
1n umfassender, dokumentarischer Weise dargestellt worden W1€e 1ın der VOI-

lıegenden Arbeıt WEISSES, die 1mM Rahmen des Forschungsprojektes „Christentum
1n überseeischen Gesellschaften” 1n den Jahren ITGT entstanden ist un! 1974
VO Fachbereich Theologiıe der Hamburger Universıtät als Dissertation aANSC-
omMmm«en wurde.

Der Vert. stellt dar; W1E sehr einzelne süudafrikanısche Kirchen durch den
erwähnten „Anti-Rassismus-Beschluß” ihr theologisches und kirchenpolitisches
Selbstverständnis iın Frage gestellt und sıch einer eindeutigeren Stellung-
nahme den Rassenproblemen Sudatrikas veranlaßt sahen. Wertvoll WIT: die
vorliegende Arbeıt durch die eingehende Dokumentatıon und dıe vielen wort-
lichen Zitatıiıonen sudafriıkanıscher Zeitungen, Zeitschriften, kırchlicher Verlaut-
barungen und uch einzelner kirchlicher Persönlichkeıten, dıe gleichzeitig einen
Einblick gewähren 1n dıe CNSC Verflechtung der Kirchen mıiıt der süudafrıkanı-
schen Gesellschatft. Verft. geht dabe!1 Von der Behauptung .uS, daifß „1N Südafrika
celber sich auch gute Kenner der Situation nıcht darüber 1 klaren (sind) daß
überhaupt soviel Material, w1e in der vorlıegenden Arbeit herangezogen WCI1I-

den konnte, existiert“ (23  —
Im eil se1nes Einleitungsteils bietet der Vert eiıne geraffte Darstellung der

Entwicklung des Bewußtseins der Rassenproblematik 1m OÖRK, beginnend mıiıt der
Weltkonferenz für Praktisches Christentum 1925 1n Stockholm, un! zeıgt dabe1ı
auf, WwW1e VOL dem Zweıten Weltkrieg uch deutsche Theologen Gedanken des
Rassismus erlegen sıind, während be1 den anderen 1m ORK vereinten Kirchen die
Ablehnung jeder Korm VO  w} Rassısmus un!: Rassendiskriminierung wuchs. Nach
dem Weltkrieg begann sich dıe Aufmerksamkeıt des ORK hauptsächlich auf
die USA un das südliche Afrıka richten, bıs sich der OÖORK nach den Ereig-
nıssen VO  } Lange un!: Sharpeville in der Sudafrikanıiıschen Republiık 1960
konkreteren un: immer schärferen Stellungnahmen die Rassendiskriminie-
NS 1n der Südafrikanischen Republık veranlaßt sah, W as 1961 ZU Austrıtt der



Niederländisch-Reformierten Kırchen Sudafirıkas .us dem Okumenischen Rat der
Kırchen tuhrte. WEISSE zeıgt die Entwicklung der Stellungnahme des OÖORK ber
die einzelnen Stationen Neu-Delhı 1961), Rochester 1963 Enugu 1965 Genf
1966 Uppsala 1968), Notting-Hill 1969 bıs ZU Beschlulfß des KExekutivaus-
schusses VO: 1970 1n Arnoldshaın ZU Programm ZUT Bekämpiung des
Rassısmus auf, der den „Plan elines ökumenischen Programmes ZUT Bekämpfung
des Rassısmus” VO  — Canterbury 1969 aufgri un VO Zentralausschufß des OÖORK
1n Addıs Abeda 1971 bestatigt wurde. Der Arnoldshainer Beschlufß beinhaltet
einen Teilbeschlufß des Anti-Rassısmus-Programms des ORK un sıeht finan-
zielle Zuwendungen fuüur sogenannte „Befreiungsbewegungen” in aller Welt VOTLT.

Von den genannten „Befreiungsbewegungen” hatten iıhren Sıtz 1n Afrıka,
un! ZWaT mıiıt einer Ausnahme 1m sudlıchen Afrıka. Keine der unterstutzten Be-
WESUNSCH befindet sıch 1n der Suda{ifriıkanıschen Republık selber. Unterstützung
erhalt jedoch auch die AQAUS Sudatrıka 1m xıl befindliche Bewegung „Afrıcan
Natıonal Gongress”.

In einem ausgedehnten, dokumentarısch gut belegten Ziweıten eıl bringt
WEISSE dıe Stellungnahmen der sudatfrıkaniıschen Regijerung, der Parteijen un! der
Presse auf das „Anti-Rassismus-Programm” des ORK und stellt die Haltung,
Verlautbarungen un!' Kinstellung der einzelnen Kirchen dar Der katholischen
Kirche halt der Autor zugute, daß S1Ee durch die Wortwahl „Antikoloniale Bewe-
gungen“ für die ın Sıudafriıka mıiıt „ JLerroristen” bezeichneten Befreiungsbewe-
SUNSCH einer Versachlichung der einsetzenden Diskussion beigetragen habe
erft. zeıgt auf, W1C das „Anti-Rassiısmus-Programm” 1n Suüdafrika dıe Diskus-
S1017 ber Gewalt un: Gewaltlosigkeit angeregt habe, dafß seıther immer mehr
Aufmerksamkeit uch der „schweigenden Majorität”, den schwarzen Sudafirika-
I  1, gewıdmet werde, un: schließt mıt einer Darstellung des Artikels „Die
Skeiding vun dıe Wee“ VON BEYERS NAUDE, 1ın dem dieser als Folge des
„Anti-Rassismus-Beschlusses” ine dreifache Entiremdung darstellt dıe Ent-
iremdung zwischen Suda{irıka un! der Außenwelt, die Entfremdung zwischen
den „englischen” und den aftrıkaansen (Buren-)Kirchen und schließlich 1ine
immer größer werdende Kluft zwischen schwarzen un: weißen Sudafifrıkanern.

In einem kurzen Schlußteil zeıgt der Verf.,; W1e sehr geschichtliche Entwick-
lJungen die süudafriıkanischen Reaktionen auftf den „Anti-Rassismus-Beschlufß“ des
ORK verständlich machen, un! schliefßt mıt eıner knappen Darstellung der nach
1970 einsetzenden Bewegungen „BlacR I heolog y“ un: „Black Gonscı10usNnNesS“ ,
die 1n der Erkenntnis gipfeln: „Es ist 1U eıt tur den schwarzen Mann, den
weißen Mann christianisıieren und humanisieren.“

FKingehende inhaltliıche Zusammenfassungen nach Hauptteilen machen das
Lesen dıeser Dokumentation einftach un!: iragen der sehr wertvollen Über-
sichtlichkeit der vorliegenden Arbeıiıt be1i Der ausgedehnte eıl „Anmerkungen
und Literaturverzeichnis“ (237 bıs 465) tragt dazu bel, dafß die Arbeıt VO:  e

WEISSE eıinen hervorragenden Dokumentationswert erhalt.
Knechtsteden Johannes Henschel GSSp

Anschrıften der Mitarbeiter dieses Heftes: Dr REINER JASPERS M5SC, Waren-
dorter Straße 14, 4400 Müuüunster Dr PETER HEINE, Philippistraße 1 , 4400
Münster JEAN-PAUL ESCHLIMANN SMA, Tankesse, 1 9 Agribilekro,
Republique Cöte d’Ivoire Dr. JosEr FRANZ SCHÜTTE S 9 Istituto Storico della
GCompagnıa d1 Gesü, Via de1 Penitenzier1, 20 Dr. HOorsTt (GGOLDSTEIN, Hinterm
Berg 91, 2862 Worpswede



ZEICHEN DER C ALS HERME  ISCHE RUNDLAGE
FÜR GESELLSCHAFTLICH ENGAGIERTE THEOLOGIE

UvoO  S Hans Schöpfer
Seit eschichte g1bt, gibt 65sS Zeıichen, die VO  } Menschen interpretiert

oder gesetzt werden je nach Erfahrung, egabung un Umwelt be-
kanntlich sehr verschieden. In besonderer Weise gilt das VO  - solchen
Ereignissen, diıe gemeinschaftsorientierte Iraditionen betreffen. Inner-
halb des gesellschaftliıchen Lebens trılft dies in noch exklusiverer Weise
für jene Religionen Z dıe VOoO  5 ihrem Wesen her offenbaren und (Miten-
bartes Zu bewahren en Ihnen tallt iıne oppelte Funktion Sie
haben ıhre Botschaften (Zeichen) der Geschichte (Zeit) aANZUPpaSSCH, oder
S1e mussen dıe Zeıchen, welche die €es! setzt, VO  } ihrer Botschaft
her interpretieren. Da macht das Christentum keine Ausnahme. Auch

wurde ZUT abgleiten, WECNN seine Zeichenhaftigkeit, die 65
vVvon der Uroffenbarung her 1n sich tragt, ıcht tortlaufend der sıch Wan-
delnden eıt anpaßte, also seinen transzendenten W ahrheitsanspruch ın
der Konfrontation mıt den immanenten UOffenbarungen der es:
nıcht tandıg 1919  en begründen wurde.

Innerhalb der Rollenproblematik zwiıischen transzendenter und iımma-
nenter Zeichenhaftigkeit liegt der Schwerpunkt heute wenıger 1n der
historischen Auslegung der transzendenten Botschaft als 1mM Finbezug der
raum-zeıtlichen Veränderungen: twa die historische Auslegung der bib-
lıschen OIfS alßst sıch durch die tandıg verteinerten Hilfswissen-
chaften hermeneutisch verobjektivieren, während die gegenwartıgen
hıstorischen Sıtuationen sıch dauernd komplizieren. Man könnte siıch ın
diesem Zusammenhang die rage stellen, ob 1ne ‚Rückbesinnung auf die
Quellen‘ ıcht auch die Gefahr der VOoOrT der Vielfalt moderner
Weltinterpretation und die VO  - reaktionärer Seite angestrebte Ausklam-
INCTUNg gesellschaftlicher Probleme VO theologischen Bereich einen An-
strıch VO  w ngs 1n sich birgt

Kenntnis und Deutung der Zeichen der eit spielten ıcht 1L1UTX 1m
Alten, sondern auch 1mMm Neuen Bund eiıne große Rollet Und WCNN diese
Dımensionen theologischen Arbeitens 1n der Neuzeit vernachlässigt WUur-

den, bekommen S1€E immerhiın seıt dem Zweiten Vatikanum AT herme-
neutischen Ortung des christlichen Auftrages Von der Dritten Welt her

Vgl die Symbolik der neutestamentlichen Sprache, VOTLT allem den 1nnn tür
Zeichen und Zeugn1s 1m Neuen 1 estament un! viele Gleichnisse Jesu; vgl .
Mt 16,1—4 SCHNACKENBURG, ist 1n seinem Betrachtungsbüchlein Deutet dıe
Leıchen der eıt. Meditationen ZU Advent‘ (Freiburg/B, Herder, 1976 ın
einem weıteren 1nn aut das IThema eingegangen. Zum mi1ssionarischen Kontext
vgl FRIES, Die Zeichen der eıt erkennen: Mission. In Mi1ss10 Pastoral Nr.
(1976) N IA
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beachtlichen Auftrieb. Die Thematik kreist die Begriffe der histor1-
schen Bewulstwerdung und der theologischen Konversion“.

Man mu{ß sıch mıt dem Gedanken vertraut machen, dafß die ‚Zeichen
der auch Zeıchen (Gottes’ sind. Basierend auf der Erkenntnis,
dafß dıe Weltgeschichte als (sanzes ıne Heilsgeschichte 1st®, mu{fß die
Welt umtfassend biographiert werden, damıt auch die ‚nıcht formellen
Offenbarungszeichen‘ TE gebührende Beachtung inden Miıt der
schichtskonformen Beobachtung VO  e spezilischen Einzelereignissen wachst
schließlich nıcht LUr das Ursachenbewulßltsein, sondern auch das Bedürfnis
nach Veränderung, der ‚Hunger nach Gerechtigkeit‘, der ine eolog1-
sche Konversion auslöst*.

Historische Bewußtwerdung
43 Zwiespältigkeit UN: Verschiedenheit der Leıchen der eıt

Die Gegensätzlichkeıit, mıt der sıch Zeichen der eıt oft ausdrücken,
ist miıt eın Grund für iıhre Schwerverständlichkeıit. Guerillas koöonnen
eın bloßes Zeichen für Gewalttätigkeit se1n un: den Lerrorısmus för
dern. Dahiıinter kann aber auch iıne unmenschliche sozliale Sıtuatıon stek-
ken, die 1Ur durch größte Anstrengungen verbessern ist° Maniftesta-
tionen mılıtanter Organısationen können ungerechtfertigt se1N, lassen aber
auch aufhorchen un: vermögen unter Umständen politische Machthaber

Kursen zwıngen“.

Zur historischen Situlerung des Begriffes vgl 7z. B (HENU: Les Sıgnes
des Temps Reflexion theolog1ıque. Commentaire de L’Eglıse dans le monde de

temps’. Parıs (Gerf, oll Unam 5anctam, 65b) 1967, un! ommentaıres du
Schema XIII, Mame 1967, 671 Vom gleichen Autor Lies sıgnes des emp In
Nouvelle Revue T’heologique, No (janv. 299—39 FIORITO

GIL 512N0S de los Tiempos, S1gN0S de Dıio0s. In Rerwista del TAS (Buenos
Aires) No 256 (sept de 1976 S5261 Vgl auch Einführung: Zeichen der
eıt. In Goncılıum Jg (Maı AT 49097

Vgl (GUTIERREZ, T’heologte der Befreiung, München/Mainz (Kaiser/Grüne-
wald) 1973, 6672

Vgl PIRONIO, Interpretacion Cristiana de los S18N0S de l0s J11empos
meriıica Latına. In Teologıa (1968) 135152 Besondere historische Ere1ig-
nısse der länger andauernde Sıtuationen können e1in gesellschaftliches Bewußt-
se1n verändern. S1ie können ‚ZUTr Umkehr des erzens‘ tühren.

Man vergleiche die schwierige Sıtuatıon 1n uba VOor dem Sturz Präsident
BATISTAS durch CASTRO. Sıie hat mitgeholfen, (CASTRO dıe Macht bringen.
Vgl uch die gesellschaftliche Situation 1n Chiıle unter den Präsıdenten FREY,
LLENDE und PINOCHET.

Ks ist bekannt, daß selbst kleine Guerillaherde das gesellschaftliıche Bewußt-
sein eines Volkes stark aufrütteln können Uun! Regierungen unter Umständen
Kompromissen der sozıalen Maßnahmen zwıngen. Der Tod Von (JAMILO
TORRES beeinflußte dıe Bischöfe be1 ihrer Generalversammlung ın Medellin 968
Unter diıesem FEinfluß wurde bewußt mehr auf die sozıalen Spannungen 1n Latein-
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Dafß umgekehrt 1n guten Bewegungen auch nredliches parasıtiert,
zeigt die Unterwanderung vVvon gemälßigten Volksbewegungen durch Extre-
mıstengruppen‘, dıe iıdeologische FEinfärbung ırchlicher Dokumente, die
Legıtimation talscher Gewalt durch Mißbrauch bestehender Sozlalspan-
NUNSCH, das zeigt auch dıe polıtısche Agitation unter der ne des Ver-
trauens, das dıe offizielle Kırche vielerorts genießt?. Unter den Begriffen
VO  $ Solidarität, Freiheit und Gerechtigkeit kann sıch berechnender Ego1s-
INUS verstecken?. Manchmal genugen schon semantische Milsverständnisse,

die Zeichen der eıt verwıschen!®. FIORITO un!: SII untfier-
scheiden daher zwischen „Zeıten un: Momenten“ 1, die zueinander bezo-
SCH werden mussen, damıt die zweıtelhatten VO  - den sıcheren Zeichen
geirenn werden können un:! UrC| Abstützen auf punktuelle Kreignisse
keine Fehlinterpretationen entstehen?!?. Die gleichen Autoren untersche1-
den ebenfalls VO Irägersubjekt her JE nachdem, ob sich 1äu-
bige oder Nichtgläubige, Menschen guten ıllens oder andere han-
delt, fällt die Interpretation der Zeichen einer Zeıit verschieden auslS

der negatıven Zwiespältigkeit der Zeichen der eit ist die pOS1-
tıve Unterscheidung berücksichtigen. CHENU unterscheidet dre1i-
fach

Zeichen, welche dıe Natur VO  - sıch Aaus hervorbringt (eine Pflanze
iın der W üste alßt auf W asser schließen):;
amerıka eingegangen. Es wurden auch Analysen und Begriffe, die TORRES VOI-

wendete, mıt größerer Leichtigkeit eingesetzt.
Vgl z. B dıe kommunistische Unterwanderung der Revolutionsregierung Von

General ELASCO ÄLVARADO 1n Peru, dessen JToleranzverständnis mißbraucht
wurde, der die Vermischung verschiedener Parteien mıiıt extremistischen LElemen-
ten unter der Regierung ÄLLENDES 1n Chıiıle.

1n Peru habe ich rlebt, dafß dıe staatliche Urganisation SINAMOS ele-
gierte 1n meıne Jugendgruppen schickte, AUsSs den Armenvierteln dıe für S1E
posıtıven un! negatıven Elemente herauszuziehen. Zuerst stieg ich S auf
ıhre finanziellen Hilfsangebote e1n, bis ich merkte, dafß meıne Arbeit ausgenutzt
und dıie kirchlichen Institutionen hintertrieben wurden. Die Jugendlichen, die
auf 1ne besondere ıdeologische Linie eingespurt wurden, merkten TST spater,
dafß S1e mißbraucht wurden. Sie ließen sıch NUur deshalb mıiıt dieser Institution
e1n, weıl SIE glaubten, diese Arbeit musse aufgrund der Zusammenarbeit mıiıt der
Kirche gut se1n.

Vgl ENEGAS CARRASCO, RAMÖN: Una estrategıa de ucha contitra la mi1ser1a
merica Latina. In Pensamıento Accıon (1974) 11—26, bes.
10 Vgl ÄSSMANN, Liberacıon. Notas sobre las implıcancıas de NUCVO len-
guaje teolögıico. In Stromata 1/2 (1972) Vom gleichen Autor Medellin. La
desilusiön, JuC NOoS hizo madurar. In Gristianıismo socıedad No (1974)
137143 Vgl auch CHOUHY JTERRA, ELOISA: Lenguaje mensajJe. In ate-
QuUeS1S latınoamerıcana 1969 45—51
11 FIORITO, un! GIL, Signos de los t1ıempos, S1205 de Dios In Revwvista
del T1AS (Buenos Aires) No 256

Vgl FIORITO, un GIL, D „ a.a.0 48— 49 unter Beizug der Exerzitien
VO  e} Ignatius.

Vgl FIORITO, un GIL, D 9 a.a.0 47
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Konventionelle Zeıichen, welche auf die Inıtiative VO  - Menschen
zurückgehen (Z Gesten, Sprachen);

Geschichtliche Zeıichen, deren Inhalt uber das konkrete Ere1gn1s
hinausweist (Z:B der Sturm der Bastille 1m e 1789 ist nıcht LUr das
Werk ein1ıger Meuterer, sondern auch Zeichen e1nes unzufriedenen Vol-
kes, Zeichen für große sozıale pannungen un Zeichen eines anbrechen-
den gesellschaftlichen W andels)1*,

Die dritte Art VOIl Zeıchen, deren Bedeutung über den Augenblick hın-
ausgeht, ist zweiıtellos schwersten interpretieren. Da fehlen
einem vollen Verständnis oft dıe notwendigen Hintergrundinformationen,
oder eın umfassendes Gesellschaftsbewußtsein ist noch ıcht genugend
erwacht. Fuür den einen Fall trıtft das Beispiel VOoO  $ der Verurteilung (5ALI-
LEO (5ALILEIS Damals WAaTr die Diskussion die Unterscheidung VO  e

Glaube un: Wissenschafit erst 1m Entstehen. Kur den andern Fall alßt
sıch LACORDAIRES prophetische Anklage des Kolonıalısmus 1mM 19 Jahr-
hundert auf den Kanzeln Von Paris als Beıispiel anführen: Es WAar keıin
enugendes Bewußtsein VOo  a} der Ausbeutung der Dritten Welt 1M Volk
vorhanden, das effektive, strukturıierte Korrekturen veranlaflt hatte

Im kirchliıchen Raum lassen sıch leicht Parallelen finden. Seit dem Maıi1i-
länder-KEdikt Kaiser KONSTANTINS entstand eine Verflechtung VO  a 1T
und Staat, die VO spateren Kırchenstaat abgesehen mehr eın 1plo-
matisches Arrangement oder ine Verteidigung des Status QqUO ohne
W ahrnehmung der Zeichen der Zeit) als ine echte politische Verant-
wortung WAar. Denn SONSL haätte die Kirche des Miıttelalters, als S16 tat-
sächlich sechr V1e. politische acht besalß, sozıal besser organısıerte Staaten
mitaufgebaut. Leider wurde sich die institutionalisıerte Kirche erst dann
der Notwendigkeıit soziopolitıschen Engagements bewußt, als S1Ce ihren
eigentlichen Finfluß auf die politısche Entwicklung der mıt ihr verbun-
denen Länder verloren hatte Auf der einen Seıte WAar sS$1e durch ine
unglückliche Z weischwertertheorie*>, die durch ihre theoretisch gesuchte
Aufteilung VO  - kirchlicher und politıscher Verantwortung dem Aakra-
mentalismus Vorschub leistete, gehindert, einen wirksamen FEinflufß auf
dıe gesellschaftliche Entwicklung dieser eıt nehmen. Auf der andern
Seite WarLlr s1e sıch aber überhaupt nıcht bewußt, 1n welcher Rıichtung sıch
das gesellschaftliche Leben entwickeln sollte Sie machte sıch den (sedan-

Vgl ÜHENU, Lies S18NES des temps. In Nouvelle Revue I heologıque
No (janv. 1965
15 Vgl RAHNER, Kırche Un Staat ım frühen C hrıstentum. München 1961,

9574 Brief VOonNn Papst Gelasıus Kalser Anastasıus 1M Jahre 494
16 Aber noch nach der französischen Revolution trauerten viele kirchliche Persön-
lichkeiten den verlorenen Privilegien nach Die eigentliche sozıale Sensibilisie-
Iuns durch diıe Kirche begann wahrscheinlich TST mıt LEO XL un! auch mıt ihm
TST auf einer eingeschränkten Grundlage. Für das erwachende Bewußtsein
VO:  } der sozialen Problematık der Gesellschaft beım Zweiten Vatikanum vgl
ÜCHENU, L/’esperence quı est VOUS. In Cahrıers Saınt Dominique, No
150 (juillet/aoüt 550
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ken des sozıalen andels erst 1M nachhınein allmählich eigen, als
nichtkirchlich engaglierte Pioniere den Übergang VO Feudalsystem ZUT

bürgerlichen Gesellschaft erzwangen*®. Als Leute WI1E KARL MARXx auf
eine für iıhre eıt begreifliche Weise die Unvollkommenheıit der dama-
ıgen bürgerlichen Gesellschaftssysteme aufzeigten (Z. die Umwandlung
gew1sser Feudalstrukturen 1n bürgerliche, auf Besıtz, Bildung oder Erbe
beschränkte Priviılegien, oder der extireme Wiırtschaftslıberalısmus, der
sıch nıcht scheute, Kınderarbeit un!: uübertriebene Arbeitszeıt dulden),
und als 1119  } anfıng, größere soziale Kontrollen un: demokratischere
Machtverteilung verlangen, verpaßte die Kirche hre als sozıale
Vermiuttlerin wıederum, diesmal allerdings iıcht 11LUT Aaus angel
sozialem Verständnis, sondern, weil s1e das soziale VO materıalistischen
Gedankengut der atheıstischen Kommunisten nıcht scharf unter-
scheiden wußte un keinen taktischen Vorteil Aaus der amalıgen Gesell-
schaftsdiskussion zıehen verstand.

Damit kommen WIT auf ine letzte Unterscheidung. Eın Zeichen der
Zeiıt, das ZU Handeln herausiordert, kann auch ıne posıt1ve, verhe1i-
Hungsvolle Entwicklung SEIN, die eın konkretes Engagement erleichtert.
In eiınem solchen Fall ist ıcht unbedingt ein Problembewußtsein
der auslösende Faktor, sondern die ‚gute Gelegenheıit', die Hoffnung auf
Erfolg*?, etwa ein besonderes politisches Engagement für dıe Eınhaltung
der Menschenrechte!?, eine Verbesserung der politischen Lage der eın
historısches Ereigni1s VO  — besonderer Bedeutung‘?.

F Wertung der Zeichen der Zeıt

12.1 Im geschichllichen Kontext
Nach SEGUNDO bedarf dıe Theologie eines Erkenntnisiınstrumentes,

das ın moderner Terminologie miıt ‚geschichtlıcher Sınn" bezeıichnet WCI-
den könnte?. Im bıblischen Sprachgebrauch könnte nach SEGUNDO

das wachsende Bewußtsein für Toleranz und Gewissenstreiheit nach dem
Zweiten Vatikanum. PIRONIO, macht 1n einem analogen Zusammenhang auf
Hebr 9,11 aufmerksam vgl Interpretacion Cristiana de los S1gN0S de los 11em-
POS merica Latına, a.a.0 142—143). Vgl ENEGAS CARRASCO, RAMÖN:
Una estrategıa de ucha contra la iser1a America Latına, a.a.0
18 Vgl die Menschenrechtspolitik Praäsıdent ARTERS seıt 1977 gegenüber La-
teinamerika.

Vgl die sozıale Arbeit, die nach dem Erdbeben VO  $ 1976 1n Guatemala e1n-
setzte, INa dıe Zerstörung der einfachen Häuser ZU Anlaiß nahm, auf-
zuzeigen, dafß die Armut Uun! daher auch die primıtıve Wohnkultur einen Zu-
sammenhang miıt der sozı1alen Situation des Landes hat. Vgl auch die dank-
baren sozıalen Einsätze nach Überschwemmungs- der Dürrekatastrophen (Z
Sahel), das Volk aufgrund der Notsituation vıiel aufnahmefähiger un mıt-
arbeıtsireudiger ist, VO  - der Wiederautbauarbeit nach Krıegen ganz schweigen.

Vgl SEGUNDO, Die Option zwıschen Kapitalismus un: Sozialısmus als
theologische Crux In Concılıum Nr. 6/7 (Juni/Juli 441
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VO  e ‚Herz’‘ (hartes, verschlossenes, feinfühliges, offenes erz geredet WCI -
den Er spricht damıt unmiıttelbar auf die Deutung der Zeıchen der eıt
d die weder eın rational, noch eın punktuell interpretiert werden kon-
nen“!. (GUTIERREZ un! AÄSSMANN versuchen mehrdeutige Zeıchen auf
drei Ebenen einzuordnen: der sozlologischen, der historischen un der
theologischen”, der gesellschaftlıchen Komplexitat eines Kreign1sses
besser gerecht werden.

AÄSSMANN sagt, da{fß die theologische Reflexion über die Analyse der
sozıalen, ökonomischen un!: politischen ene gehen soll Diese Analyse
wird nach seiner Meinung durch den Raster bestimmter politischer Ihe-
SCM SCZOSCHHIH, dıe iıne Folge der soz10analytıschen Begründung sel. Das
führe schließlich eıner bestimmten politischen Praxıs?. Über diese
Theorie alßt sich diskutieren. Sie kann einen Keım strukturpolitischer
Voreingenommenheıit enthalten, WECNN der Raster der sozı10analytıschen
Begründung nıcht weıt S  us ıst, verschiedene polıtische Praktiken
zuzulassen. S1ie kann hermeneutisch sauber se1N, WECNN dıe S50ozi0analyse
1n erster Linie die gk strukturellen W andels ergibt un:
dıe politische Praxis durch S 5 SCZOFCH wird, die
VO:  ; Fall Fall NEUC politische Praktiken ergeben können, ohne ırgend-
WwWe strategisch-pädagogischen Elemente (die sıch 1in verschiedenen
polıtischen Systemen manıftfestieren können) ZU OI4Uu5 auszuschalten.

Bei (GUTIERREZ führt die Sozioanalyse einem revolutionären Pro-
jekt, das sıch als „Opposition den Oökonomuistischen un: modernisieren-
den Entwicklungsprojekten”* herausschält. Bis hiıerher aßt sich diese
These mıt der Notwendigkeit strukturellen andels be1 AÄSSMANN VOCI-

gleichen (GUTIERREZ zeıigt sıch aber hermeneutisch bereits voreinge-
OIMMCN, wWenn schreibt, daß „eine autonome Entwicklung Lateiname-
riıkas 1mM Rahmen des iınternationalen kapıtalistischen Systems unmöglı

Vgl SCHILLEBEECKX, EDWARD: Glaubensinterpretation. Beitrage einer herme-
neutischen und kritischen Theologie. Mainz (Grünewald) 1971, 170 Die heo-
logıe „mufß VO  3 der Frage nach 1nnn ausgehen, verstanden als Frage nach dem
1nn der Geschichte“.

SEGUNDO schreibt a.a.Q0 441 „In der lat läßt sıch eın Ereigni1s nıcht
1ın sıch beurteilen, WECINN nicht der Erwartung eines feinfühligen erzens ent-
spricht. Die Vernunft wird angesichts seiner Mehrdeutigkeit gelähmt werden,
und dıe VO  $ ihr vorgebrachten Argumente werden bloß 1mM Dienst des K,g o1smus
stehen.“ Vgl auch FIORITO, und GIL, S12N0S de los t1ıempos, S1gN0S de
Dios In Revısta CIAS (Buenos Aires) No. 256 (sept. de 1976 38— 43

Vgl ÄSSMANN, Teologıa desde Ia pPTraxXıs de Ia lıberacıon. Salamanca
(Sigueme) 1973, 104— 105 VAN NIEUWENHOVE, La Theologie de la ıbe-
ratıon de Gutierrez. In Lumen Vıtae, No 206—208 Zur sozıolo-
gischen Begründung vgl auch ÄSSMANN, Notas sobre las implicanclas de

lenguaJe teolögico. In Stromata No 1/2 1972 17627170
2 Vgl ÄSSMANN, Teologia desde la prax1ıs de la lıberacıon, a.a.0 104— 105

VANnN NIEUWENHOVE, La Theologie de la Liberation de Gutierrez, a.a.0
206—9207
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15  +“25 Diese These kann zugleich richtig un!: falsch verstanden werden.
Rıchtig, WCNnNn darunter Beispiel gew1sse Dominationsmechanısmen
un! mangelnde Sozialkontrollen verstanden werden, falsch, WECIINN das
System als (Ganzes verstanden wird. Darüber aßt sıch aber wissenschaft-
lıch ıcht streıten, weıl iıne ernsthafte systematische Auseinandersetzung
nıcht mıt allgemeinen Begriffen geführt werden kann?®.

Lohnender ist der Hinweis auf GUTIERREZ’ Sınn für dıe Geschichte als
Befreiungsprozels des Menschen Unter der Bedingung, dafß der Mensch
se1n Geschick selber 1ın dıe and nımmt, sıcht eine Horızonterweıte-
runs 1mM sozialen Veränderungsprozels, ausgerichtet auf die „Eroberung
einer wirklichen un schöpferischen Freıiheıt”, die eıner permanenten
Kulturrevolution“ führt, „ZUr Schaffung eines Menschen un ıIn
Rıchtung eiıner qualitativ anderen Gesells  t“2

(GUTIERREZ betont damıiıt die notwendiıge Dynamik eines sozıalen
Prozesses, der für tortwährende Erneuerung immer offen bleiben muß
i1ne Dımension, die erst ermöglıcht, das Einzelereign1s 1n größere hısto-
rische Kontexte hineinzustellen un: theologische Konsequenzen daraus
ziehen.

In dieser Interpretation können sıch lateinamerikanıiısche und uro-

paısche Theologen finden Auch für KASPER, eın Beispiel geben,
ist Theologie eıine kriıtische, handlungsorientierte Wissenschaft, dıe auf
kirchliche un!: gesellschaftliche Veränderung bzielt un demzufolge
wesentlich geschichtlıch orıentiert 1st%8 LEONOR OssA geht für die latein-
amerikanıs  e Theologie allerdings bıs die außeren Grenzen der Pra-
xisbezogenheıt, WENN S1e schreıibt: „‚ 1heologie‘ entsteht 1n Lateinamerika
ıcht unter dem ruck der Bedürfnisse eines lıterarıschen Marktes, sSon-
ern immer als sprachlicher Niederschlag eıner andelnden Basıs. Das
behandelte Material hat also den Charakter Von Gelegenheitsschriften.
Kıgene theologische Systeme errichten, lıegt den lateinamerikaniıschen
Christen un heologen fern. Am besten versteht INa  - ihre Produkte als
ephemere Leistungen, die ZUT Verständigung handelnder Indıyıduen un
Kollektive dienen sollen.“?

Zur Wertung eines geschichtlichen Kontextes mussen bıblische Offen-
barung, die Iradıtion und die Gegenwart mıteinander verbunden WCI-

den Diese Verbundenheit stellt eın wesentliches hermeneutisches Potential

GUTIERREZ, T’heologıe der Befreitung, a.a.0
Diese Voreingenommenheıt bzw. Allgemeinheit der Formulierungen kommt

auch be1 SSMANN VOo  <
GUTIERREZ, Theologıe der Befreiung, a.a.0
Vgl KASPER, 'Theorie un! Praxıs innerhalb einer theologia CTUCIS. In

Hochland 152—159 und, VO gleichen Autor Das Wesen des Christ-
lıchen. In I heologısche Revue 182— 1838 Vgl z. B auch RAHNER,
„Soteriologie”. In Herders theologisches Taschenlexıikon 7, S0—85, un!: „ Iheo-
logie”, bıd 2936—9247

OSSA L! Die Revolutıon das 2st eın Buch un eın freıer Mensch Hamburg
(Furche) 1973,
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dar®®. Gott WAarTlr en Zeıiten unter den Menschen gegenwartıg und
will, daß sich Unmenschliches nıcht wiederholt, indem Lei-
stungen herausfordert. Er spricht aber nıcht als uniıversaler Gott einem
universalen enschen*?, sondern als Wesen, das VO  - verschiedenen Kul-
turen un! VO  — verschiedenen Zeiten verschieden erkannt wird, un!: War

1n Sanz unterschiedlichen gesellschaftliıchen Kontexten. Die Partialıitat
geschichtlicher Interpretation ist also gerechtfertigt, WEenNn S1e nıcht isoliert
un!: verabsolutiert wird: Der Augenblick offenbart Teıle, dıe auf ange
Sıcht zusammengefügt werden mussen. Es kann daher eine historische und
theologische Entwicklung kurzfristig falsch erscheinen, weıl S1€e erst ı1ne
NEUC Entwicklung anbahnt, vielleicht 059 1n extremer Pendelbewegung
ausschlägt, die Aufmerksamkeıt auf sich lenken. Sie ist aber selbst
1n 1  S  hrer Einseitigkeit noötıg, WEeENN S1e damıt einen Entwicklungspro-
zeß 1ın die Bahnen leıtet. Es kann gerade eın Zeıichen VON Authentizıtat
se1n, WECNN ine historische Interpretation VO  e der 'Iradıtion abweicht,
weiıl S1€e 1mMm Idealtall die Zeıichen der Zeıt, ZU Beispiel einen notıgen
W andel erkannt hat. Ihr Abweichen VON der Vergangenheıit darf jedoch
nıcht eın Aufgeben der Tradıtion se1InN. Es muß siıch vielmehr iıne
Neuinterpretation dessen handeln, Was 1n einer VETZANSCNC Epoche durch
situationskonforme Mafßnahmen ZU Erfolg geführt hat Im heutigen
Kontext könnte das heißen: Die Entstehung extremer kommunistischer
Gesellschaftssysteme ist e1in Zeichen für die Unzulässigkeıt extrem ıbe-
raler, imperialıstischer Systeme Sie sind vielleicht notwendig, damıt
dıe Menschheıt den Übergang VO Feudalsystem über den bürgerlichen
Privilegısmus einem soz1ıal kontrollierbareren un distriıbutiveren
System vollendet, CNau S W1E 1m 16 Jahrhundert iıne Reformation
offenbar noötıg WT, gew1ssen Dekadenzerscheinungen des Renaıi1s-
sance-Katholızısmus entgegenzutreten. Auf ange Sıcht en bestimmt
beide Seiten daraus gelernt*?.

Auf dıe Befreiungsproblematik übertragen heißt das, da{fßs die LNECUC

Begrifflichkeit der Befreiung mıt allem, Was damıt zusammenhangt, einen
reellen Hintergrund in den unterdrückten Volksschichten un! den AaUuS-

genutzten Staaten besıtzt, un!: daß die Zeichen des Aufstandes, die den
totalen Bruch mıiıt der Vergangenheıt einem kontinuierlichen Reformis-
I1LUS vorziehen®?®, eıne höchste Herausforderung für all jene sınd, die ohne
blutıge Gewalt un!: ohne Verlust grundlegender Freiheiten ıne echte
Verbesserung asozialer Verhältnıisse anstreben. ber auch 1mM gesell-
schaftlichen Bereich darın ıst die Gesellschafit den institutionalisıerten

Vgl SEGUNDO, Liberacıon de Ia teologia. Buenos Aires/Mexico (C Lohl6)
1975,
31 Vgl SEGUNDO, Liberacıon de la teologıa, a.a.0

Vgl den Mentalitätsunterschied zwischen Gebieten hne reformatorischen Eın-
1n Lateinamerika un! solchen, In denen sich heute 1nNe gesunde Okumene

entwickelt (z. B Holland, Deutschland, Schweiz).
Vgl ÄSSMANN, Liberacıion. Notas sobre las implicangias de len-

guaje teolög1co, a.a.0 165—166
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Kirchen nıcht überlegen werden sıch diese Kräfte ohl erst dann ZU-
sammenfinden., WECNN der ruck VOL Notsıtuationen S1e dazu zwıngt, oder
WE schon spat ist94.

In der Erfassung und Interpretation solcher Entwicklungen mussen sıch
auch retrospektive un: prospektive UÜberlegungen erganzen. Es mu ZW1-
schen allgemeınen un spezihischen, aupt- un nebensächlichen Zeichen
unterschieden werden®.

Im Bereich der menschlichen Grundrechte zeichnen S1C]  h Entwicklungen
ab, die Präventivmaßnahmen mahnen. lerror un Kriminalıtat SIN  d
nıcht 11UI Ausdruck sozlaler und zwischenmenschlicher ngpasse (wenn
auch hauptsächlich), sondern S1e werden mıtunter durch viele nebensäch-
lıche Zeiterscheinungen gefördert. Dafuür sind 1n den Industrieländern
unter anderem der Leistungsdruck (Karrieredenken, gegenseıltiges ber-
bıeten un: Ausbooten) und die AaUSs Gewinndenken erwachsende Konsum-
propaganda mitschuld. Wiıldwest- und Kriminalfilme, dıe AaUS Mord un:
Totschlag eın ergnügen er mıindestens Geld) machen, werden 1ın VIe-
len Läandern och vollıg unwidersprochen hıngenommen. angel ole-
A1lz un!' politischer Verhandlungsbereitschaft SOWI1Ee ideologische Vor-
eingenommenheit führen besonders 1in Ländern der Dritten Welt
„legitimierter Kriminalıtät”, Kolter und vielerlei Verletzungen des
Rechtsstaates.

Im Bereich demokratischer Freiheitsrechte zeichnet sich in den
entwicklungsbenachteilıgten Ländern eın immer größerer Rückgriff auf
Macht un Gewalt ab, die iıhrerseıts verlangerte Hebel des wirtschaft-
liıchen oder iıdeologıischen Imper1alismus werden?®. Damıt verschärfen sıch
Eixtremismus un: Absolutismus in der gesellschaftlichen Diskussion nach
rechts un:! links Die Möglichkeiten innovatorischen Erneuerungspro-
ZEeSSCHIL werden dannl noch mehr reduzıert, während die Aufrustungspsy-
chosen wachsen.

Im Bereich zwischenmenschlicher Beziehungen zeigen sıch Kultur-
schizophrenıen durch hartnäckıgen Rassismus*”, politisch-religı10sen Ethno-
zentrismus®® un: durch Geschlechtsdiffamierung“?. Die Ansprüche VO  -

Vgl Kuba, Abessinien, Angola.
35 Vgl ÜHENU, L’esperance quı est VOUS In (jahıers Saınt Domi-
NLQUE No 150 (juillet/aoüt 1974 556—557

Vgl Militarısmus un! 'Theorie der ‚Seguridad Nacıonal' 1ın Lateinamerika.
Suüdafrıka, Rhodesıen, Zimbabwe, Stammesfehden 1n Uganda USW.

1m arabisch-israelischen Verhältnis der be1 den Beziehungen zwischen
mohammedanischen und christlichen Philıppinen. Vgl LOETSCHER, Kıne Reise
1Ns Moroland. Loetscher über die philippinischen uslıme. In T’ages Anzeı-
DET, Magazın Nr. (20 Aug. 1977 B 13 Allgemeın: BITTERLI, Die
Wılden‘ und dıe ‚Zivilisiıerten'. Grundzüge einer Geistes- un! Kulturgeschichte
der europäisch-überseeischen Begegnung. München 1976
39 dıe Stellung der Frau be1 der Arbeit, 1m öffentlichen un! irchlichen
Leben.
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Volksschichten un: Nationen auf Überführung bürgerlich-liberalistischer
1n sozlalere Gesellschaften werden daher immer deutlicher.

Im Bereich der Arbeit warten unzahlıge Arbeitslose und sozıal
Benachteiligte auf einen besseren Ausgleıch exiremer Lohnunterschiede,
damit überhaupt tur alle eın menschenwürdiger Lebensunterhalt gesichert
werden kann. Zur Erlangung dieser Ziele steht e1nNn Abbau der Qualifi-
kationsunterschiede zwıschen materieller un geıistiger, exekutiver un!
administrativer Arbeit

Im Bereich der Produktion rufen die Probleme des Rohstoffman-
gels, des Umweltschutzes und der Energieerzeugung nach Ver-
brauchsordnungen.

Im Bereich des Handels und der internationalen Beziehungen mu{
der Solidaritätsbegriff VO  — poliıtischen un: wirtschaftlichen Nebeninter-

gesaubert werden, sınd Abrüstung und Friedensstrategie aufzu-
werten.

In den Bereichen Vvon Ernährung, Hygiene un!: Bildung zeigen
Bevölkerungsexplosion, Hunger, Armuts- un Wohlstandskrankheiten,
Jgnoranz un Indıfferentismus mehr als deutlich, daß siıch ber-
lebensfragen für Millionen handelt

Natürlich dient ine summariısche Aufzählung VO  - Zeıichen der Zeıt,
W1E 65 hlıer geschehen ist, in keiner Weıse, eın historisches Be-
wußtsein entwickeln. Sie könnte 1mM Gegenteil 1nNne gEWISSE (sleich-
gultigkeit auslösen, weiıl CS sıch oft un pauschal genannte Pro-
bleme handelt, daflß INa  - liıeber nıchts mehr davon hören mochte. Solche
Zeıichen mussen detaillierter un! mıit padagogischem Geschick dargestellt
werden, damit ıcht 1Ur Reglerungen, sondern Bevölkerungsschich-
ten einen echten Beitrag ZUT Veränderung eisten bereit sınd 49 Das
seiz jedo VOTAaUS, daß S1E 1n ihrer globalen Problematik voll bewußt
gemacht werden.

L Im theologischen Kontext
Bei der Verschmelzung VO'  - profaner un: sakraler Heilsgeschichtekönnte INa  e sıch damıt begnügen, die 1mMm Alltag anfallenden Zeichen mıiıt

nuchterner Ausgewogenheit historisieren. Das schiene mır aber
einseltig. Es g1ibt 1m christlichen Alltag spezifisch sakramentale, biblische
un mystische Bezogenheiten, die immer erlauben werden, das Welt-
geschehen VO  e} eiıner echt theologischen, gottbezogenen Seite her inter-
pretieren. Der Unterschied zwischen Welt- un Gottbezogenheit wird nıe

4 Vgl z. B die Energie-Sparkampagne 1977 unter Bundesrat ICHARD 1n der
Schweiz Die Energiesparmaßnahmen 1n den USA zeigten bis jetzt wenı1g Erfolg,weiıl der Industrie-Sektor ungenugend erfaßt wurde, un! weiıl dieser meısten
darunter leiden hätte Im allgemeinen tehlt 6S nıcht SCHNAUCM Infor-
matiıonsmaterial für sehr konkrete Bewußtseinsbildungsaktionen. Vgl z. B dıe
Literatur er den Hunger 1n der Welt oder, als Beispiel konkreter nfiormation
durch Aktionen: ‚Bananenfrauen‘ Von Frauenfeld.
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vollıg verwischt werden können, auch WeNnNn der Mensch seine Gottbe-
zogenheıt prımar durch seine Beziehungen ZUT Welt manıtestieren muß
ine spezilisch theologische bzw. christliche Kritik der Zeichen der eıt
kann daher gerechtfertigt werden‘“. (GUTIERREZ versucht, das spez1-
fisch Christliche VO  ( der Liebe her begründen, dıe der Theologıe
als Wissenschaft voranstellt??. ach RATZINGER hılft dıe Theologıe den
Lebenssinn 1n Glaube, Hoffnung und Liebe erschließen®?. Auch VO  ( da
her können Zeichen der eıt spezifisch theologisch beleuchtet werden, VOT

allem dann, WEeN diese Zeichen besondere Zeichen Gottes SIn  d. die auch
VOI der Kritik gegenüber überholten christlichen Ausdruckstormen nıcht
halt machen44. (CASALIS trıtt 084 dafür e1n, dafß dıe eologie ine
„radıkale Kritik des historischen Christentums” bieten mulß, da{fß s1e das
ımmer NECUC Verständnis VO Menschen un: VO  - der Welt erhellen“
hat und daß s1e 1n erster Lınıe „uüber die befreienden kte der Mensch-
eıt rıitisch reflektieren“ so11%>

Eın verantwortungsvolles en der Zeichen Gottes kann 1U  an eın
gemeinsames Suchen se1n, ein kirchliches und ein gesellschaitliches. Zei-
chen (Gottes sınd für gläubıige Menschen bestimmt. Zeıichen, dıe das A
sammenleben der Menschen betreffen, mussen auch VO Gemeinschaften
interpretiert werden, gle1l W1€e diıe menschliche Freiheit nıe 1U  a ind1v1-
duell, sondern auch mıt Bezug auf die Gemeinschaft interpretieren ist26.
Innerhalb des Gesellschaftlichen wird sıch manches als iıcht spezifisch
christlich erweısen, das trotzdem verdient, theologisch interpretiert
werden. Denn a  es, Was die Geschichte vermenschliıcht un!: dıe Kultur des
Zusammenlebens verbessert, gehö ZUT Erlösung der Menschheit*7 Wenn

aber Z Erlösung gehört, verdient 1n die theologische Betrachtung
einbezogen werden. Bischof HELDER (JAMARA hat 1n Aussprachen mıt
Studenten mehrmals darauf hingewiesen, daß die VO  \ MARX aufgerollte
Sozialproblematik VO  $ den I heologen vernachlässigt worden sel1. Ahnlich
w1e I1 HOMAS VON ÄQUIN sich iıcht gescheut habe, in se1ine theologischen

41 Vgl GUTIERREZ, T’heologıe der Befreiung, a.a.0 16021 un!: diıe dort
zıtierten Autoren.

Vgl (GUTIERREZ, Theologıe der Befreiung, a.a.0 E
Vgl RATZINGER, Glaube, es und Philosophie. In Hochland 61

538
Wenn 1n der Konzilskonstitution ‚Gaudıum et es 1n Nummer gesagt

wird, die Ordnung der Dinge se1 der Ordnung der enschen dienstbar —_

chen, wird damıt ine Grundlage für ıne echte Kirchenkritik gelegt. Vgl auch
FIORITO, un! GIL, D7 a.a.0 43—47, un! Thess „20—21 (prüfe
a1lLes.).

CASALIS, Prioridades teolögıcas de la decada de los etenta. In elec-
CLONES de Teologıa Nr. (1974) 182

Vgl FIORITO, Un! GIL, D 9 a.a.0
Vgl VILLEGAS MATHIEU, En tOrnoO al concepto de ‚S18N0S de los tiempos’.

In Teologia Vıda, Nr. 295 Vgl auch die Gesamtheıiıt der Konsti-
tution ‚Gaudıum el Spes‘



Betrachtungen die seiner eıt als ‚.heidniısch‘ betrachtete Philosophie
VOIN ÄRISTOTELES 1n sein theologisches Denken einzubezıehen, musse die
heutige Theologie sıch nıcht scheuen, das, Was marxıstischen Denken
gut un VO christlichen Standpunkt Aaus5 annehmbar sel, in iıhre ber-
legungen aufzunehmen. Die Entwicklung sozıalen Gedankengutes kann
VO  - einer kritischen Gegenüberstellung mıt anders gelagerten Kriterien
(ın uUuNseCTICIMN Fall mıt theologischen) 1n jedem Kall profitieren. ber auch
die Theologie selber wird dadurch 1ıne thematisch hermeneutische Berei-
cherung ertahren*?. Für die wichtıgen Zeichen der Zeit, dıe VO  - der heo-
ogıe her 1ın besonderer Weise interpretieren sind, gilt C5, folgendes

betonen:
Dıe Politik ist 1in der heutigen historischen Sıtuation ıne

wichtige Aufgabe geworden, dafß S1C hoöchstes sozialethisches Verantwor-
tungsbewußtsein verlangt, das dem eınes Priesters ın nıchts nachstehen
so114? Der Theologe mMu sıch seinerseıts bewußt werden, dafß die zukünf-
tıge Menschheit 1n hochstem Maß VoO  e einer och größeren Sozlalısıerung
des gesellschaftlichen Lebens abhängt®, un: dafß se1n Eıinsatz für Men-
schenwurde, Frieden un Gerechtigkeit eıne Hauptaufgabe se1nes christ-
lıch-humaniıtären Aulftrages dieser eit ist.

Te chn verlangt heute mehr enn Je ıne Horizonterwei-
terung uüber das eın Funktionale, Mechanistische hinaus. hne vermehrte
theologische Sinndeutung des Fortschritts wiırd dıe forcierte technische
Evolution JIräger des Machtmißbrauchs, ZU Zerstörer der Umwelt
un!: ZU Vermittler einer deterministischen Industrialisierung, die ZUT

Verabsolutierung VO  - Leistung und Produktion Dieser Gefahr
gegenüber 1ine CHe Kultur der Mufße un!: der Naturbezogenheit aufzu-
bauen, ist erstrangıger Anruf der Zeichen der eıt die Theologie.

Das partnerschafiftlıche Denken spielt 1n der moder-
L  - kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Polarisation zwıschen Ost
un: West, ord un: Sud ine bedeutende Rolle Dieses Denken kann
theologisch durch die Betonung der inneren Gleichwertigkeit des Men-
schen noch besser gefordert werden. Es MUu: jedoch auch innerkirchlich
vermehrt berücksichtigt werden durch größeren Einbezug der Laien, be-
sonders der Frau, ın diıe kirchliche un gesellschaftliche Verantwortung“!,
durch größeren Kınsatz 1MmM Rassısmusproblem, durch dıe vorgelebte Pra-

Vgl ÄSSMANN, Evaluation crit1que de la theologıe de la lıberation. In
Spirıtus, No (ma1-aoüt 1974 331
49 Vgl Politiker als Anwälte der Gerechtigkeit, die unter Umständen uüber Ver-
anderungen VO  - säakularer Bedeutung entscheiden haben der Politiker, dıe
er Krieg Uun! Frieden entscheiden haben

die Überführung Von bürgerlich-liberalistischen Uun! kommunistisch-
absolutistischen Gesellschaften ın soz1ıal kontrollierbare und doch freie, weıter-
entwicklungsfähige Strukturen muüßte heute als epochaler gesellschaftlicher Auf-
trag auch ein Hauptarbeitsgebiet der Theologie se1n.

Vgl PIRONIO, Interpretacıon cristiana de los S1g1n08 de los Tiempos
America Latina, a.a.0 151
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X1S5 VO Solidarität, Toleranz und Gewissensfreiheit. Dabei sollte das 1m
Mittelalter ZUT Tradıtion gewordene abendländische Vorherrschafts- un!
Überlegenheitsdenken endgültig beseıtigt werden. Fuür ein besseres FKın-
treten zugunsten VO  - Minderheıten, Außenseitern und Schwachen hat die
christliıche Praxıs noch nıe gesehene Gelegenheıiten.

Besonderer Beachtung wert ist 1m gegenwartıgen Zeitpunkt dıe kritische
Autmerksamkeit auf jede Art VO  ; Entfiremdung 1mM zwischenmenschlichen
Bereich und iın der Beziehung zwıischen ens: un: Natur Christentum
wırd immer wieder auf 1NECUC Abhängigkeits- und Beherrschungsmechanis-
INnCN auimerksam machen mussen, wird immer wieder der Freiheit und
damıt dem guten W iıllen des Menschen das Wort reden mussen. Es han-
delt sıch en Grundanlıegen der lateinamerikanischen Beifreiungs-
theologie, das für die gesamte eologıe selbstverständlich werden sollte
Nur WeCI sich Sanz un Sar offen halt für Mitmensch und Umwelt, Wer

Bereitschafit zeıgt für das Wagnıs in Freıiheıit un!: dıe Umkehr 1in Demut,
kann die befreiende Botschaft Jesu verständlich machen, kann wirklich
Gott begegnen“.

Wirkung der Zeichen der Zeıt
In dem Augenblick, der Christ durch die Analyse der Zeıichen der

eit Eıinsichten Iindet, wird se1ine Praxıs eine besondere Funk-
tıon des Gehorsams®. WAar kann nochmals auf die Frage nach der
Echtheit seiner Analyse zurückkommen, sıch ın seiner Kirchlichkeit un
Fachwissenschaftlichkeit überprüfen, kann einen SCNSUS COomMMUunıIs un
iıne Dringlichkeit der eıt erspuren, dann mu{ aber seiner Überzeu-
S5UN5 folgen. Das tudium der Zeıchen der Zeıt, das ahlen un Situa-
tiıonen wiıirklıch Herzen gehen Jabe. kann einen Christen unvermutet
in Bedrängnis bringen, je nachdem, mıt welcher Intensität die nkonse-
u  n einer eıt un: die Konsequenz eines Tuns erlebt. Er kann dıe
Welt, dıe Kırche der seine eıgene Person 1mM Lacht einer ernsthatten
Analyse ganz NC  er erleben, vergleichbar dem Glaubensanspruch biblischer
Berufungen®. Eın solches Erlebnis BONINO spricht VO  - „Original-
oder Keim-Ereignis”, AÄSSMANN VO  ; „Take-off”* kann ZU Paulus-

Zur Thematik vgl (Ü.HENU, L/’esperance qu1 est VOUS, a.a.0) 556 —
559 Vgl auch CASALIS, Prioridades teolögıcas de la decada de los etenta,
a.a.0 181—183, und KLEINER, Basısgemeinden 1ın der Kırche Graz/Wien/
öln Styria) 1976, 245

Vgl BOonıno, La fe EN husca de eficacıa. Salamanca Sigueme) 1977,
124
Vgl die Art des theologischen Engagements 1n der Miıtteilung nıchttheo-

logischer Gegebenheiten be1 MUSToO, El pro]j1imo latınoamer1ıcano. In Rewvısta
Biblica, Nr. 144 1972 155—164
55 Vgl Moses, Paulus, Berufungs- und Bekehrungsszenen un Jesus.
56 BONINO, La fe busca de eficacıa, a.a.0 124 (eventos germinales).
ÄSSMANN, Die Sıtuation der unterentwickelt gehaltenen Länder als Ort einer
Theologie der Revolution. In Dıskussıon T' heologıe der Revolution. Mün-
chen/Mainz (Kaiser/Grünewald) 1969, b



Erlebnis werden, das weıt über e1in angewoOhntes Christsein hinausführt”.
Wiırd dıese Erfahrung VONn Liebe und Solidarıtät geiragen, kann s1e sıch
innerhalb bestehender Strukturen ruchtbar machen, ist der Handlungs-
iımpuls eın ungestumes, unkontrolliertes Dräangen, wiırd der Erfaßte ZU

Revolutionär. Politik wıird dann leicht DA Ersatz für Religion, miliıtanter
Ideologismus ZU Alıbi für kirchliches Kngagement®®. Jede (Gemeinschaft
VON Gläubigen raucht enschen, dıe sıch 1n besonderer We  15€ VO  w den
Zeichen der eıt überwaältigen lassen, damıt Propheten entstehen, die das
Volksgewissen bilden“ Damit diese aber wirkliıch für ihr olk da se1ın
können, ollten S1C iıhr Prophetentum innerhalb der tradıtionellen Struk-
turen ausüben®.

Durch die Interpretation der Zeıichen der Zeit, wiıird auch iınnerhalb
traditioneller Strukturen möglıch, vorher vernachlässigte Werte in das
kollektive Bewußfßtsein der Menschen Lragen, S1e 1in die unıverselle
Heilsgeschichte integrıieren, S1e als weltweiıte Solidarıtät, als Sınn
für ausgleichende Gerechtigkeit, als Konsequenz gegenseıtiger Ruücksicht
oder Opfer für die Freiheit sıch weiıterenttalten. Diese „profanen Werte
auf Abruf“@ siınd sich auch Vorzeichen un: Hıltsmittel für ine inten-
S1Vere Kvangelisierung der elt®2

Die Interpretation der Zeichen der eıt galt naturlıch ıcht LLUT heo-
ogen Sie mu{(ß dıie Mehrheit der Gläubigen 1 Innersten treffen, damıt
sich dıe (GGemeinschaft der Gläubigen als I1 erneuert, damıt der Glaube
eines jeden lebendig bleibe, dıe Liebe der Gemeins  alt onkret werde
un! die Hoffnung selbst iın Zeiten der Not ein treibendes Rad der (se-
schichte se1®

Vgl die Spiritualität eines NESTOR Parz Z AMORA.
Vgl die Mentalıtät tanatischer Parteigänger und Rebellen. 1n Chile

S1IN! viele linksextreme Parteigäanger Allendes Aaus den Reihen engagılerter Katho-
lıken hervorgegangen, die sıch allmählich Von der Kirche, teilweıse auch Von

einem relıg1ösen Glaubensbekenntnis dıstanzıerten. Vgl auch die Endsituation
Von ()AMILO TORRES.

Es scheint, daß Lateinamerikaner gemüthaft leicht ansprechbar sınd, dafß S1C
ber auch unter dem Zwiespalt sozıaler Polarisation leiden. Sie sınd 1m allge-
meılinen mehr praxI1s- und aktiıonsbezogen als Mıiıttel- und Nordeuropäer. Vgl
auch PIRONIO, Interpretacıon de los S12N0S de l0s Tiempos merica AA
tına, 2a0 1402221456
60 Vgl die prophetischen Kirchenmänner Lateinamerikas, die WAar viel geschmäht,
ber doch immer angehört werden (CAMARA, FRAGOSO, CASALDÄLIGA, (JARDENAL
USW.), während Leute, dıe sich mıt der offiziellen Kirche überwertfen, oft als Häre-
tiker betrachtet und nıcht mehr Tnst SCHOMIMCN werden.
ö1 CHENU, schreibt 1n ‚Les S1ENES des temps’ 2:8:0.; „Dans leur trou-
blante ambiıguite, Ces valeurs profanes sont, dans leur etre meme, attente.“
62 Vgl CHENU, Les s1gNES des tempSs, a.a.0

Vgl ZU IThema ‚Mensch als Herr se1NES Schicksals‘ PIRONIO, Interpreta-
C10N Cristiana de los Signo0s de los tıempos merica Latina, a.a.0 ATa 1A9
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Das Ergebnis der Zusammenarbeit zwischen Propheten un: Individuen.
die VO  — den Zeichen der eıt ergriffen wurden, wurde dann, wiederum

Beispielen aufgezeigt, se1InN:
Der Abbau mittelalterlicher Qualifikationsunterschiede be1 der

Arbeit MU) ZUT olge haben, da{fß extreme Lohnunterschiede besser nıvel-
hıert werden.

Der Abbau des Konsum- un Leistungsdenkens begunstigt iıne
Entkommerzialısierung der Arbeit, des Sportes, der Sexualität un: der
Gewalt

Die Entmythologisierung der Fortschrıttsmaxıimierung verhilft ZU

Autbau einer Kultur der Mufße.
Die Förderung VO  . Föderalısmus un Autonomıie bestärkt den

Sınn tur Heımat, reduziert die Probleme der W anderarbeıter, des ner-
gieverschleißes un der Umweltverschmutzung.

Die Umkehr VO  —_ ernichtungs- Lebensstrategien un!: ZUTrC ZW1-
schenmenschlichen Persönlichkeitsentfaltung vermindert dıe Probleme der
Vermassung, der Jugendkriminalıität un: des Krıieges.

Jede tiefgreifende Veränderung sozıaler Verhaltensweisen, dıe dıe
Seele des Indivyviduums oder den Kern sozialer Strukturen heranreicht,
SeLiz gewaltige Konversionen OTAaUS, dıe nebst dem VOon den Propheten
allmählich geweckten ‚Bewulstsein uC) Ordnungen' un! VO der Erfas-
Sun$s durch die Zeichen der Liebe un: der Solidarıtä oft 1Ur Notsıtua-
tiıonen zuzuschreiben sind. NS1ie wollen iıhren Preis: Entkommerzıialisierung
der Arbeit verlangt eın entsprechend hoheres Arbeıitsethos®*, der au
des Leistungsdenkens un die Kultur der uße erfordern eıne etracht-
ıche Steigerung der KEıgeninitiative, die Mäßigung des SeX1SMUS verlangt
auch 1ne theologısche Aufwertung der Sexualıtat®. Die Rückkehr
Authentizität un!: Autonomie verlangt Vertrauen un!: vıiel Toleranz. Die
Umstrukturierung der Rüstungsindustrie braucht gewaltige psychologische,
wirtschaftliche un!: admınıstratıve Anstrengungen, damıt das durch den
entsprechenden Produktionsausfall frei werdende Arbeıitspotential AA

Förderung der Lebensqualität eingesetzt werden kann.
Eın konsequentes Eingehen auf die Zeichen der eıt wurde er be-

dingen, daß wesentliıche Bereiche des gesellschaftlichen Lebens grund-
legend verandert wuürden.

In der Dritten Welt zeıgt sıch esonders deutlıch, dafiß dort, keine PCI-
sönlichen, materıellen der idellen nreize einer guten Bewältigung der
Arbeit bestehen, das Arbeitsethos niıedrig bleibt. Welche Methoden ZU Hebung
des Arbeitsethos besten gee1gnet sind, MU: VO  3 Fall Fall abgeklärt WCI-

den. Kıs wiıird aum damıt rechnen se1n, dafß das Arbeitsethos auf eın relı-
g1ÖSser Basıs angehoben werden ann. Vgl auch dıe Reprivatisıerung VO  e Klein-
geschäften 1n Polen 1m Jahre 1977

Vgl dıe CHOTIINC Zölibatsproblematik un!' die vielen Orten noch mıt-
telalterlich anmutende sexuelle Prüderie 1n der Driıtten Welt
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Theologische Konversıon

Wenn die Zeıchen der eıt 1Ns Problembewußftsein einer Generation
eingedrungen Sınd, also verstandesmälsiig erfaßt wurden, mussen S1E noch

Herzen gehen“, das heilt, innerlich verarbeitet werden, daß sS1e
über die etzten Hindernisse hinweg ZUTE Aktion fuhren®®‘. Eın Mensch der
Gegenwart leidet unter menschenunwüuürdigen Verhältnissen mehr, WEn

dıe Gegensätze VOIL Armut un! Verschwendung sieht. als dies be1 einem
mittelalterlichen Menschen denkbar SCWESCH ware, der nıcht dieselben
Vergleichsmöglichkeiten hatte em ist heute celbst be1 wenıg geschul-
ten Menschen das Verständnis VO  o der Funktion un den Möglıichkeiten
des Staates bedeutend größer als früher. Wir haben vielerorts muıt
einem „emanzıpierten Bewußtsein“®7 tun. Dieser Umstand ermöglicht,
daß theoretische Überlegungen WwWI1e der ergle1ı zwiıischen Gegenwart
un!: Vergangenheıt, zwıschen Gegenwart un bıblıschen Leıitbildern oder
zwischen dem Status QUO un: den sozıalen Zielnormen größere kreative
Potenzen reilegen. Darın lıegt diıe eigentliche theologische Konversion,
dıe letzte Legıitimatıion für eine LEUC Glaubenspraxis eingebettet. Der
LECUC Freiheitsraum steigert die Bereitschaft Ar Handeln, den unsch
ZUT JTat; den „‚Durst nach Authentizität”“®. Er entläilt Erkenntnisse ın dıe
Praxıis, verwandelt Lethargie 1ın Rebellion Das kann tür ıne indivi-
duelle W1EeE für iıne gesellschaftlıche Sıtuation, für den einzelnen 1aäu-
bigen Ww1€e für iıne an Kırche gelten.

Vgl ÜCHENU, Les s1gnNeEs des temps, a.a.Q., „Ces phenomenes
generaux (la soclalısation progressive des divers secteurs de la V1e humaıne

des echanges culturels, des mentalıites psychologiquesdes Progres techn1ıques
etc.) sont s1gNES qu«c par le sursaut qu ıls introduisent, 110  - Sans rupture,
dans la continuıte des temps humaiıns. Aans quoO1 ils seralent qu«c des evene-
ments aveugles, SOUS la pu1lssance jupiterienne d’un Dieu exterleur.“ Vgl auch
Bischöfe, welche be1 Abstimmungen innerhalb der Bischofskonfterenzen Neue-
TuNgeCN stehen, zuhause jedoch das Gegenteıl machen. e1iIn kolumbianischer
Bischof verwendete TOLZ eindeutıger Verurteilung eines Katechismus
pädagogischer und theologischer Mängel, diıesen weıter. der Theoretische
Erkenntnisse, die sich 1n den Beschlüssen VO  w} Medellin verdeutlichten, wurden
VO  w} verschıiedenen Bıschöfen 1m Herzen nıcht mitvollzogen.
67 Vgl BISER, Provokatıonen der Freihent. Antriebe und Ziele des emanzı1-
plerten Bewußtseins. München/Salzburg 1974, „ 50 wenı1g W1e dıe eigene
Existenz ann 1114}  - dıie Freiheit neutral auf sıch beruhen lassen. Ihr CN-
über gibt LUr das engagıerte Mitgehen und Mitsein, eın distanzıertes ‚Ohne
miıch" Im Sicherheitsabstand, W1€E WITr ihn allenthalben einnehmen, ist S1€E schon
als Möglichkeit verwirkt. Sie 111 gewollt seIN, gesehen werden“ zıtiert
nach ((GÖPFERT, Auf den Spuren der Befreiung. In Ghriısten entdecken dıe
Freiheiut (He. MODEHN, CH.) Stuttgart 1976 Die Einsicht 1n das Entstehungs-
und Bedingungsgeflecht VO  w} Elend kann über die theologische Erkenntnis der
Ungerechtigkeit einer tieferen Erfahrung un!: einer konsequenteren Lebens-
haltung tühren vgl ebenfalls 1m Buch ‚Christen entdecken die Freiheit‘

Vgl ‚Evangela nuntıandı , Nr.
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T Innere Konversion
Man könnte sıch fragen, ob ine innere Konversion VO Individuum

der VO  } der Gemeinschaftt ausgehen soll, ob einen Primat des (Grottes-
reiches oder der persönlichen Konversion gıbt LAVALETTE vertriıtt
die Meinung, dafß die rage müßig sel, weıl Jesus keine besonderen heo-
jen dazu gegeben hat® Wer sıch für Jesus engagıert, wird immer Wege
finden, dıe ZU Erfolg führen Indiyiduum un Gemeinschaft en sıch

erganzen und abzulösen, WCL1N die eıit oder das Charisma verlangt.

21.1 Im persönlıchen Bereich

Voraussetzung ZUr persönlichen Konversion ist das Sündenbewußtsein
des Individuums als mıtverantwortliches Glied einer wen1g gerechten
Gesellschaft?®. Diese Konversion wiırd besonders 1n der Sıtuation der
Ausbeutung erlebt”*!, 1n der „Kontemplation Christi 1MmM Jleiıdenden, g..
knechteten Bruder“”, welche „Appell tatıgem ınsatz“”7? wird und der
Theologie verhı „das edächtnis der gegenwartıigen Leidensgeschich-
ten wachzuhalten“?3. Sie kann auch durch dıe Praxıs der Solidarität -
standekommen, der Kınsatz für ine Verbesserung der sozıalen Mifß-

Vgl DE LAVALETTE, Ambiguites de la thelogie polıtique. In Recherches
de SC Rel. No 552— 553 „ JEsus 11005 pas donne systeme
un theorie. 8l CENSASC SUT Unl Vol1e dont la tecondiıte S EDrOUVE, sS1 L’on SYy CNSASC,

liberatrice et demystificatrice. L’une des täches de la theologie est d’eclaı-
rer comment vıit paradoxe aujourd ’ huıl.”

Vgl PIRONIO, Interpretaciıon Cristiana de los S1gN0S de los T1empos
America Latina, a.a.Q0 138 Vgl auch ‚Populorum progressi0/, Nr
ran Vgl BONINO, La fe busca de eficacia, a.a.0 43— 061 An wI1issen-
schattlichem und populaärem Informationsmaterial fehlt zumındest 1ın Mittel-
CUFODAa in keiner Weise, wobei begreiflicherweise immer eın Unterschied besteht
zwiıischen dem, der dıe Ausbeutung L1UT durch Intormationen kennt und dem, der
davon direkt betroffen wırd

(JALILEA, Die Befreiung als Begegnung zwischen Politik un: Kontempla-
tiıon. In Goncılıum, Nr 6/7 1974 301

GÖPFERT, Auf den Spuren der Befreiung. In Christen entdecken dıe Frei-
heit (he VO  - MODEHN, CH.) Stuttgart 1976, 101 Vgl auf den Seiten I0 SI02
des gleichen Buches „Darüber hinaus Iindet unter Theologen bıslang ine ernst-
hafte Auseinandersetzung mıiıt dem Problem der gesellschaftlichen un ökono-
mischen Ursachen der Verelendung un!' Abhängigkeit aum S{a Kıs genugt
ohl nicht, der ‚Dependenztheorie‘ lediglich ine verengte marxıstische Optik
vorzuwertien, solange I1a  H sıch ber 1ıne alternative, überzeugende KErklarung
wenıg Gedanken macht. AÄhnlich W1eE die Sozialethik der Moraltheologie sıch
nıcht mehr kann, Krgebnisse der empirisch arbeitenden Humanwissen-
schaften berücksichtigen un aufzuarbeiten, mußte eigentlich selbstver-
standlıch se1n, daiß die Theologie begründeten Urteilen kommt über die SOZ10-
ökonomischen Bedingungen der katastrophalen Sıtuation 1n der ‚Dritten Welt‘.“
Vgl auch RAHNER, Strukturwandel der Kırche als Aufgabe un Chance. Frei  E
burg 1972, 1385— 139
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verhältnisse einer Glaubenspraxıs un!: einer CUu! Spiırıtua-
lıtat führt’* oder S16 entsteht 1n der erlebten Gefangenschaft, welche dıe
Glaubensdynamik auf diıe Zukunft hın offnet un: iıne HE Glaubens-
haltung schafft, dıe erst untier besseren Umweltverhältnissen wirksam
wird?©.

Die persönliche Konversion führt einer radıkalen Bereitschaitt ZU

Umdenken, diıe unvorhersehbare Risıken un Kettenreaktionen einkalku-
lieren mufß Wer, auf ein schon genanntes Beispiel zurückzukommen,
die Problematik der Privilegierung un Ausnuützung der Arbeitskrafit
(Kommerzialisierung der Arbeit) 1n einer konkreten gesellschaftlıchen
Sıtuation erkannt hat, wiırd 1n Bezug auf diıe Qualifikation der Arbeit
VO  - selbst umzudenken beginnen, auch WECNN weder mens noch
möglıch ware, alle Arbeitsprozesse total nıvellieren?® Doch ist 1n
einem solchen Fall theologisch unhaltbar, die 1mM Miıttelalter unterschie-
denen ‚knechtlichen un nıchtknechtlichen‘ Arbeiten, also dıe Arbeits-
differenzierung 1n der hergebrachten Form auseinanderzuhalten. Sonst
muüßte INa  = zugeben, dafß Privilegien und Besitz VO  o ererbten Eigenschaf-
ten un Sıtuationen abhängen. Eıs entspricht aber in keiner Weise dem
Geist Christi, da{fs ein Mensch mıt überdurchschnittlicher Intellıgenz Mıiıt-
menschen mıiıt unterdurchschnittlicher Begabung ausnutzen kann,
weniger, als viele Menschen ihre geıistige Minderbegabung auf Hunger
un Fehlernährung zurückführen können, dıe iıhrerseıts wıeder iıne olge
ungerechter Güterverteilungs- un Bildungssysteme sind. Im Sınnn VO  -

S  — christlicher Praxis hat prinzıple. der Mehrbegabte seine esondere
Intelligenz für dıe Verbesserung der allgemeinen Lebensverhältnisse einer
Gesellschaft einzusetzen. Die Gemeinschaft soll also VOIN Indivyviduum pPTrO-
nıtıeren, WECNN dieses mıt überdurchschnittlichen Talenten begabt wurde.
Denn auch für den geistig der materiell Privilegierten gilt, dafß sehr
viel der Gemeinschaft chuldet, W1e gesellschaftliche Inirastrukturen, Biıl-
dung un! materielle Erbschaften. Iheologisch gesehen ist der geistig
oder materiell Privilegierte sıch schon bevorteıilt, da{fßs daraus
nıcht noch mehr Vorteil ziıehen sollte, ındem Urc| gesellschaftlıche
Mechanismen seine Vorteile weıter ausbauen kann.

Vgl z. B VIDALES, (‚uestiones OTNO al metodo la T eologia de Ia
ILiıberacıon. Lima (Miec- Jecıi, Servic1o de Documentaciön No 9) 1974, 115213
Die Tatsache der AUS der Praxıs LICU erwachsenden Spiritualität und Glaubens-
interpretation wird be1 tast allen lateinamerikanischen Befreiungstheologen be-
schrieben.

Vgl z B BoFrr, Que Hacer Teologia Desde merıica Latina” In 1ıbe-
rTacıon G(‚autıverıo. Debates tOTrNO al metodo de la teologia merica T7A
tına. Mexico 1976, 141

Das hat auch der Mißerfolg der chinesischen Kulturrevolution gezeigt. Quali-
fikationskriterien, welche Unterschiede schaffen, wiıird immer geben, weıl auch
Arbeıtswille, Lebensverständnis, Kompetenz und Verantwortung verschieden
sınd. Hıer wırd ber extireme Unterschiede gedacht, WI1E S1E 1n gewIissen schr
lıberalen Gesellschaften praktiziert werden, auch andere Ungerechtigkeiten
(z Steuerhinterzug) aufgrund ungenuüugender sozjaler Kontrollen bestehen.



Hier-zeıigt sich sehr deutlıch, WI1€eE eın wirtschaftliches bzw. gesellschafts-
polıtısches Problem 1mM Tiefsten auf theologısche Kategorıen uruckge-
führt werden kann Eın soziıaler andel wWw1e die relative Nıivellierung
VO  - Besitz- un: Arbeitsprivilegien erscheıint begreiflicherweise
revolutionärer, als das Miıttelalter bewußt oder unbewuftt theologische
Unterlagen ZUT Bestärkung der Privilegiendichotomie lieterte. In dem
Maiß als dies der Fall WAäl, kann diese geistesgeschichtliche danıerung 1mM
etzten auch heute LUr theologisch vollzogen werden.

WE Im hıirchlichen Bereıich
Kırchen en durch ihre Internationalıtat un! UÜbernationalıtat ZUr

Deutung der Zeichen der eit den Vorteil der Autorität, ZUT inneren
Konversion jedo den Nachteil der J raditionsrepräsentatıvıtat. Kirchen
‚bekehren‘ sich daher langsamer als Individuen Propheten, C'harismati-
ker und adagogen können ın der Interpretation eiINes Bildes, das diıe
Kirche VO  w eiıner eıt zeiıchnet, oft sehr weıt OTaus se1N, zuweılen
weıt, daß die innere Verbindung zwischen der proklamierten ırchlıchen
Orthodoxie un! der gelebten Orthopraxis der Propheten auseinander-
bricht??

kın weıteres Problem tur den Vollzug der inneren kirchlichen Konver-
S10N 1eg 1in der kulturellen Differenz, be1 der Zeichen und Zeıten inter-
pretiert werden mussen. iıne Kirche, die sıch weltweıt versteht, vermas
dıe „gegenwartıge Wahrheit des Evangeliums””® 1U weltweıt deuten.
Sie stellt malßgebende Entwicklungen 1iNs 1C] un kann das Allgemeın-
bewußtsein beeinflussen. Ob dies einer innerkirchlichen Konversion
genugt, ist ıne schwierige rage Eis scheıint eher, da{fß die kirchliche Kon-
version VO  $ den Lokalkirchen her kommt, weıl diese sind, die SPC-
ziılıschen Gesellschaftsproblemen spezifisch Stellung beziehen en
un: durch die Glaubenspraxis direkt 1n iıne NEUC Situation hinein wach-
S11 Der Gesamtheit der Lokalkirchen steht indes eher Z die VO  - den
Ortskirchen gemachten Deutungen der Zeichen der eıt VOILl allgemeinen
Standpunkten AUS prazısıeren"?, sSE1 denn, s1e wurde Aaus dem Wandel
der rtskirchen die Notwendigkeit des W andels eines bestimmten Fuüh-
rungsstils un: die daraus folgenden Detailkonsequenzen ableiten. Damiıt
wurde S1e SOZUSASCH 1m präevangelischen Bereich konvertieren un NCUC

hermeneutische Grundlagen für eine problembezogenere Kvangelısation

Vgl die innerkirchlichen Spannungen zwischen gewissen reıisen der lateiın-
amerikaniıschen Hierarchie und Priestergruppen, dıe sıch sozıal un! gesellschaft-
lich stark engagıeren.

CHENU, Lies s1gNeESs des emps, a.a.0
VO  e den Menschenrechten her, der auf spezifische Probleme bezogen.

Kıs geht be1 der Verantwortung der Ortskirche oft ine Nachinterpretation
Von allgemeıinen Prinzipien, die VOIl Großkirchen summarısch festgelegt werden
Z B Enzykliken). Diese aueTC, sıtuationsbezogene Interpretation VO  - allge-
meineren Lexten birgt meıstens e1in größeres Rısıko 1ın sıch.

Q*



schaffen. Ihre Rolle als gesellschaftlıche Vermiuttlerin wüuürde aufgewertet,
S1e wurde durch die strukturelle Selbstkorrektur Zeugn1s geben für eine
ernsthalfte Interessenentilechtung®, und sS1e wurde den besten Beweıs Lie-
fern für iıne Innovationsfahigkeit innerhalb stärkster I raditionen®!. So
betrachtet gewanne auch dıe „Kırche als Zeıiıchen der Rettung”®?, welche
dıe Menschen immer wıeder ZUTF Erneuerung einzuladen®? un: dıe Armut

verkünden hat®t

SA Außere Konversion

D Moralısche Artikulation
Wenn die Bedeutung einer soz1alen Kntwicklung uüber das ormulier-

bare hınausgeht®, können der Glaube das Mögliche und die Hofinung
auf das essere unerwartete Kraäfite freilegen. Zeıchen, W1€e die Krmor-
dung eines Miss1ionars®® oder die Verfolgung VO  — engagıerten Gruppen
können ann gewaltig ermutigen: Die Freude KRisıko wird größer als
die ngs VOT Versagen un Tod In solchen Augenblicken ist VO  $ größ-
ter Wichtigkeit, die Zeichen der eıt VO Glauben her durchleuchten.
Damit werden S1Ee „Früchte und Chancen des KEvangeliums  “ S-r Zeichen
Christi. Das heilt, der aktuelle Bezug eines Kreign1sses ZU. KEvangelium
stellt auch die Frohbotschaft 1n ein Licht®® Das Zusammentallen VO  -
Erkenntnis und Antwort 1n einer bestimmten Sıtuation, die christlichem
Handeln herausfordert, wiıird Z sakramentalen Geschehnıis, der go  }  €
ZU menschlichen Imperativ®, Hier wird der Fluchtverdacht elimıniert®,
weiıl die Chance des Augenblicks nıcht Aaus einem unkontrollierten revolu-
tiıonaren Drang wahrgenommen, sondern 1mM Licht des Kvangeliums VOI-

Vgl (FJÖPFERT, Auft den Spuren der Befreiung. In C hristen entdecken dıe
Freiheit, a.a.0Q 100.
81 Vgl DE LAVALETTE, Ambiguites de la theologie polıtique, a.a.0 557

PIRONIO, Interpretacıön Cristiana de 10s S1gn0s de los J1iempos Ame-
r1cCa Latina, a.a.0 145

Vgl PIRONIO, Interpretacion Cristianaschaffen. Ihre Rolle als gesellschaftliche Vermittlerin würde aufgewertet,  sie würde durch die strukturelle Selbstkorrektur Zeugnis geben für eine  ernsthafte Interessenentflechtung®, und sie würde den besten Beweis lie-  fern für eine Innovationsfähigkeit innerhalb stärkster Traditionen®!. So  betrachtet gewänne auch die „Kirche als Zeichen der Rettung“®, welche  die Menschen immer wieder zur Erneuerung einzuladen® und die Armut  zu verkünden hat**.  2.2 Äußere Konversion  22.1 Moralische Artikulation  Wenn die Bedeutung einer sozialen Entwicklung über das Formulier-  bare hinausgeht®, können der Glaube an das Mögliche und die Hoffnung  auf das Bessere unerwartete Kräfte freilegen. Zeichen, wie die Ermor-  dung eines Missionars® oder die Verfolgung von engagierten Gruppen  können dann gewaltig ermutigen: Die Freude am Risiko wird größer als  die Angst vor Versagen und Tod. In solchen Augenblicken ist es von größ-  ter Wichtigkeit, die Zeichen der Zeit vom Glauben her zu durchleuchten.  Damit werden sie „Früchte und Chancen des Evangeliums“*, Zeichen  Christi. Das heißt, der aktuelle Bezug eines Ereignisses zum Evangelium  stellt auch die Frohbotschaft in ein neues Licht®, Das Zusammenfallen von  Erkenntnis und Antwort in einer bestimmten Situation, die zu christlichem  Handeln herausfordert, wird zum sakramentalen Geschehnis, der göttliche  zum menschlichen Imperativ®., Hier wird der Fluchtverdacht eliminiert®,  weil die Chance des Augenblicks nicht aus einem unkontrollierten revolu-  tionären Drang wahrgenommen, sondern im Licht des Evangeliums vor-  80 Vgl. GörrErT, M.: Auf den Spuren der Befreiung. In: Christen entdecken die  Freiheit, a.a.0. S. 100.  81 Vgl. DE LAvALETTE, H.: Ambiguites de la th&ologie politique, a.a.0. S. 557.  82 Pıronio, E.: Interpretaciön Cristiana de los Signos de los Tiempos en Am6-  Tica Latina, a.a.0. S.. 143.  83 Vgl. Pıronio, E.: Interpretaciön Cristiana ... a.a.0. S. 144.  3 Vgl. Pıronio, E.: Interpretaciön Cristiana ... a.a.0. S. 145.  %5 Vgl. CuHEnv, M. D.: Les signes des temps, a.a.0. S. 37. Z.B. auch in Zeiten  der Verfolgung, in Revolutionen und Katastrophen.  86 Vgl. die durch die Ermordung von H. GALLEGO in Panama und J. BuUrRnıER  in Brasilien ausgelösten Bewußtseinsbildungsprozesse.  $7 JossuA, J. P.: Discerner les signes des temps. In: La vie spirituelle No. 527  (mai 1966) S. 558.  88 Vgl. CHEnv, M. D.: Les signes des temps, a.a.0. S. 34.  89 Vgl. Borr, L.: Theologie der Befreiung — die hermeneutischen Voraussetzun-  gen. In: RAHner, K. (Hg.): Befreiende Theologie. Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz  (Kohlhammer, TB 627) 1977, S. 49.  %» Vgl. Assmann, H.: Die Situation der unterentwickelt gehaltenen Länder als  Ort einer Theologie der Revolution. In: Diskussion zur ‚Theologie der Revolu-  tion‘. München/Mainz (Kaiser/Grünewald) 1969, S. 223.  100a.a.0 144
Vgl PIRONIO, Interpretaciön Cristianaschaffen. Ihre Rolle als gesellschaftliche Vermittlerin würde aufgewertet,  sie würde durch die strukturelle Selbstkorrektur Zeugnis geben für eine  ernsthafte Interessenentflechtung®, und sie würde den besten Beweis lie-  fern für eine Innovationsfähigkeit innerhalb stärkster Traditionen®!. So  betrachtet gewänne auch die „Kirche als Zeichen der Rettung“®, welche  die Menschen immer wieder zur Erneuerung einzuladen® und die Armut  zu verkünden hat**.  2.2 Äußere Konversion  22.1 Moralische Artikulation  Wenn die Bedeutung einer sozialen Entwicklung über das Formulier-  bare hinausgeht®, können der Glaube an das Mögliche und die Hoffnung  auf das Bessere unerwartete Kräfte freilegen. Zeichen, wie die Ermor-  dung eines Missionars® oder die Verfolgung von engagierten Gruppen  können dann gewaltig ermutigen: Die Freude am Risiko wird größer als  die Angst vor Versagen und Tod. In solchen Augenblicken ist es von größ-  ter Wichtigkeit, die Zeichen der Zeit vom Glauben her zu durchleuchten.  Damit werden sie „Früchte und Chancen des Evangeliums“*, Zeichen  Christi. Das heißt, der aktuelle Bezug eines Ereignisses zum Evangelium  stellt auch die Frohbotschaft in ein neues Licht®, Das Zusammenfallen von  Erkenntnis und Antwort in einer bestimmten Situation, die zu christlichem  Handeln herausfordert, wird zum sakramentalen Geschehnis, der göttliche  zum menschlichen Imperativ®., Hier wird der Fluchtverdacht eliminiert®,  weil die Chance des Augenblicks nicht aus einem unkontrollierten revolu-  tionären Drang wahrgenommen, sondern im Licht des Evangeliums vor-  80 Vgl. GörrErT, M.: Auf den Spuren der Befreiung. In: Christen entdecken die  Freiheit, a.a.0. S. 100.  81 Vgl. DE LAvALETTE, H.: Ambiguites de la th&ologie politique, a.a.0. S. 557.  82 Pıronio, E.: Interpretaciön Cristiana de los Signos de los Tiempos en Am6-  Tica Latina, a.a.0. S.. 143.  83 Vgl. Pıronio, E.: Interpretaciön Cristiana ... a.a.0. S. 144.  3 Vgl. Pıronio, E.: Interpretaciön Cristiana ... a.a.0. S. 145.  %5 Vgl. CuHEnv, M. D.: Les signes des temps, a.a.0. S. 37. Z.B. auch in Zeiten  der Verfolgung, in Revolutionen und Katastrophen.  86 Vgl. die durch die Ermordung von H. GALLEGO in Panama und J. BuUrRnıER  in Brasilien ausgelösten Bewußtseinsbildungsprozesse.  $7 JossuA, J. P.: Discerner les signes des temps. In: La vie spirituelle No. 527  (mai 1966) S. 558.  88 Vgl. CHEnv, M. D.: Les signes des temps, a.a.0. S. 34.  89 Vgl. Borr, L.: Theologie der Befreiung — die hermeneutischen Voraussetzun-  gen. In: RAHner, K. (Hg.): Befreiende Theologie. Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz  (Kohlhammer, TB 627) 1977, S. 49.  %» Vgl. Assmann, H.: Die Situation der unterentwickelt gehaltenen Länder als  Ort einer Theologie der Revolution. In: Diskussion zur ‚Theologie der Revolu-  tion‘. München/Mainz (Kaiser/Grünewald) 1969, S. 223.  1002.a.0) 145
Vgl ÜCHENU, Les s1gnes des Lemps, a.a.0 37 auch 1n Zeiten

der Verfolgung, iın Revolutionen und Katastrophen.
Vgl die durch dıe Ermordung VO  ; (GALLEGO 1n Panama un! URNIER

1ın Brasilien ausgelösten Bewulßstseinsbildungsprozesse.
JOossuA, Discerner les sıgnes des temps. In La vıe spıirıLuelle No 5927

(mai 1966 558
Vgl ÜHENU, Lies sıgnes des emps, a.a.0
Vgl BOFF,; Theologie der Befreiung dıie hermeneutischen Voraussetzun-

YCH. In RAHNER, Heg.) Befreiende T’heologte. Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz
(Kohlhammer, 627) 1977,

Vgl ÄSSMANN, Die Situation der unterentwickelt gehaltenen Läander als
Ort einer Theologie der Revolution. In Diıskussıon ZUT ‚Z heologıe der Revolu-
Hon München/Mainz (Kaiser/Grünewald) 1969, 2993
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bereitet un miıt Gott entschieden wurde. Das spezfisch COhristliche einer
olchen Konversion 1MmM Gegensatz ZUT eın realpolitischen Entscheidung
des Revolutionärs geht A4us dem ergle1 mıt Christus hervor, der DAS
LEICHEN der Zeıten ist?1. Der Christus Konvertierte hat keine Ideo-
logıe und, W1€e BONINO sagt, kein Selbstbildnis verteiıdigen, kann
seine Praxis der Kritik der andern aussetzen®?.

DD D Methodische Artıkulatıon
Eın dem historischen Kontext angepaßter Glaubensausdruck ul ıne

methodengerechte Artikulation en, ohne da{f wissenschaftlich VCI-
remdet wird. Das erfordert ine „Sprachschule des Glaubens”®, einen
lınguistischen Fortschriıtt, Je nach Kontext in philosophischer, anthropolo-
gischer, polıtischer oder sozlolınguistischer Rıchtung®*, Wenn Bei-
spıel 1ın dıe Dokumente VO  — Medell  1n Begriffe AaUus der bel Marxisten
gebräuchlichen Terminologie aufgenommen wurden®, wurde damıt ıne
notwendige sprachliche Voraussetzung ZU  — soz1opolıtischen Weiıterbearbei-
Lung gewI1sser Ihemen geschaffen. Die semantische Familiarısıerung WAar
Zeichen für eın wachsendes Interesse der soziopolitischen Problematik
VO  — der Iheologie her. Damiıt kann ein bloß verbaler oder taktischer
Fortschritt erreıicht worden se1n®®, 1m Hınblick auf den nachfolgenden
Dialog mıt den Exponenten Gesellschaftsmodelle aber auch bedeu-
tend mehr. In Argentinien hat sıch die Sprache der Befreiung in den nıcht-
marxiıstischen Modellen des Peronismus ausgedrückt und hatte dazu ohl
seine Berechtigung, insofern diese Sprache eın damals geeignetes Instru-
ment für dıe Vertiefung des sozialen Engagemen Aaus christlicher Moti-
vatıon war®”. In diıesem Fall konnte sich die Theologie wahrscheinlich
einen Zugang ZUr Interpretation einer historischen Sıtuation

Vgl VALADIER, dignes des LemMpS, sıgnes de Dieu? In Etudes, aoüt/sept.
1971, 974

Vgl BONINO, La fe busca de eficacıa, a.a.0 126
ÄSSMANN, Die Siıtuation der unterentwickelt gehaltenen Länder als Ort

einer Theologie der evolution, a.a.0) 2923
Vgl dazu SCANNONE, Trascendencia, praxIıs lıberadora Jenguaje.

Hacia Uun.: tilosotfia de la religiön postmoderna lJatınoamericanamente siıtuada.
In Nuevo Mundo, No 1973 DTK FIORITO, un! GIL, Signos
de los tiempos, S12N0S de Dios, a.a.0 ÄSSMANN, Medell  1ın La desi-
lusıön qu«cC 1105 1Z0 madurar. In Cristianısmo socıedad No AT
143 DONnEUxX, Une socıolinguistique DaYyS developpement. In C‚ ul-
Eures et Developpemen No (1969—1970) 143—155 RZEPKOWSRKI, Der
Welt verpflichtet Augustin (Steyler-Vlg.) 1976, 75

1mM Bereich der strukturellen Gewalt, der ökonomischen Abhängigkeiten
und der strukturellen Ausbeutung.

Wie ÄSSMANN, glaubt. Vgl seinen Artıikel: Medell  1n desilusiön qu«C
1105 hizo madurar, a.a.0 138

Vgl FIORITO, und GIL, S1gNOS de los t1ıempos, S18N0S de Dios, a.a.0
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schaffen. Die sprachlıche Veränderung, die auf ine gesellschaftliıche
Strukturveränderung eingeht oder VO:  »3 ihr ausgelöst wird, dart sich jedoch
nıcht unkritisch mitreißen lassen, weıl sozlale ewegungen die lınguist1-
sche Entwicklung schnell überholen können. Sobald naäamlich enk- und
Sprechweisen VO  e eiıner karıtatıven auf i1ne wissenschaftliıch-analytische
ene verschoben werden (was War noötıg ist), esteht die Gefahr, dafß
diese VOon (Super-)Strukturen in Beschlag s  TI un!:
deren als den beabsıichtigten Zaielen eingesetzt werden®?. Superstrukturen,
WI1IE S1e AUuSs Ideologien und Machtapparaten hervorgehen, sind aber
wenıgsten geeignet, das wissenschaftlich erarbeıtete Grundlagenmaterial
hermeneutisch objektiv verarbeiten.

Zur Verhütung fachspezilischer Vereinseitigung und Zr Kontrolle der
Theorie-Praxis-Beziehung se1 1er auf dıe Methode der „partızıpator1-
schen Hermeneutik®?“ verwıesen, Von der Cox sagt, sS1e se€1 TSt 1m
Anfangsstadium iıhrer Entwicklung. In vier Schritten verweıst auf das
tudium der Vorgeschichte eines Ereignisses, auf die erstellung eines
Zusammenhanges mıt dem gegenwartigen Vorgang, auf die gründliche
Beobachtung des Phänomens selbst un auf die Aufarbeıtung des Sınnes,
den e1in solches Ereign1s für den „Interpret-Beobachter- T’eilnehmer”
hat100. Der vierte Schritt scheint für dıe hermeneutische Artikulation VOIl

besonderer Wiıchtigkeit se1N: Der Analytıker, der sıch 1n besonderer
Weise seiner 1eilnehmer-Funktion bewußt ist, formuliert vorsichtiger.
Er fühlt sıch umgekehrt als etroffener innerhalb eines Ereignisses se1iner
Aussage tiefer verpflichtet!®. Cox schreibt: „Der Mensch, der mıt dem,
VO  n dem lernt, kämpft oder ıh: Uums:  ingt, behandelt ıh: mıiıt —

vergleichlıch größerem Respekt als derjenige, der blofß untersucht. In
diıesem Prozeß lernt auch unendlich viel mehr. Um also dıe kühle klı-
nısche Vorstellung der ‚Auswertung‘ vermeiden, wollen WITr Sea dessen
SASCH, daß en Theologe etzten €es dem religiösen Phänomen OE
worten mußlßs, das ‚studiert‘. Diese Antwort wird unausweichliıch
einem Ausdruck seiner eigenen Überzeugungen un: Wertvorstellungen
un: wiırd immer sowohl 1 Lehrer wWw1e 1mM Lernenden 1Ne ygEW1SSE
Veränderung hervorrufen “102. In dem VO Ereignis persönlıch erfalßten
Theologen geht möglicherweise eın Stück explizıt hermeneutischer Ob-
jektivität verloren, aiur gewinnt die hıstorische Symbolik Klarheit,
Was sıch posiıtiv auf die Praxis auswirkt. Im übrigen scheint 1ıne vollıg

Vgl CHENU, Les s1ıgnes des emps, a.a.0
Cox, Verführung des Geistes. Stuttgart (Kreuz-Vlg.) 1973, 145 Vgl

auch die folgenden Seiten.
100 Vgl Cox, Verführung des Geistes, a.a.0 146
101 Das ist ein Hauptgrund, vıele lateinamerikanische Theologen C1110 -

tıonal und pathetisch formulieren, hne die TrTeNzen ZU Ideologischen DZW. Uto-
pischen abzustecken.
102 GÖöX, Verführung des Geistes, a.a.0 149
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objektive historische Erkenntnis unmöglıch!®3, 1n gEWI1SSET Hinsicht nıcht
einmal noötıg se1n, VOT em ann nıcht, WeNnNn menschliche Not
grolß wiırd, daß uüber jede Kontroversdiskussion ınweg gehandelt WCCI-
den mußß, WeEeNnNn der ‚Notfall die Laborexperimente verdrangt‘. Das ist
der Fall, WCNN Theologie zielbewußt autf die elıgı1on eingeht, dıe ihrer-
se1ts Aaus echten (und nıcht künstlich konstruierten) Weltzeichen hervor-
geht, also ıcht ‚Religıon’ schafft, sondern einer „Art kritischer, infor-
mierter un engagıerter Antwort autf ‚Relıgion' 1mMm weıtesten Sınn des
Wortes“104 wird. Das bedeutet: Die VO  3 un! den Zeichen der eıt
konvertierte Theologie wiırd symbolträchtiger, kritischer un effektiver,
also selber eın leichter erkennbares, dynamisches Zeichen!® Das aßt sıch
1n der Dialog- un! Aktionsbereitschaft einer Kırche erkennen, deren
Grundanlıegen immer befreiend (erlösend) sSe1in mu(}106 un! dıe dafür
mıt all ihrem Iun un: Lassen, se1 durch ihr sozılales Engagement,
durch die VO  H ihr gesetzten Prioritäten oder 1n ihrem lıturgischen Feliern
iın gleicher Weise Zeugn1s ablegt.

SUMMARY

The author’s startıng pomint 15 that the interpretatiıon of the "S1gNs of the time  9
gyalns He importance tor the definition of the christian mandate 1n soclety,
especlally because of the problem sıtuation 1n the J hırd World

Therefore, he demands 11C historical aWaTtTeN€ESS anı theological CONLVCI-
S10N. The ambivalence of the S18NS of the time 15 hindering the historical 1C-
1655 The S1ZNS of the time, therefore, have fo be reorı:entated 1Nn their historical
context, 1.€. especlally from the practice, and, accordingly, they have to be
reinterpreted theologically. Such prophetic interpretation effects lıberation
from alıenated sıtuations and ıt promotes INOTE authentic development of
soclety.

TIhe theological cConversion refers to internal an external renewal,
the ON hand ıt CONCETNS personal an iınner-church Aarca, the other

hand it leads tOo moral artıculation (a NC engagement) and to L1CW metho-
dical artıculatiıon (a He  < hermeneutics).
103 Vgl SEIFFERT, Hermeneutik un:! Wissenschaftstheorie. In GERBER,
(He.  < Hermeneutik als Krıterium für Wiıssenschaftlıchkeit? Der Standort der Her-
meneutik 1mM gegenwaärtigen Wissenschaftskanon. Loccum (Loccumer Kolloquien
1972, 178
104 Cox, Verführung des Geistes, a.a.0 149
105 JOossUA, spricht 1ın ‚Discerner les sıgnNeESs des temps’‘, a.a.0 auf Seite 562
Von „geschichtlichen otoren des Fortschrittes“. Vgl Enzyklika ‚Pacem ın terrıs‘
VO 11 Aprıiıl 1963
106 COX,; sagt 1n ‚Verführung des ‚eıstes‘ a.a.0 151, daß die auf kulturel-
ler, sozıaler Uun! persönlicher Ebene anzuwendende Befreiung Mafßstab sel, womıt
die Theologie die Religion beurteile.
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DIE HERAUSFORDER  NG FÜR DIE ARABISCHEN

—O:  S Antonıe Wessels

„Syrıen (d:h Syrien und Libanon) ist ine uüuhne, dıe VO  e Jahrhun-
ert Jahrhundert auf iıne Wiıederholung des gleichen Dramas wartet
Sein Schicksal ist A da{fß INa  ® iın eintaällt und erobert. 1i1ne ange
Abfolge VO  — Fremden Agypter, Assyrer, Babylonıier, Perser, Griechen,
Römer, Araber, Iurken haben die Geschichte dyriens geprägt  k (W.
STEVENSON, The Grusaders Of the East, Beirut 1968, 1)

Schon 1im Tiitel ist eın Problem oder ıne rage implıziert. ıbt
denn überhaupt arabische Christen, oder ist besser un: richtiger,
uüber Christen In der arabischen Welt sprechen” Ist nıcht korrekter,
über Armenıier, Assyrer, Maroniten und Kopten als abgesonderte ‚.Na-
tiıonen‘ sprechen” oder g1bt tatsachlic) 1ne arabische Christen-
heıt, die alle natiıonalen Unterschiede übersteigt”? Selbstverständlich
hängt dıe Antwort, die INa  an darauf g1bt, VON dem ab, Was 108028  — unfier
‚arabısch' und ‚Arabısmus" versteht. Die entscheidende Frage in dieser
Hinsicht lautet un: da g1ıbt fundamentale Unterschiede 1mM arabı-
schen Osten Ist der Islam eın integrierender eıl der arabıschen
Identität, oder übersteigt der ‚Arabısmus' dıe Unterschiede zwıischen dem
Muslım un: dem Christen, da{ß beide e1In gleiches Gefühl der Zuge-
hörigkeit einer Kultur haben?

Das Liıbanesische Beispiel
In diesem Aufsatz mochte ich etwas dSCH über den Nahen Östen,

besser den arabischen Osten (Mashrik, 1mM Unterschied ZU Maghreb,
dem westlıchen eıl der arabıischen Welt, namlıch Marokko, I unesien
und Algerien), un insbesondere uüuber den Liıbanon als ein Beispiel für
den Unterschied zwischen den Antworten, die Christen 1n der arabıschen
Welt geben und gegeben en

Der libanesische Bürgerkrieg (jetzt öfters als harb as-SANAaAlaynNn,
Krieg der Zwel a  TE genannt, namlıch 1975 un: 1976 hat die Auf-
merksamkeit der Welt auf die muhsamen Verhältnisse zwiıischen Christen
und Muslimen gelenkt Wie öfters ın der Vergangenheıit sind die wirk-
lıchen Ursachen eines Konfliktes nıemals eın relig10s, sondern gleich-
talls gesellschaftlich un: politisch. Im Fall des Libanon WAar die wach-
sende polıtische Unzufriedenheit 1ın der Auseinandersetzung zwıschen
verschiedenen Gruppen, die IM! die libanesische Republık ausSs-
machen. Da gab 6S z B die sunnıtischen, muslımıschen Forderun-
SCH nach eiıner gerechteren politischen und wirtschaftlichen eilnahme
(musharaka) der Ausübung der Macht 1m Land gegenüber der do-
mınıerenden Gruppe der aroniten (d.h katholische Christen, weıter
unten). iıne andere sozıale rage WAalr dıe Unterentwicklung des Sud-
lıbanon, namentlich shi’'ıtische Muslime leben Die sozliale und poli1-
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tische Unruhe gefährdete das nationale Gleichgewicht, füur das der Liba-
110  j eruhmt WAarl.

Euner der wichtigsten Faktoren, der ZU Ausbruch des Bürgerkrieges
beigetragen hat, WarTr das Faktum, dafß dıe größte ur der palästınen-
sischen Frage auf den Lıbanon abgewaälzt worden ist.

Eıs ist ıcht meın Ziel,; ıne vollständıge Analyse dieses Krieges zZu

geben, der eigentlich och immer weıter geht und 1U durch diıe SyT1SCH-
arabische Abschreckungsmacht (qwwwät ar-radda) einigermaßen kon-
trolliert wird und durch die zeitweılıge israelische Invasıon un!' Besetzung
des Sıudens in iıne LICUC ase eingetreten ist.

Meın Augenmerk 1eg ui namlıch auf der
rage, W1€E der Konflikt als eın Kontflikt zwıschen Christen und Muslımen
dargeste worden ist un!: WI1e weıt dıes 1n Wirklichkeit der Fall_ Wal

un!: ist
Die heutige Situation kann durch dıie Vergangenheıit beleuchtet WCI -

den Wenn 199028  - die es des Lıbanon lıest, ist I1a  w} betroffen, wWwW1€
hier dıe Geschichte sich wiederholen scheınt. Obwohl das sicherlich
nıcht der Fall ist, g1bt doch verschıiedene Aspekte heute, welche die
gleichen sein scheinen w1e€e f{rüher, in der eıt der Kreuzzuge der 1m

Jahrhundert.
Der Liıbanon WAarlr en Asyl für relig10se ‚Außenseiter‘: Maronıiten,

Sunnıten, Shi ’ ıten, Drusen, Nusayrıs Kıs gab Perioden des freund-
liıchen Zusammenlebens un!: der Begegnung w1e auch Zeıten der Aus-
einandersetzung. Das Blutbad 1n den Jahren 841 und S60 War iın g-
wWwI1sser Hinsıcht dem ahnlıch, Was im etzten Bürgerkrieg geschehen ist.

Leıider ist die Art un!: Weise, WwW1e bestimmte Muslime un!: Christen die
Geschichte lesen, sehr unterschiedlich. KEınıge verstehen S1e als den Be-
we1ls dafür, daß das Zusammenleben der Muslime und Christen nıcht
wirklich möglich ist. Andere verstehen die gleiche Geschichte als Beweis
für das Gegenteıl. Es g1ibt Muslime und Christen, die andere Meinungen
en Um die heutige Sıtuation besser verstehen können, ist darunı
nutzlich und hilfreich, auf einıge omente Aaus der Geschichte hınzu-
welsen.

Die Maronaten

Es scheint, da{ß die Kalifen, die den Nahen Osten erobert aben, siıch
der strategischen Bedeutung der Berge Syrıens un des Libanon ıcht
Sanz bewußt j# En Man erinnert sıch 1ın dieser Hınsıicht as, Was

IBN KHALDUN gesagt hat „Die Araber können 1Ur das Flachland domı1-
nıeren“. Dem unmayadiıschen Kalıten gelang nıcht, die aramäische
christliche Bevölkerung unter direkte Kontrolle bringen!. Aramäisch
War die Sprache Jesu Christi. Heutzutage g1ibt noch immer abgelegene

BT K 9 Lebanon ın History, New York, 1967, 245
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christliche Dorter 1n dyrien WI1€eE Ma’lula un! dednaya iıcht weıt VOL
Damaskus diese Sprache gesprochen wiırd?.

Die Maroniten ihre Anzahl wurde 1mM Libanon VOT dem Buürger-
krieg auf 450 000 geschätzt? sınd ein Zweig der syrıschen Kırche Sie
leiten ihren Namen VO  a einem asketischen ONC| aInNneNs MARUN (auf
syrısch ‚kleiner Herr‘) ab Dieser starb 1m a  re 410 nach Christus. Se  iıne
Schuüler sınd nach seinem Tod nach dem Orontes-Fluß, Apamea, AduSSC-
wandert. In der zweıten Halfte des Jahrhunderts hat sıch ine Gruppe
Maroniten 1mM Nordlibanon angesiedelt, welcher iıhre standıge Heimat
geworden ist*. ehr als die historisch betrachtet ziemlıch VaSC
ıgur VO  - St MAäRuNn WAar YUHANNA MARuUuN G 707) der Gründer der

maroniıtischen Nation und iıhr erster Patrıarch geworden. Die
Natıon WAar egruüunde fer der Qadısha 1 Schatten der Zedern,
Was noch heutzutage das nationale Emblem Libanons ist> Die Beziehun-
SCH der Maroniten den Byzantinern, die 694 ihre Klöster Orentes-
Flu{fß vernichtet haben, denkbar chlecht So en sıch die Maro-
nıten W1EC der bekannte liıbanesische Hıstoriker der arabischen (Ge-
schichte, HıTrı, sagt allmählich immer mehr isoliert un indıyvıduelle
Züge entwickelt, W1€E sS1e für Bergbewohner‘ charakteristisch sind Das
kann unter Umständen auch einem Minoritäten-Komplex führen?
oder W1e HOovrAaANnı sagt: „Der Preıis, den sS1e ezahlt aben, War eıne
Kntstellung des harakters. Die Mehrheit War geneıgt, dıie willkürlichen
Wege unherausgeforderter Macht einzuschlagen, während die Minor1-
taten die Untugenden der Knechtschaft entwickelten“”?.

Eın Grund für hre Verfolgung War ihre vermeıntliche ketzerischeTe
Dies ist zumındest das, WAdsS gesagt wird, obwohl vıele Maroniten leug-
NCNH, dafß S1E 7€ Ketzer Der bekannte Historiker der Kreuzzüge,
WILLEM VO  P TxrRUs, schrıeb „Die Ketzerei Marons un: seıner Nachfol-
SCI ıst und WAar, daß iın unserem Herrn Jesus Christus vVvon Anfang
Nur e1in W iılle un!: ine Energie ist un war“®. Maronitische Schriftstel-
ler, zuerst STEPHAN AL-DUWAHTYHI (1630—1704) und IBN NAMRÜUN

1711); en versucht, diese Beschuldigung des Monotheletismus der
Maroniten widerlegen

Vor einıgen Jahren hat PIERRE Dır unternommen, WILLEM VON
IT YRUS’ Erklärung erneut widerlegen!®, Eines der wichtigsten egen-

Cf. EROY, IS Monks and Monasteries 0} the Near East, London, 1963, 126
3 HORNER, N: RKediscovering Ghrıstianıty there at Began, Beıirut, 1974,

HırTrı, cit., 24 7, 248
HITTI, .. 249; ÄTIYA, Azız S History of Eastern Ghrıstianıty, London,

1968, 394, 516
6 FT cit., 249, c$. ÄTIYA, cıt., 396

FEDDAN, R 9 Syrıa and Lebanon, London, 1965, 211
HOouRrANnı, A.,, Vısıon of Hıstory, Beirut, 1961,
HıTrI, CL  ‚9 251
Dıs, P History of the Maronate Church, Beıirut, 1971, ST
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argumente ist abel, daß das Konzıl VO  3 Konstantinopel 1mM Jahre 680/
681, das den Monotheletismus als Häresıe verworfen hat, die Maroniten
nıcht nennt!?!. Was auch wahr se1in INaAaS, ist iıne Tatsache, dafß Jahr-
hunderte hindurch dıie Maroniıten 1n direktem Kontakt mıt dem Westen
d.  A, Was nıcht 11UL 1nNne wirtschafttliche un politische, sondern auch iıne
relıg10se Berührung bedeutete. Die vollstaändıge Unıion mıt Rom wurde
auf der Synode VO  - Luwayzeh 1MmM re 1750 erreicht, als das Fılıoque

da{iß der Heıilıge Geist VO  ; Vater und Sohn nlioque AaUS-

geht un!' nıcht 1Ur VO Vater, Was das bekannte Schibolleth zwıschen der
östliıchen un!: der westlichen Kirche war), akzeptiert wurde. Die Union
War dıe Kroönung eiıner jahrhundertelangen Entwicklung“

W ährend der arabischen Eroberung zeıgte sich infolge der antı-byzan-
tiniıschen Haltung ein1ıger Christen ın dyrien un: Ägypten 1ine pIro-
arabische Einstellung. Das WAal be1 den Jakobiten un: Kopten der Falltt
Die Maroniten dagegen, die für sıch ıne phönizische Abstammung ıIn
Anspruch nehmen., opponı1erten den arabischen Eintall Besonders
1ın den Bergen en die Maroniten ihre Kloster als Zufluchtsorte fur
Zeıiten der Verfolgung gebaut. Die erge wurden ine Art Insel 1mM
Meer des slam, Christen A4aus anderen Teıilen der arabischen Welt
zeiıtweıise Zuflucht fanden, der Steuer oder eitwa diskriminierenden
Malisnahmen, die ihnen durch UMAR 11 auferlegt wurden*®, entgehen.

Wenn die Christen bedroht werden, beobachtet 11la  - regelmälige
Emigrationswellen der Maroniten. Das WAarl der Kall bei den Krisen
während der kegiıerung HARUN AR-RASHIDS 786—809) und se1nes En-
kels AL-MUTAWAKKIL 847—861)18. So wurde 7 B das maronitische
Kloster 1n Zypern nach der allgemeınen Verfolgung unter AL-MaA’MmüuM
(813—83 gegründet*”. Irotz der Emigrationen Aaus dem Libanon aber
ist dort die Mehrheıit der Bevölkerung christlıch geblieben un: hat ange
eıt hindurch die yrische Sprache bewahrt!?.

Zaur eıt der Kreuzzuge dıe Maroniten 1m Kontakt miıt den
TEeUHZIAaHNrTrern: Sie haben iıhnen als Führer gedient*®. Ihr Verhäaltnis, be-
sonders mıt Frankreich, kann illustriert werden durch das, Was LUDWIG

PE Mai 1250 gesagt en soll „ Wır sınd überzeugt, dafß diese

11 HITTI, Cit.. 251
Für weıtere Hinweise AÄTIYA, CIE:; 391
HıTTI, CItSs 406
Dıs, P cıt. 11, 51
HıTTI, Cit;; 255 CI KATTAL A'9 Le statut legal des non-musulmans Days

d Islam, Beıirut, 1958 un: IRITTON, S The Galıphs anı theır Non-Muslım
and theır Non-Muslım Subzjects, Oxford, 1930
16 HITTI, CI  9 256
17 Dıs, G
18 HITTI, G 247

HırTrı, CIl 285
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Nation, dıe WITr etabliert finden unter dem Namen VO  I St Mäaäruün, ein
eıl der französischen Nation ist“20. Die Freundschaft mıiıt den Franzosen
ist seıit den Kreuzzügen dıe Jahrhunderte ındurch unerschuttert geblie-
ben Es die Franzosen unter NAPOLEON 11L, die nach dem Blutbad
1n den achtzıger Jahren des Jahrhunderts den Türken iıne egelung
auferlegt en Es wıederum die Franzosen, dıe 1nNne€e Mandats-
regıierung 1m Libanon in den Jahren 1920/1922 unter (General (J0URAUD
eingesetzt en Und 1978 Ssiınd französısche Iruppen, die einen
großen Anteil der UNDO- Iruppen 1m üd-Libanon ausmachen.

Die Kreuzfahrer en ebenfalls ihre Spuren hınterlassen. Außer den
Ruinen ihrer Bauten g1ıbt 6S heutzutage überall noch Namen, die einen
europaischen rsprung verraten, W1e Salıbız (Kreuzfahrer!) un: Faranııy
(Fränkisch). Als Beispiel dıene der Name des vorletzten lıbanesischen
Präsidenten SOLAYMAN FRANJIY (1970—1976).

Das Faktum, da{fß die Maroniten ıhr Schicksal mıiıt den Kreuzfahrern
verbunden aben, WI1E spater miıt anderen aus dem Westen. bedeutet
auch, dafß, sobald sıch die Zeiten für dıe reuzfahrer anderten, auch die
Position der Maroniten direkt beeinflußt Wr SO sind z. B nach der
Wiedereroberung Jerusalems viele Maroniten mıt König (GUY DE I_ USIG-
NAN nach Zypern ausgewıchen (1m Maı 1192 S1e en S1C] 1m Norden
VO  a} Nikosia nıedergelassen, die erge S1E dıe des Lıbanon T1nNn-
nerten??. Vor dem Bürgerkrieg gab 000 aronıten 1n ypern®. Wäh-
rend der sechr krıtischen Monate 1976 sind viele Hunderte, Ja T’ausende
VO  $ Maroniten auf diıese nNnse geflüchtet.

ach den Kreuzzügen wurden besonders unter den Mamluken dıe
antı-dhimmi-Maßnahmen wıeder aktıviert. en un Christen
CZWUNSCH, ine abweichende Kleidung tragen, und WarTr ihnen
nıcht gestattet, auf Pfierden reiten. Der Mamlüken-Fürst QALAMUN
(1279—1290) hat z. B die Maroniten 1n iıhrer Bastıon angegriffen, und
wıeder sınd einıge nach Zypern geflüchtet**, Der historischen Wahrheit
SCH ist der Hinweis nıcht unwichtig, da{fß die Mamluken nıcht 1Ur

dıe Christen gekaämpfit aben, sondern ebenso SC8' muslımısche
Mıinderheıten, Ww1€e etwa die Shi1 ıten. Sie haben dıe sunnı- Vorherrschaft
1mM Libanon wieder etabliert?5. Das erklärt auch die für die spatere Ge-
schichte wichtige ‚Freundsch: zwıschen Maroniten und Drusen, w1e

auch das zeıtweilıge gute Einvernehmen erklärt,
das zwıschen den eutiıgen Alawıten, dıe 1n Syriıen regıeren (der Präsi-
dent Härız AL-ASAD), und den Maroniten 1m Liıbanon bestanden hat

HıTmı, Cit: 3921
21 HırTTı, CI 319
> HITTI, CIl ö21} IB, Cit., 65

HORNER, Cit:; 892
HIT CIla 321

5 HTT Cit:, 3927
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Neunzehntes Jahrhundert
| D ist schon ofter béobachtet worden, dafß sıch TOLZ er Unterschiede

dıe Geschichte des Liıbanon wıederholen scheint, W1€e bereits 1m
Anfangszıtat angedeutet wird. Wır denken dabei das Phänomen, daß
sıch eudale un: Parteien-Konflikte 1n kontessionellen un! relıg10sen
Zusammenstößen polarısıeren. Die ‚Wiederholung der Geschichte‘ 1st
besonders deutlich, WECNN Ina  - das, Was 1 etzten Jahrhundert un: Was

1im Bürgerkrieg UuUNsSsSeTITCeTrT Tage geschehen ist, miıteinander vergleicht.
Selbstverständlich Fkönnen jer 1U einiıge Elemente angedeutet werden.
iıne vollständıge Analyse iıst nıcht beabsı  1gt ber ıst auffallend,
dafß 1mMm heutigen Krieg und 1M etzten Jahrhundert gleiche Elemente
vorkommen. Waffenlieferungen durch ausländische achte, die
eilnahme ausländischer Maächte den internen Konflikten, die Blut-
bader, die Verstümmelung der Leıchen, allerlei Scheußlichkeiten. uch
wıederholen sich die unters:  1edlıche Haltung der Maroniten (1im all-
gemeinen) eınerseıts und der Griechisch-Orthodoxen andererseıts.

Das kann 111a  ; 7z B zeıgen, WwWenNnn I1a  $ die Kreignisse der vierzıger
und sechziger Jahre des etzten Jahrhunderts mıiıt den Ereignissen ın
unsereTr eıt vergleicht: Anarchie und kontessionelle Konflikte 1841 und
845 und 1m besonderen 18060, die madhabıh as-sıttın, die Blutbäder der
sechziger ahre, W1e scheıint 12 000 Menschen getotet wurden?®.

Wenn 11a  - dıe Bücher e1ines gew1ssen Oberst CHURCHILL lıest, der zehn
Jahre waäahrend der Unruhen 1mM Liıbanon verbracht hat, dann glaubt
INa  w ofters, eınen Bericht über die jüngsten Kreignisse in dem etzten
‚Ziwei- Jahre -Krieg le  E  S  en.

Man kann, un das ist eines der Klemente, denen WIT interessiert
sınd, die Haltung der Christen betrachten.

Es fällt auf, dafß waäahrend der Unruhen der vierzıger Jahre des etzten
Jahrhunderts dıe gleichen Unterschiede vorkommen, die INa  - noch heute
zwıischen den Griechisch-Orthodoxen und den Maroniten feststellt. Clolo-
nel ÜHURCHILL schreibt, dafß die Vorliebe der Griechisch-Orthodoxen
während der vierzıger a.  re Atür ine Herrschafit der Drusen über S1e
1n dieser Hinsicht dıe konstante Behauptung der Maroniten leugnete, dafß
dıe Christen nıemals unter Drusen glücklich seıin könnten un daß
besser ware, den 'Tod wahlen, als sıch ihrer unertragliıchen Iyranneı

unterwerften“?7. „Diese Vorliebe seıtens der Griechisch-Orthodoxen
ist ein sehr wichtiges un: aufschlufßreiches Faktum Es beweist, dafß der
Widerstand der Drusen und selbst iıhre Gewalt nıcht schr das
Christentum als solches gerichtet WAär, sondern maronitischen Ehr-
gE1Z un: Anmalung un diıe herrschenden Gesichtspunkte eıiner

HırTTı, Ct;; 433
27 Colonel CHURCHILL, The Druzes an the Maronites, London 1862, 81
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intoleranten Priestermacht“?28, DiIie Maronıiten, aufgehetzt durch iıhre
Geistlichkeit, sprachen laut VO'  - dem unerträglichen Joch drusischer Unter-
drückung und erklärten ihre Entscheidung, „Sıch nıemals mehr iıhr
unterwerten“??. „Meuchelmorde un ihre notwendige Vergeltung gaben
bald das Zeıchen für eınen kommenden Sturm ” 30. „Die 1ürken”, sagt
CHURCHILL weıter, „zuirıeden mıt der Aussıicht autf erneutes Elend für
dıe Christen, ermutıigten beide Seiten“. Sie warnten die Drusen, nıcht
nachzugeben „den verächtlichen Forderungen der christlichen Unver-
schamtheıit und ermutıgten s1e, die Maroniten anzugreifen ” *. Ks gab auch
den unablässıgen Kauf VO  ( Watlten Die Maroniıten 1n den gemischt _
ronistisch-drusischen Distrikten erkläarten: „Wır können nıcht mıt den
Drusen koexistieren. Entweder S1E oder WIT mussen vernichtet werden
oder das Land verlassen”“??2, Zu diesem Zweck drohten die Maroniıten
die Todesstrafe für den Fall A dafß jemand mıt der rivalisıerenden
Sekte verkehrt. „Mıt eiınem Drusen auch 11UT sprechen, WAar eın Ver-
brechen:;: mıt ihm verkehren, wurde wI1ie Verrat bestrait.“ „Weıl INa  on

wußlte, da{ der größte Teil der Maroniıten sıch ıcht ıIn einen riıeg be-
g1ıbt, 1Ur die polıtischen Rechte der Drusen vernichten, deren Be-
rechtigung 1in der Tat dıe wenıger Leidenschaftlichen unter iıhnen ZUZU-

geben bereit , wurde ein Parteikrieg ZU Religionskrieg. Die
Drusen, dıe Feinde des Kreuzes, mußten vernichtet oder Aaus dem Land
vertrieben werden”.

CHURCHILL schreibt weıter über die Haltung der Maronıiıten: „Die
Maroniten ermutigten die Christen, bereitzustehen für die Stunde der
Prüfungintoleranten Priestermacht“?®, Die Maroniten, aufgehetzt durch ihre  Geistlichkeit, sprachen laut von dem unerträglichen Joch drusischer Unter-  drückung und erklärten ihre Entscheidung, „sich niemals mehr ihr zu  unterwerfen“?. „Meuchelmorde und ihre notwendige Vergeltung gaben  bald das Zeichen für einen kommenden Sturm“%®. „Die Türken“, sagt  CHuUrRcHILL weiter, „zufrieden mit der Aussicht auf erneutes Elend für  die Christen, ermutigten beide Seiten“. Sie warnten die Drusen, nicht  nachzugeben „den verächtlichen Forderungen der christlichen Unver-  schämtheit und ermutigten sie, die Maroniten anzugreifen“*. Es gab auch  den unablässigen Kauf von Waffen. Die Maroniten in den gemischt ma-  ronistisch-drusischen Distrikten erklärten: „Wir können nicht mit den  Drusen koexistieren. Entweder sie oder wir müssen vernichtet werden  oder das Land verlassen“®, Zu diesem Zweck drohten die Maroniten  die Todesstrafe für den Fall an, daß jemand mit der rivalisierenden  Sekte verkehrt. „Mit einem Drusen auch nur zu sprechen, war ein Ver-  brechen; mit ihm zu verkehren, wurde wie Verrat bestraft.“ „Weil man  wußte, daß der größte Teil der Maroniten sich nicht in einen Krieg be-  gibt, nur um die politischen Rechte der Drusen zu vernichten, deren Be-  rechtigung in der Tat die weniger Leidenschaftlichen unter ihnen zuzu-  geben bereit waren, wurde ein Parteikrieg zum Religionskrieg. Die  Drusen, die Feinde des Kreuzes, mußten vernichtet oder aus dem Land  vertrieben werden“,  CHurcHILL schreibt weiter über die Haltung der Maroniten: „Die  Maroniten ermutigten die Christen, bereitzustehen für die Stunde der  Prüfung ... Die maronitische Geistlichkeit predigte den heiligen Krieg  in ihren Kirchen und brachte ihre Herde persönlich zu den verschiedenen  Kampfpunkten“*. Im Shuf, einem Gebiet, wo Maroniten und Drusen zu-  sammenleben, führten die Bischöfe 1845 mit Kruzifixen in den Händen  die Maroniten in den Angriff, nachdem sie die Erlaubnis der türkischen  Offiziere erhalten hatten. Aber die Türken funktionierten dann doch als  Rückendeckung für die Drusen, und dann war es die alte Geschichte:  Dörfer wurden in Brand gesteckt, Besitz wurde vernichtet und christliche  Flüchtlinge wurden von türkischen irregulären Truppen verfolgt, ge-  plündert, verstümmelt und getötet. Die Hoffnungen auf ein maronitisches  Übergewicht verflogen sich im Wind, und die Christen fühlten sich  verraten, beleidigt und erniedrigt®®.  Während der Unruhen in den fünfziger Jahren ist einer der öfters  vorkommenden Namen der von SAıD BEY JuMBLATT, der aus einer dru-  28 CHURCHILL, 0P  cıt.; 82  29 CHURCHILL, Op  Cit., 8288  30 CHURCHILL, Op  cit., 83, 84  31 CHURCHILL, 0p  cit., 84  32 CHURCHILL, 0p  cit., 85  33 CHURCHILL, 0P  Cıt.;. 85, 86  cit., 89, 90  34 CHURCHILL, 0p  35 (HURCHILL, Op  cit. 9192  110Die maronitische Geistlichkeit predigte den eiligen riıeg
1in ıhren Kirchen und brachte 1  =  hre Herde persönlich den verschıedenen
Kampfpunkten”**. Im Shuf, einem Gebiet, Maroniten un: Drusen —

sammenleben, uüuhrten die Bischöfe 845 mıiıt Kruzifixen 1n den Händen
dıe Maroniten 1n den Angriff, nachdem s1e dıe Erlaubnis der türkischen
Offhziere erhalten hatten. ber die Türken funktionı:erten ann doch als
ückendeckung für die Drusen, un: annn WAarLr dıe alte Geschichte
Dorter wurden 1ın Brand gesteckt, Besitz wurde vernichtet un: christliche
Flüchtlinge wurden VOIl türkischen iırreguläaren Iruppen veriolgt, g-
plündert, verstummelt un: getotet. Die Hoffnungen auf eın maronitisches
Übergewicht verflogen sıch 1m Wınd, un! dıe Christen uühlten sich
verraten, beleidigt un: erniedrigt®,

Während der Unruhen 1n den fünfziger Jahren ist einer der öfters
vorkommenden Namen der VO  — SAID BeYyY JUMBLATT, der Aaus eıner dru-

CHURCHILL, cit.,
ÜHURCHILL, G 8 9
ÜHURCHILL, cıt., 8 $

31 CHURCHILL, C:,
ÜHURCHILL, cıt.,
CHURCHILL, C1t.: 8 9

CI  9 8 E34 ÜCHURCHILL,
85 CHURCHILL, Git:; Yl1,
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sischen Familie stamm(t, die noch immer ıne wichtige Rolle 1m heutigen
Lıbanon spielt, un: besonders auch waäahrend des Bürgerkrieges. Man
denke 1Ur den 1mMm Aarz 1977 ermordeten KAMAL JUMBLATT.

CHURCHILL erzäahlt weıter VO  3 der Unterdrü  n der Christen, die
unter den Drusen lebten 1n Christ konnte se1in Leben tast ıcht se1n
eigen nennen“36. ber die Kreignisse VO  an 1860 sagte (ÜHURCHILL: D  16
Muslime versprachen jede Stunde den Christen den Todsischen Familie stammt, die noch immer eine wichtige Rolle im heutigen  Libanon spielt, und besonders auch während des Bürgerkrieges. Man  denke nur an den im März 1977 ermordeten KAMAL JUMBLATT.  CHURCHILL erzählt weiter von der Unterdrückung der Christen, die  unter den Drusen lebten. „Ein Christ konnte sein Leben fast nicht sein  eigen nennen“%, Über die Ereignisse von 1860 sagte CHURCHILL: „Die  Muslime versprachen jede Stunde den Christen den Tod ... Und auf  christlicher Seite schrieb man an die Leute von Zachle, Dayr al-Qamar,  Dschesin, Hasbeya und Rashaya, sie sollten Mut fassen. Dies war ein  Religionskrieg. Die Standarte des Kreuzes, durch ihre Priester gesegnet,  wurde erhoben inmitten enthusiastischer Festfreude. Die Maroniten hat-  ten das Kreuz auf den Armel ihres rechten Arms aufgenaäht‘“”. „Einer  dieser Briefe wurde von den Drusen abgefangen. Sie sagten: ‚Dies ist also  ein Religionskrieg. So sei es!‘“3,  Abscheulichkeiten wie Kreuzigung, Mutilierung und Verbrennung  waren gräßlich. Besonders Sırr NAAIrı JuMmBLATT erhielt eine gewisse  Reputation auf diesem Gebiet®®, Selbst von den Moscheen und Minaretten  stieg der Schrei nach Blut auf; und vermischt mit dem Aufruf des Muezzin  zum Gebet, konnte ein Schrei gehört werden, der die Gläubigen darüber  informierte, daß durch eine firman des Sultans zur Vernichtung der Chri-  sten aufgefordert wird und ihr Leben und Besitz als legitime Beute  erklärt wird®.  Es gibt selbstverständlich auch zu dieser Zeit Beispiele des Gegenteils,  so daß man von einer Wiederannäherung zwischen Muslimen und Chri-  sten sprechen kann. Das ist besonders deutlich, wenn man sich gegen  Ausländer vereinigte. Zum Beispiel die Opposition gegen den ägypti-  schen Einfall in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Am 8. Juni 1840 kamen  die Rebellen (gegen die ägyptische Vergewaltigung): Drusen, Christen,  Matawila (Shi’iten) und (sunnitische) Muslimen hatten eine Konferenz  in Antiliyas, schworen einen Eid auf dem Altar Elias, daß sie unter  allen Umständen zusammenbleiben wollten; ihre Landsleute forderten  sie auf, sich bewaffnet gegen die tyrannische Macht aufzulehnen, und  sie gelobten feierlich, zu kämpfen, um ihre Unabhängigkeit wiederzu-  erlangen oder zu sterben“!.  Arabismus  Wie war die Haltung der Christen seit dem letzten Teil des 19. Jahr-  hunderts bis jetzt? Das kann verbunden werden mit der Frage, wie der  36 CHURCHILL, 0P.  cit., 135  37 CHURCHILL, 0p.  cit., 158, 159  38 CHURCHILL, Op.  Cit.; 159  39 CHURCHILL, OPD.  cit., 169  %0 CHURCHILL, Op.  177  4L Hıtın, op. Cit., 425  111Und auf
christlicher Seite schrıeb INa  j die Leute VO  - e Dayr al-Qamar,
Dschesin, Hasbeya un Rashaya, sS1e ollten Mut fassen. Dies WAar eın
Religionskrieg. Die Standarte des Kreuzes, durch iıhre  S Priester gesegnet,
wurde rhoben iınmıtten enthusiastischer Festfreude. Dıe aroniten hat-
ten das Kreuz auf den AÄArmel ihres rechten Arms aufgenaht-”. „Kıner
dieser Brietfe wurde VO  - den Drusen abgefangen. Sie sagten ‚Dies ist also
en Religionskrieg. o sSe1 CS"“88

Abscheulichkeiten W1€e Kreuzigung, Mutilierung un: Verbrennung
graßlich. Besonders SITT N AAIFI JUMBLATT erhielt ine geWI1SsSeE

Reputation auf dıiıesem Gebiet?? Selbst VO  —$ den Moscheen und Minaretten
stieg der Schrei nach Blut auf; und vermischt mıiıt dem Aufruf des Muezzın
ZU Gebet, konnte eın Schrei gehort werden, der die Gläubigen aruber
informierte, daflß UTE ıne fırman des ultans ZUr Vernichtung der Chri-
sten aufgefiordert wird un: ihr Leben un!: Besitz als legıtıme Beute
erklärt wırdi®.

Kıs gibt selbstverständlich auch dıeser eıt Beispiele des Gegenteils,
daß 198028  - Von einer Wiederannäherung zwıschen Muslimen un! Chri-

sten sprechen kann Das ist besonders deutlich, wWenn 11  ® sıch
Ausländer vereinigte. Zum eisplie die Opposition den agypti-
schen Einfall ın der Mıtte des Jahrhunderts. Am Junı 18540 kamen
dıe Rebellen (gegen dıe agyptische Vergewaltigung): Drusen, Christen,
Matäwila (Shi’'iten) und (sunnitische) Muslimen hatten ine Konferenz
1n Antiliyas, schworen einen kıd auf dem Altar 13S, dafß S1e unter
en Umständen zusammenbleiben wollten: ihre Landsleute forderten
S1e auf, sich bewaffnet dıe tyrannische Macht aufzulehnen, un!:
S1e gelobten feierlich, kämpfen, ihre Unabhängigkeit wıiederzu-
erlangen der sterben4l.

Arabismus
Wie War dıe Haltung der Christen seıit dem etzten eıl des Jahr-

hunderts bis jetzt” Das kann verbunden werden mıt der rage, WI1IE der

CHURCHILL, ait;; 135
ÜCHURCHILL, Cit:; 158, 159
CHURCHILL, CI 159
CHURCHILL, Cit 169
CHURCHILL, cıt. EF3
HATTI, cıt., 425
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‚Arabısmus' verstehen und auszulegen ist. Der maronitische Christ
NEGIB ÄZOURY, der ine tranzoösische Erzıehung hatte, schrieb
905 se1in Buch ‚Reveıl de la Natıon arabe:‘. Dort rkläart CI, dafs ine
einzıge arabische Nation g1ibt, der sowohl Christen als auch Muslıme
gehoren. Er halt die relıg10sen Probleme, welche unter ihnen auftreten,
tür robleme, dıe 1in Wiırklichkeit politischer Natur sınd un dıe UrTrC
iremde Mächte provozıert siınd#?

Es ist wahr, daß in einem natıonalen Kampf in AÄgypten z B Kopten
und Muslime nebeneinander gekämpit en. Das gleiche gilt für den
Liıbanon. Am Maı 1916 der ce1it dem der natıonale Feiertag des
Libanon ist wurden 14 Opfer hingerichtet Muslıme un Christen

auf einem atz,; der jetzt Platz der Maärtyrer genannt wird.
J1 AWFIOQ Y USUF "AwAD schrıebh zwischen den wel Weltkriegen einen

Roman mıt dem 'Titel ‚Ar-Raghıif (d..h das runde Brot). Es ist i1ne
Geschichte über die Ereignisse, welche während des ersten Weltkrieges
stattfanden. Vıele starben VOT Hunger; Muslime un!: Christen ehnten
sıch die JTürken auf. Die nachste Stelle ist erläuternd: ‚s g1ibt
keine Muslime, die Muslime kampfen oder Nicht-Muslime:
vielmehr kaämpien Araber Jürken, hre Freiheit gewin-
1LICH: Heute iıst die wirkliche arabische Nation geboren S1e ist geboren
aus dieser Auflehnung, der ich teilnehme. I eın arabischer Christ,
neben arabischen Muslimen, einen gemeınsamen ein bekämpfen,
den Türken, gleichgültig, ob e1in Anhänger Muhammads, Christi der
des Teufels ist‚Arabismus‘ zu verstehen und auszulegen ist. Der maronitische Christ  NEecıB AzourY, der eine französische Erziehung genossen hatte, schrieb  1905 sein Buch ‚Reveil de Ia Nation arabe‘. Dort erklärt er, daß es eine  einzige arabische Nation gibt, zu der sowohl Christen als auch Muslime  gehören. Er hält die religiösen Probleme, welche unter ihnen auftreten,  für Probleme, die in Wirklichkeit politischer Natur sind und die durch  fremde Mächte provoziert sind‘?,  Es ist wahr, daß in einem nationalen Kampf in Ägypten z.B. Kopten  und Muslime nebeneinander gekämpft haben. Das gleiche gilt für den  Libanon. Am 6. Mai 1916 — der seit dem der nationale Feiertag des  Libanon ist — wurden 14 Opfer hingerichtet — Muslime und Christen  — auf einem Platz, der jetzt Platz der Märtyrer genannt wird.  TaAwrig Yuüsur ‘“AwAD schrieb zwischen den zwei Weltkriegen einen  Roman mit dem Titel ‚Ar-Raghiıf‘“ (d.h. das runde Brot). Es ist eine  Geschichte über die Ereignisse, welche während des ersten Weltkrieges  stattfanden. Viele starben vor Hunger; Muslime und Christen lehnten  sich gegen die Türken auf. Die nächste Stelle ist erläuternd: „Es gibt  keine Muslime, die gegen Muslime kämpfen oder gegen Nicht-Muslime;  vielmehr kämpfen Araber gegen Türken, um ihre Freiheit zu gewin-  nen. Heute ist die wirkliche arabische Nation geboren. Sie ist geboren  aus dieser Auflehnung, an der ich teilnehme. Ich, ein arabischer Christ,  neben arabischen Muslimen, um einen gemeinsamen Feind zu bekämpfen,  den Türken, gleichgültig, ob er ein Anhänger Muhammads, Christi oder  des Teufels ist ... Die Türken haben uns verfolgt, weil wir Araber  sind, nicht, weil wir Muslime sind, die an den Qur’än glauben oder  Christen, die an das Evangelium glauben. Du Kamal [derjenige, der von  einem heiligen Krieg zwischen Arabern und Türken gesprochen hat]  sprichst so, weil du inspiriert bist durch die Vergangenheit und das Fak-  tum, dessen größter Teil auf dem Islam basiert. Ich mache dir keinen  Vorwurf. Es kann nicht anders sein. Die ganze Geschichte hindurch ist  die Religion für alle Menschen das Element der Einheit gewesen, was  ihnen gewährt hat, ihren nationalen Charakter zu befestigen. In unserer  Zeit wäre es unverschämt, wenn wir unseren neuen Staat auf die Religion  bauen würden. Heute ist die arabische Nation geboren  ., die so wenig  interessiert ist am Kalifat wie die Italiener am Papsttum“*,  Die Rolle des arabischen Nationalismus  Selbstverständlich wird in diesem Roman eine grundsätzliche Frage  aufgeworfen, über die die Christen in der arabischen Welt noch heute  verschiedener Meinung sind.  422 Hovranı, A., Arabic Thought in the Liberal Age 1798—1939, London, 1962,  278  %3 Cf. MaAxarıvs, R. u. L., Anthologie de la litt&rature arabe contemporaine,  Paris, 1964, 88, 89  112Die Türken en unls verfolgt, weiıl WIT Araber
sınd, nıcht, weıl WIT Muslime SIN  d, die den Qur an glauben der
Christen, die das Evangelıum glauben Du Kama |derJjenige, der VONn
eiınem heilıgen Krieg zwischen Arabern un Türken gesprochen hat]
sprichst S! weıl du inspirıert bist durch dıe Vergangenheıit un: das Fak-
tum, dessen größter eil auf dem Islam basiert. mache dir keinen
Vorwurf. Es kann nıicht anders se1n. Die an Geschichte hindurch ist
die Reliıgion für alle Menschen das Element der Einheit SCWESCH, Was
iıhnen gewährt hat, ihren nationalen harakter befestigen. In unserer
eıt ware unverschamt, WECNN WITr uULNLsSsCETEN Staat auf dıe Religıon
bauen wurden. Heute ist die arabıische Natıon geboren die wenı1g
interessıiert ist Kalıtfat w1e die Italıener Papsttum ” *,

Die Rolle des arabiıschen Natıonalısmus

Selbstverständlich wird in diesem Roman ıne grundsatzlıche Frage
aufgeworfen, über die die Christen 1n der arabischen Welt noch heute
verschiedener einung sınd.

HOuRrRANI, A) Arabıc T’hought ın the Iıberal Age 98—19 London, 1962,
278
( MAKARIUS, B Anthologıe de la lıtterature arabe contemporaine,

Paris, 1964, 8 9
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Es iıst wahr und wırd immer wıeder gesagt, daf die Christen ıne
wichtige Rolle beim arabıschen Erwachen gespielt haben Man vergleiche
das beruüuhmte Buch VO:  n} (GEORGES ÄNTONIUS he rab Awakening““
ber INa  } mu{fß glei hinzufügen, dafß be1 dem arabischen ationalismus
die Inıtiatıve bald die Muslime übergegangen ist?

Be1 den arabıschen tudien spricht INn  $ N über die der
Christen, besonders auch die der Maroniten. JIBRA’IL AL-SAHYUNI
Sionita 1577—1648) WAar Lehrer für Syrisch und Arabisch Sapıentia
Collegium 1n Rom Er War ein eifrıger Übersetzer. Se1n wichtigster Be1-
rag WAar dıe Kompilation der Parıser Polyglotte, dıe als erste syrısche
un! arabische Versionen umtaltete Die christliche arabısche Literatur
gewiınnt, wırd gesagt, Bedeutung durch JIBRA’IL IBN AL-QaALZ 1
(T 1515),; der die abendländische Schultheologie 1n zahlreichen Werken
ekannt machte, und miıt dem Iheologen un! Historiker Patriarch STEPHAN
AL-DUWATYHI (T 704)*7

ber ıst iıne rage, ob, WENN Muslime un: Christen uber die Unter-
stutzung des arabischen atıonalismus sprechen, S$1e uüber dasselbe SP.  -
chen Ist eın Natiıonalısmus, der relıg1iöse Unterschiede transzendiert,
oder iıst etwas, Was integral mıt dem siam verbunden st? Die ent-
scheıdende rage ist I11,. eher, ob dıe Muslime bereit sınd, dıe Gleich-
setzunNg zwıschen Arabismus und siam nıcht machen, als ob die Chri-
sten bereit sınd, das gleiche tun Man muß ASCH, daß meıistens auch
1n der (rseschichte für die Muslime die arabısche Identitat wichtiger
WAar als der liıbanesische ‚Patriotismus"%8.

Die Enttaäuschung für manche arabische Christen 1n diıesem etzten
Bürgerkrieg War CS, dafß 111a  - CZWUNSCH WAäal, diese Gleichsetzung
glauben Die ur! isoliert un: ausgestoßen werden WIT urteılen
nıcht darüber, ob das gerechtfertigt ist grundet sıch 1ın den etzten
Jahren z B auf Aussprüche VO  - promınenten lıbanesıischen muslimischen
Führern (am Nov. 1975 die die Christen des Liıbanon mıiıt den
Weißen AUuSs hodesıen verglı  en49

Im lıbanesischen Bürgerkrieg hat INa  - die Entwicklung gesehen, dafß
die phalangıstische Partei die paramıilitärische christlich-maronitische
Organisation sıch isoliert hat und mehr und mehr isolıert worden ist
Gewöhnlich hat INa  $ s1e in der arabıschen Presse ‚die sıch isolierende‘
genannt. Die Maroniten außern ofters dıe ur dafß die Loyalıtät der
Muslime des Libanon etzten €es nıcht 1m Libanon hıegt, sondern 1in

ÄNTONIUS, G $ The rab Awakening, London 1938
ÄNTONIUS, G! eitz
FTA Cit.: 404, 464; FÜCK, IS Die arabıschen Studien ın Europa, 1955, 561.,

73ff., cf. G.3, VI, 5 ’ E
4A7 G 9 I‚ 5929
48 C HuDsoNn, C! he Lebanese Crisis, The Limits of Consociational
Demoecr, 1n  e Journal of Palestine S5tudies, (Spring/Summer 1976), 113

Rapport analytıque $r ’Pattıitude des musulmans du Lıban deputs e Avrıil
1975, Oct., 1976,
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anderen arabischen Ländern oder 1n der arabischen Gemeinschaft umMa
sıch Man rzahlt, W1e die erste Erklärung VO'  } RASHID K ARAME (ein

bekannter sunnı-muslimischer Premier Miınister) VO

Libanon spra W3as die Maroniten als m 1ı Liıbanon VeEI-
standen.

Eıner VOFr kurzem durch die katholische „Universıität des Heilıgen
Geistes“ in Kaslık herausgebrachten Broschüre zufolge wollen die Musli-
IN da{fß die aufs NEUC die Vorherrschaft erlangen wird®®. Man
glaubt, dals, WeNn INa  — seıt Präsident (CHARLES HELOU (  64—19  ) VO
arabıschen Lıbanon spricht, INa  $ eiınen iıslamıschen Lıba-
110 denken mMuUu Und ‚War deshalb, weıl dıe Christen den Iıbanon
gesehen en un: weıter sehen als einen der wenıgen Orte und
besser als den einzıgen Ort 1ın der arabischen Welt, Christen
voöllige politische Freiheit haben Diese Furcht wird csehr deutlich 1n
der genannten Broschüre geäußert. Das Verständnis un: die usle-
Suns dessen, W as während der etzten re geschehen ist, ist dort cschr
aufschlußreich. ber die anti-libanesische Sache, dıe eıner antı-chriıst-
Lichen Sache geworden ist, sagt eilner: „Und AUS einer politisch-sozialen
Krise iıst ein relıg10ser Krieg geworden. (sewisse politische un relıg1öse
FKFührer verbergen VOI den Augen ıhrer Leute diese Aspekte des heiligen
Krieges. Auf christlı  er Seite haben diıe Kämpfer das Kreuz getiragen.
Eine kindische Außerung? ber bedeutungsvoll. egen den siam
haben S1E die letzte Bastion des Christentums 1n der arabıschen Welt
verteidigt. Überall sonst 1n dieser muslimıschen Welt, die uns umrıngt,
sınd die Christen nıcht gleichberechtigte Bürger ” Man kann ASCH
heiliger Kriıeg auf beiden Seiten. ber mıt wel wesentlichen Unter-
schieden. Die Christen hier en für sıch selbst 1LUFr diese erge oder das
Meer, Wurzeln schlagen alle oder auswandern. Denn die
Muslime VOIl Beirut oder rıpolıs, VON ar der der fühlen
sıch gestutzt durch das an Hinterland dieses Teıls der Welt, durch
dıe arabische Welt TOLZ iNnrer Uneinigkeiten und mehr noch durch die
an islamiısche Welt“>52

Die Christen, besonders dıe Maronıiten, wollen lieber das Letzte opfern
als kapitulieren un: als dhimmi's 1n eiıner muslımıschen Gesellschaft
leben Christen en sıch VON der Kroberung UrCH den siam 1m
Jahrhundert bis ZU Fall des osmanıschen Reiches geweıgert, dhımmis

se1n® Dieses IThema ıst verschiedene Male in dıesen Broschuren auf-
gegriffen worden. „Die Christen, besonders die Maroniten, wollen lıeber
DI1S ZU außersten sıch opfern, als als dhımmis in dem muslimischen
UMMA eben®?.

Rapport analytıque
51 Lıban 75—J1 OQu avons-nous faıt et GUE faıre? (6) 1976,

Lıban B 82 11
La Cr1SE Ihıbanaıse dans SES princıpales dımensıons,
Lumieres franches 5r Ia question lıbanarse, (3) (Beirut
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Ebenso W1€e ('HURCHILL. 1m etzten Jahrhundert ber eine andere Hal-
tung der Griechisch-Orthodoxen sprach, kann auch heute iıhre Haltungiıllustriert werden, jedenfalls 1ın iıhren offiziellen Erklärungen. Es ist
ınteressant, 1n dieser Hinsıicht eine Erklärung der ‚heilıigen orthodoxen
Antiochien Versammlung für die orthodoxen Christen 1MmM Libanon‘ VOIN
23 August 1975 zıtieren: „DIE haben hier 1m Nahen Osten 2000 Jahrevelebt 1n tortwährender Kraft un: mıt einem Geist VO  $ tiefverwurzelter
Herkunft; S1€e sınd weder Vagabunden noch VOon verächtlichem Ursprung.1E haben durch ıhn gelernt, sıch einzusetzen für Wissen un Prestigeun!: haben dıe Überzeugung CRH, daß S1e jedes ‚christliche‘ Ghetto
un: jede chrıstliche Sonderexistenz für den Libanon verabscheuen, denn
jeder Zusammenschluß ihrer Reihen mMUu: auf natıonaler Ebene gesche-hen, begründet durch gemeıinschaftliches chicksal. In ihrem Be-
wußtsein haben S1eE Inmen mıt anderen Bürgern die Fackel der —
tıonalen Qqawmı) Befreiung gefiragen seıit dem etzten Jahrhundert. Seit
der Morgenröte der arabıschen Geschichte siınd S1e iıne fortwährend
leuchtende räsenz SCWESCH innerhalb der Christenheit als (sanzer. Sie
haben Anteil gehabt der Vermittlung des alten Erbe der arabischen
Kultur. urch alle Aspekte des arabischen Lebens en S1e ausgestreutFreundlichkeit, menschliches Verständnis un! Sympathie“>

Aussıcht
Welche Haltung wiıird in der arabischen Welt un: besonders ın Lıbanon

heutzutage dıe Oberhand gewınnen” Das wiıird selbstverständlich nıcht
Nur abhängen VO den Christen, sondern auch VO  } den Muslimen.

Man hat den Kindruck, daß vıel davon abhängt, ob soweıt den
Libanon angeht möglıch ıst, einen nicht-konfessionellen Staat
entwickeln. Wie ine Druse etztes Jahr mMır sagte: „Wenn einıgeChancen tür solch einen Staat 1n der arabıschen Welt geben wird, ware

der Lıbanon.“ Oder soll das kontessionelle System die Oberhand BC-winnen un: weiteren onflikten und S: Fortführung der Kriegeühren? Das Letzte scheint mır wahrscheinlich.
ährend des Bürgerkrieges erschıenen auf den Mauern in West-

Beirut Parolen W1e€e [a lil-ta’ifıyya na am lil-almaniyya (Nein ZU Kon-
fessionalismus un: Ja ZALT. Sakularisation). Das hieß eine Ablehnung des
konfessionellen Systems, worauf die libanesische Republık seıt 9453 SCbaut WAar. Die 16 Minoritäten, christliche und muslımısche, hatten eın
System ausgearbeitet, das die politische acht zwischen iıhnen verteilt
hat ber dıe Ursache der Unzufriedenheit lag darın, daißs tatsachlich
bestimmte Gruppen, besonders die Maroniten, eın Übergewicht über die
anderen Konfessionen haben aber auch eın Übergewicht der SUNNL S
uüuber die Shi'ı

55 AL-Nahar 24/8/1975, CI C emam Reports Relıgion State and Ideology, Beirut
1976,
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Die Maroniten en mehr politische Macht innegehabt, mehr egie-
rungspositionen un entscheidende ökonomische Schlüsselstellungen.

Der schon zıtierte libanesische Schriftftsteller J AWFIO Y USUF '’AwwAD
chrieb kurz VOI dem letzten Bürgerkrieg se1n Bu:  S Der Tod ıNn Beirrut.
Er formuliert H.  e den Protest der Studenten das ausbeuterische
System des 1Libanon mıt seinem Feudalismus, relıg10se Loyalıtaten
CS unmöglıch machen, eın wirklich soz1o0-polıtisches 5System aufzubauen.
rel 1n iıhre Gesichter. ‚Wir wollen ihre  ®: gebrochene Krucke nıcht!
Wır wollen uc_ı 5System nıcht! Und WIT (Studenten) verwerten UT«Cc

surrogaten Religionen455.u
Die rage wiıird sEe1N, ob wirkliche almanıyya Nıcht-Konfessionalısmus

oder Säkularisation) etabliert werden kann der ıcht. Ob da wirklich
atz se1n wird tür echte Religion oder 1Ur für hre Ausbeutung ZUSUN-
sten anderer Motive. 1ne andere Person 1n T AWFIOQ ’AwwaAD’s Buch sagt:
„God 15 07381 of OUT grea problems. Not the God that Moslems and Cihrı-
stians dıvıde NS themselves, that diviıde between ü nto lıttle
pleces, wıth Y  S wantıng the biggest harıng out of officıal Jobs
Not the (+0d that stands between to prevent mıxed marrıages between
different relıgı10ns raıised h1s an 1n protest at civıl marrıage. hat
kınd of (+0d Ca  P be ea wıth and done W1  th57 “

Ist aber Entkonfessionalisierung wirklich möglıch” Vor einıgen Jahren
wurde uüber dıe Katä'ıb geschrieben: „In den sechziger Jahren traten Ss1e
auft als ine moderne Partei, der nationalen Integration und der sozialen
Refiform verpilichtet. ber in den siıebzıiger Jahren siınd s1e zurückgekehrt

ihren ursprünglichen Anfängen und erinnerten sich hre tiefen
antı-muslimischen Vorurteile>*.

ber den etzten Bürgerkrieg sagt der gleiche Schriftsteller, der VOT

einıgen ren über den Libanon als ‚.heikle Republik‘ geschrieben hat
S eskalierte der Konflikt in einem olchen Maße, da{iß 1n ihm nıcht
Jaänger das pluralistische System verteidigt, sondern die amme der
Irennung genährt wurde *59

Was noch notıert werden mulß, ist, daß auch ine mehr grundsätzlıche
theologische rage diskutiert wird, nämlıch die des ebrauchs VO  -

Gewalt „Christus verhindert Gewalt Seine Botschaft der Liebe ist
vollıg dagege  60 „Das Christentum ist die absolute Verneinung der
Gewalt, iıhre Aufhebung. ber ın der Praxıs un Je nach der Argumen-
tatıon der einen oder der anderen, gibt wel Wege, ıcht gewalttätig

sSe1IN: Die einen, die die Vorschritten des Kvangeliums wortlich aUS-

legen, und die anderen, die gemeınen Sterblichen, diejenıgen, deren Le-
ben VO  — materiellen edingungen bhängt, die ihr Menschseıin 1U

AWWAD, J AWFIQ X USUF, Death ın Beirut‚ London 1976, 114
AÄWWAD, TAwrFiQ Y USUF, cCit;; 128

58 HuDsoNn, Aur Cit;. 111
HuDson, art. cıit.
Lıban B V .05
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verwirklichen können un sıch ott erheben, WECNN sıchere Voraus-
setzungen des Friedens, der Sıcherheit, des Glücks un des gegenseıltigenBeistandes geschaffen siınd Sıe sınd als Christen dazu berufen, die Welt

heiligen, ıcht durch Enthaltsamkeit oder Entsagung, sondern ıindem
S1e €es dem Essentiellen dienstbar machen. Nie können den Rat der
Liebe, die sıch nıcht verteidigt, nıcht wortliıch anwenden: S1e können
nıchts anderes tun, als sich selbst die Gewalt verteidigen; S1€E
rauchen Gewalt“e1

Sicherlich bewirkten die Jüngsten Entwicklungen während des Bur-
gerkrieges un!: dies TOLZ der Anwesenheit der interarabischen Iruppeiıne größere Verhärtung der Haltungen: Ereignisse WI1e das Getötet-
werden VO  3 Muslimen aufgrund ihrer Kennkarten oder das (retötet-
werden VOI Christen 1M Gebiet des Shuf nach dem Mord Von KAMAL
]JOUMBLATT 1mM März 977 Das sınd DNUur einige der sich immer noch wIle-
derholenden Geschichten.

Die Frage ist, ob die Christen fähig sınd un!: 1in den Stand versetz:
werden VO'  - seıten der Mehrheit der Muslime, ein el der arabischen
Welt se1inN un sıch fühlen, und icht versucht werden, Aaus der
arabischen Welt emi1grieren un: dies entweder physisch oder indem
S1e die Solidarität aufgeben un 1Ns innere Kxil gehen Manche tun 1€6Ss
Jetzt, oder S1Ee haben schon getan, Aaus Enttäuschung und Verzweiflung,nachdem un obwohl die große Beıträge geliefert haben ZUrT arabıschen
Kultur un: Sprache WI1E ZUT Sache der Araber. Sie ftühlen sich VCI-
raten un: in dıe Falle gelockt un sehen hınter diıesem anzZcCh ‚unbürger-lıchen Krieg‘ (Hupson) ine Verschwörung nıcht NUr, die christ-
lıchen Privilegien beseitigen, sondern auch die christliche Präsenz
überhaupt vernichten. Die Jüngsten Vortfälle 1n Saıda iıne
maronitısche und 1ne evangelısche Kirche durch Bombenanschläge AansSc-grifen wurden lassen vermuten, dafß geWISssE Kreise darauf hoftfen

wird jedenfalls Von den Christen befürchtet die Christen AQus dem
Süden vertreiben.

Die rage ist vielleicht wıeder aktuell, ob die Christen des arabıschen
Ustens, welche VO  } einigen auf 59/0 der Gesamtbevölkerung geschätztwerden, 1U etzten Endes doch verschwiınden sollen w1e RENE HABACHI
prophezeit, das schleunige Ende der Christenheit 1mM Nahen (Osten
ENE HABACHI fügt hinzu: „ Vielleicht mıt Ausnahme des Libanon“®.
ber wird der Libanon selbst noch die Ausnahme sein?

Die Maroniten haben beschlossen un! das auch 1ın den etzten Jah-
IC  =) gezeıigt dafß s1e sıch ıcht vertreiben lassen. Sie haben sıch miıt
allen Mitteln verteidigt un planen, das auch weıterhın tun Sie haben

61 Liban W 13
HABACHI, R’ Phılosophie chretienne, Phılosophie est exıistentialisme, 1957;

SCHOEN, U Determination un Freiheit 1n arabıschem Denken heute, Göttingen,
1976, 164
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nıcht VOT, jemals eiıne unterdrückte un 11UT tolerierte Minderheıt in
einem islamıschen Staat se1nN.

Leıider mufß 1908078  - jedoch feststellen. dafß die Ghetto-Exıstenz einer ab-
gesonderten christlichen gesellschaftlıchen Eıinheıit, VOT der 1975 die
Griechisch-Orthodoxen gewarnt aben, sıch de . verwirklıchen
scheıint.

SUMMARY

In thıs article Iry to g1ve contrıibution to the understandıng of the chal-
lenge for the Arab christians 1n the rab world today hıs 15 exemplifed 1n
partıcular ıth the example of the Maronites 1n Lebanon agaınst the background
of theır history. We touch question 1f there 15 “a.l'ab” christianıty hıch
transcends the other natıonal (armen1an, syrıan etC) differences an ıf Islam 15
integral part of that Arab identity. Does Arabısm transcends the differences
between muslım and chrıstian an feel both sımılar of belonging?

Wiıll the Christians be able an 111 they be enabled by the grea majJority
of the muslıms LO feel an! be part of the rab world? Or 111 they be tempted

Man y already actuelly dıd (or do after the recent fare-ups 1n october
1978!) to emi1grate irom the rab world either physically desolidarıze Spir1-
tually” Many do anı have done thıs after havıng contributed grea deal to
the rab culture, language an: IThey feel betrayed an trapped an! SCEC

behind the whole "uncıvıl war (HupDson) complot not only to wıpe out chris-
tıan privileges but the christian ell One Ca  -} only hope 15 the
plea 1n this artıcle tor depolarizatıon anı econfessionalısatıon an poli-
tical solution where either sıde relıgıon 15 not longer misused for N
1LCASODS
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HA JIME TANABES ERFAHRUNG DER V  Z 1OD
SAB:  Z BEN“ DEN JAHREN AA

UvO:  S Johannes Laube

Vorbemerkungen über das Leben vo  S& Hajıme T anabe
In der Nachfolge KITARO NISHIDAS (1870—1945) gilt HAJIME [ ANABE

als der bisher bedeutendste japanısche Phılosoph dieses Jahrhunderts.TANABE wurde 885 1n Tökyo geboren und starbh 9692 1n Kıta-Karuizawa.
Zuerst studierte Mathematik, wechselte aber bald ZUT Philosophie über.
Während seliner Studienjahre der 15ökyö-Universität (1904—1908)!und während se1INES Deutschlandaufenthaltes (1922—1924) seizte sıch
VOT em mıiıt KANT un den deutschen neukantianischen Philosophenjener eıt auseinander, spezle mıiıt der Marburger Schule 1927 wurde

ZUIN Professor tuüur Philosophie der Kyoto-Universität? ernannt,
bis 945 lehrte Nach seiıner Pensionierung 1n Kita-Karuizawa.

Bıs kurz VOTr seinem Lod blieb lehrend un! schreibend außerordentlich
aktıv.

T’ANABES phılosophischer Weg kann in tadien eingeteilt werden?.
Bis 19392 stand 1n der Nachfolge KANTS auf dem Standpunkt der A4Na-
Iytischen Logik un: beschäftigte sıch VOor allem mıt wıssenschaftskritischen
Yragen. Diese eıt bıldet das tadium. Nach 1933 suchte in der
Auseinandersetzung mıt HEGEL un MaARx einen HCH; beide überstei-
genden Standpunkt errichten, dıe absolute Dialektik S1e sollte dıie
Nachteile der ıdealıstischen Dialektik HEGELsS un: der materıalıstischen
Dialektik Von MaAaArRx autheben. Inhaltlich gesehen stand in diesem Sta-
dium seines Denkens der Staat 1mM Mittelpunkt, einerseıts der konkrete
Japaniısche Staat jener Zeıit, andererseits der ıdeale Staat schlechthin. An
gesichts der Kriegspolitik der damaligen Japanischen Regierung un: der
moralischen Mitverantwortung, dıe als Philosophieprofessor einer staat-
liıchen Universität tragen mussen glaubte, geriet TANABE immer mehr
1n Ziweifel, Was als ensch un als Denker in der gegebenen Sıtuation

tun habe A veröffentlichte keine phılosophischen Schrif-
ten mehr. Er schwieg bewußt. Er trug sıch mıiıt dem Gedanken, seine Pro-
fessur aufzugeben. Er konnte sich mit seinen früheren staatsphilosophi-schen Schriften nıcht mehr identihizieren. Diese Jahre des Schweigens WEeT-
den och ZUuU tadium gezahlt. Das tadium des Denkens 1 ANABES
begann ‚War schon 1944 mıiıt der Niederschrift der Vorlesungsreihe über
dıe „Philosophie als Metanoetik“*. ber das gleichnamige Buch erschıen

An der Kokuritsu I5ökyo Daigaku (Todai)
An der Kokuritsu Kyoöto Daigaku (Kyödai)
Diese Kinteilung geht auf KSÖICHI I'SUJIMURA (Kyöoto) zurück. Es g1ıbt noch —_

dere Einteilungsversuche, ıIn der Stadien.
Siıche dazu Nnı

119



erst 946 Im Gegensatz ZU ersten (dem wissenschaftskritischen) tadium
un 1mM Gegensatz ZU zweıten (dem staatsphilosophischen) tadıum kann
INa  I das drıtte als das relig1onsphilosophische tadıum bezeichnen, WO-

bei [ ANABE allerdings unter „Religionsphilosophie” ıcht Philosophie
S  „u  ber“ elıgıon sondern Philosophie „als Religıon versteht. SCHAUCTH:;
Philosophie als systematisıertes Selbstbewußtsein der relig1ösen Praxıs®°.

Welche Gedanken C5, mıt denen T ANABE siıch Ende des Stu-
dıums nıcht mehr identifizieren konnte? Zwischen 9033 und 941 hatte
] ANABE ine iıhm eigentümlıche dialektische Logik des sozı1alen Seins ent-
wickelt, die „Logik der Spezies” nannte®. Miıt iıhrer  — Hılte wollte die
Struktur des Staates klarstellen Den Anlaß dazu gaben iıhm die 1m dama-
igen apan herrschenden Ideologien. Auf der einen Seite stand der Na-
tionalismus (Rassismus). Auf der anderen Seıite stand der. Liberalismus
(Individualismus). "| ANABES „Logı der Spezies“ sollte die Notwendig-
keıt der dialektischen Vermittlungsfunktion des Nationalstaates (der Spe-
Z1CS) für dıe dialektische Vereinigung VO  z enschheit Genus) un: Einzel-
mensch (Individuum) zeıgen. Nach seiner Meinung hatte dıe Philosophie
KITARO NISHIDAS, we als Identitätslogik un: 1n diesem Sinne als
kontemplative Vereinigung der Menschheit un des FEinzelmenschen inter-
pretierte, die Notwendigkeit des Nationalstaates als des Vermiuttlers ZW1-
schen Menschheit un!: Einzelmensch ıcht genugen berücksichtigt. Doch
1n der Absicht, dem Staat iıne notwendige Vermiuttlerrolle zuzuweılsen,
gelangte T ANABE einer Zu positiven Sıcht des Staates, VOoNn der Ab-
stand nehmen., sıch bald CZWUNSCH sah Er hatte dıie Möglichkeit
des Osen  SE Staates 1n se1in theoretisches System nıcht miteingebaut.

1946 kritisierte ] ANABE se1INeEe „  021 der Spezies” AaUuUs den dreißiger
Jahren selbst: 1n meınem damalıgen Denken WAarTr das Prinzıp der
absoluten Vermittlung, namlich das Nıichts, in seinem harakter als Nega-
tion noch nıcht vollkommen durchgeführt worden. Eıs WAar och icht
weiıt durchdacht worden, daß 65 den Wiıderspruch Aaus dem Tiefpunkt des
Widerspruchs celbst heraus transzendiert. Ich hatte och nıcht die Iden-
tıtat der Vernunfit aufgegeben Deshalb WAar iıch selber in den Rationalis-
I1LUS gefallen, den ich ege. staändıg vorgeworfen hatte. Ich hatte die
Gefahr iıcht umgehen vermocht, w1e ege den Staat verabsolu-
tıeren und die Freiheit des Indivyviduums mıt der des Staates identih-
zieren. Doch ebenso WIE das radikale ose  3: die uckse1te der Freiheıit des
Indiyiduums bildet, lauert das radikale ose auch auf dem Grund des
Seins des Staates. Um davon efreit werden. muß auch der Staat 1m
Gehorsam gegenüber dem geschichtliıchen Gericht des transzendenten Got-
5 Die relig1öse Praxıs beschreibt TANABE als NS („Reue“) Über diese Reue
wird 1n Abschnitt und gesprochen. Diese Reue als relig1öse Praxıs chlechthın
ist nıcht identisch mit der relıg1ösen Praxis einer bestimmten Religion der Kon-
fession, sondern S1e stellt nach L ANABE die Grundstruktur jeder Praxis überhaupt
dar, nämlıch das freiwillige Sterben des autonomen Selbsts mıiıt seiner selbst-
identischen Vernunft in den Wiıdersprüchen der Waırklı  eıt
6 Shu ronr1.
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tes be1 Tanabe: des impersonalen Absoluten!) eue vollziehen, ähn-
lich WI1E das Indivyviduum 1n der Reue (d be1 Tanabe: 1n der Selbstnega-
tion) ZU Glauben voranschreıten mujßß, indem ın der Kant’schen Antı-
nomı1e der praktıschen Vernunit, bzw. 1m Selbstwiderspruch des ethischen
Handelns stirbt und wıeder auterweckt WIT  d. Dieser relig10se Standpunkt
WarTr be1 mM1r damals noch nıcht entwickelt. Die Spezies (d.h be1 Tanabe:
der Nationalstaat) War noch ıcht als Negatıon erkannt, welche dıe rund-
lage der eue bıldet Infolgedessen mufste iıch ange a.  re SCH des
Widerspruchs zwiıischen dem Staat und meınem Selbst meıiner eigenen
Gespaltenheıit un Verzweiflung leiden. Da{iß iıch se1it Herbst 941 keinen
Satz mehr veroöffentlichte un mıch bis Herbst 1944 1n weıgen hüllte,
hatte darın seinen Grund Das Denken, dem ich 1mM etzten tadıum
dieses chweigens gelangte, das Wr die ‚Philosophie als Metanoetik‘.”?7

Auf Einzelheiten dieses Zitats kann hiler nıcht eingegangen werden.
Es zeıigt jedenfalls, dafß 1n mehrfachem Sınn VO  $ einer „Wende“ ın den
Jahren AT gesprochen werden kann: der amalıge japanısche
Staat entpuppte sıch als boser Staat, der S1C]  h sowohl gegenüber der
Menschheıt als auch gegenüber den Einzelmenschen bsolut seizte (prak-
tisch-politische Wende); als sittlıch verantwortungsbewußter Staats-
bürger sah sich L ANABE CZWUNSCH, S1C] VO'  - diesem Staat distan-
zieren (praktisch-ethische Wende); als Staatsphilosoph sah sıch LT ANABE
SCZWUNSCH, se1n bisheriges Denken über den Staat als solchen rev1-
dieren, indem iıhm „das radıkale OoSse (die Jlendenz, sich absolut
setzen) ebenso zuschreıiben mußte WI1IE den Individuen (Wende der Philo-
sophıe als Staatsphilosophie); die Erfahrung, daß ıcht die 'Theorie der
selbstidentischen Vernunit (Noetik), sondern die Widersprüche der prak-
tischen Wirklichkeit ih; ZUT Revision se1nes staatsphilosophischen Den-
kens SC un!: 1n eın theoretisch unlösbares ethisches Dılemma Cr
stoßen hatten, bedeutete tur T ANABE den 1o0od der Philosophie als Noetik;
gleichzeitig machte dıe unerwartete Erfahrung, daß 1m Augenblick der
Erkenntnis und Anerkennung der egatıon der selbstidentischen Ver-
nunfit durch die Widersprüche der Wirklichkeit 1n ihm eine NCUC, „nicht-
philosophische Philosophie” als Selbstbewußtsein der Praxıs der Nega-
tıon 1n Gang gesetzt wurde, un diese Erfahrung bedeutete für [ ANABE
die Auferweckung der Philosophie als Meta-Noetik.

Nur VO  ‚ dieser Wende soll weıter die Rede se1n.

Vorbemerkungeq über das Werk „Philosophie als Metanoetik“

Die „Philosophie als Metanoetik“ (oder wortlich uübersetzt: „Philosophie
als Weg der Reue”)® wurde ab Herbst 1944 niedergeschrıeben. 1945 irug

] ANABE HA JıIME ZENSHU,; Verlag Chikuma Sho 15kyo, Band Auflage
9531 Die Klammern stammen VO Referenten.

Zangedö toshite tetsugaku.
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1T ANABE S1e iın öffentlichen Vorträgen VO  z 1946 wurde S1€e als Buch VOCI-
offentlicht?.

Das Werk „Philosophie als Metanoetik“ beginnt mıt einem Jangatmıi-
SCH Vorwort, 1n dem TANABE die Wende seiıner Philosophie 1n eiıner für
westliche Leser pathetischen Sprache ekennt. In Kapitel pa rechnet
] ANABE mıt der westlichen Philosophie ab, 1in der selber ausgebildet
worden WAarTr un die bisher selber vertreten hatte esonders KANT,
[IEGEL: FICHTE, SCHELLING, KIERKEGAARD, PASCAL, EISTER ECKART,
NIETZSCHE un!: HEIDEGGER behandelt ausführlich. Kapitel und stel-
len den Versuch dar, mıt Hılfe der buddhıistischen J ermini! der Fremd-
kraft- l’heologie SHINRANS19 1U  = ine Fremdkra{ft-Philosophie tormu-
lıeren, welche die Auferstehung der gestorbenen westlichen Kıgenkraft-
Philosophie einleiten soll Kapitel gibt einen Ausblick auf dıe Anwen-
dung der Fremdkraft-Philosophie auf sozlalphilosophische Fragen,

auf Strukturprobleme der Gesellschaft Gleichzeitig bildet dieses
Kapitel damıt iıne erste Korrektur der alten „Log1 der Spezies” AaUus
den dreißiger Jahren. Die ausführliche zweıte Korrektur der „Logı der
Spezies” wiırd aber erst 1946 durchgeführt und unter dem Titel „Dialektik
der Logik der dpezies ”1 veroöffentlicht.

Tanabes beschreibung der Wende
„ Wende“!? ezieht sich hıer auf die Wende der Philosophie als Noetik

ZUTLT Philosophie als Metanoetik, oder: auf die exıistenzielle Wende NFA
BES VOIN noetischen Philosophen ZU metanoetischen Phiılosophen. Zu-
naäachst ist damıt der historische, einmaliıge Vorgang der ex1istenzıellen
Wende T’ANABES 1n den Jahren gemeınt. Doch diese exısten-
zielle Wende WAar nach TANABE kein Zutall Sıe WAar das notwendiıgeErgebnis der konsequenten Durchführung der Kritik der theoretischen
und der praktischen Vernunft über KANT hinaus. Jeder Philosoph mMUuU:
diese Wende durchmachen Philosophie kann nichts anderes als Selbst-
bewußtsein dieser unablässigen Wende se1n. Auf der Ebene des Denkens
bezeichnet T ANABE diese Wende als „absolute Kritik“13 Auf der Ebene
des Handelns bezeichnet S1e als „unablässige Reue“14

Vgl ] ANABE HA JIME ZENSHÜ, and (21973), Seite 3—9269
SHINRAN (1173—1262), der Gründer der Wahren Sekte VO Reinen Land“

des Amida-Buddha (Jödoshinshü) lehrte den Weg der Erlösung allein durch den
Glauben das Erlösungsversprechen des Amıiıda-Buddha. Die Fremdkraft ist
bei ihm dıe Krafit Amıidas. TANABE betrachtet dagegen Amida als mythologischeFigur. Er meınt die Kraft des Absoluten, das als „absolutes Nichts“ bezeichnet.
11 Shu ronrı benshöhö:;: vgl JT ANABE HA JIME ZENSHUÜ, and
251—3792

„ Wende“ bezeichnet TANABE auf Japanısch meıst mıt tenkan.
„Absolute Kritik“: zettar hıhan
„Unablässige Reue  ® fudan MS T’ANABE verwendet den Ausdruck

„Reue“ NO allerdings auch 1mM Bereich des Denkens: spricht z. B Von
der „Reue der Vernunft”)
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TANABE beschreibt die „absolute Kritik“” als Anwendung der Kritik der
reinen Vernunftit auf die Kritikfähigkeit der Vernunfit selber „Die Ver-
nunft mMUu: erkennen, dafß S12 infolge der Krıtik sich selber spaltet Gleich-
zeıtig mu S1e einsehen, daß gerade dıe Vernunit, welche sıch die Fähig-
keit ZUTr Kritik zuspricht, als rgebn1s eben dieser Kritik sıch selbst paltet
und infolgedessen 7r Kritik doch unfahig ist. Wenn S1€e 1€Ss icht zug1bt,
bilden die kritisiıerende Vernuntft un die krıtisierte Vernunift wel VCTI-

schıiedene ‚Vernunite‘, un!: 1n beiden käallen muß Selbstspaltung der Ver-
nunit das KResultat sSe1IN. Das heißt die Vernuntit, die auf Grund der
Selbstkritik dıe eigene Autoritaät aufzurichten trachtet,; führt sıch selbst

iıhre Absıcht 1in dıe absolute Selbstspaltung. Diese absolute Selbst-
spaltung ist dıe absolute KrIisıs. ‚Krı1s1s’ bedeutet nıchts anderes als Spal-
tung. Das Selbstbewußtsein der Vernunfit, die sıch selbst 1ın die absolute
Krisıs dieser absoluten Selbstspaltung hineinführt, dieses Selbstbewußlt-
sSe1inNn das ist dıe absolute Kritik. Die absolute Kritik der Vernuntft be-
steht darın, da{fßs das Subjekt der Kritik ıcht als Voraussetzung der Kritik
außerhalb der Kritik unangetastet un: 1n Sicherheıit verweılen darf, SON-

dern ın die Kritik miteinbezogen, der Kritik ausgesetzt wiırd, und auf
diese Weise sıch selbst vollıg entzweireißt. Die Vernuntitkritik Kants mu1ß
die Vernunit notwendig bis dieser absoluten Kritik führen Die abso-
lute Selbstspaltung in der absoluten Kritik ist das unentrinnbare chicksal
der Vernuntft, dıe einmal sıch selbst aufwachte un: nach Selbstbewußft-
se1n verlangte. Gerade das Selbstbewußtsein, das erfaßt, dafß alles LUT

Zerrissenheit 1n Wiıderspruch un: Entiremdung ist, ist das Ergebnis des
Verlangens der Vernuntft nach Einheit auf die W eıse der Selbstidentitat.
Wahre Selbstidentitaät ist 1Ur dem Unendlichen und Absoluten möglich.
Insofern dıe Vernunit ihre Endlichkeit und Relatıvıtat vergißt und alsch-
lıcherweise diese Selbstidentitä: beansprucht, mufß sS1e sich selbst das
chicksal dıeses absoluten Widerspruchs un! der absoluten paltung als
Verdikt zusprechen. *®

Bis hiıerhin beschrieb [ ANABE dıe erste ase der ende, die ase
der egatıon. Nun folgt dıe Beschreibung der zweıten ase der ende,
der Phase der Negatıon der Negatıion*®: „Wenn die Vernuntit aber diesem
Schicksal gehorcht, freiwillig dıesen 'Lod erwaählt, sıch der spontanen
Todesentschlossenheit überläflßt un: sich 1ın den Abgrund des Was immer
s1e auch ih: tun mas unentrinnbaren Widerspruchs wiri{t, annn
erneuer siıch die Wirklichkeit VO Abgrund des Widerspruchs her selbst
und öffnet einen Weg. Die Wairklichkeit drangt Selbst 1n die
Kıchtung, 1ın der sS1e Wirklichkeit werden will, un aßt Selbst mıt

Die Phase der Negation heißt auch „ Wende VO Leben ZU Tod“ Die Nega-
tıon der Negation heißt auch „Wende VOIN Tod ZU. Leben“ LT ANABE beschreibt
mıt diesen Phasen keine logische Dialektik, Die Aufhebung des Widerspruchs
geschieht nıcht 1 Denken, sondern 1n der Praxıs. Der logische Widerspruch
bleibt bestehen.
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ihr miıtarbeiıten. Auf diese Weise gestattet jetzt der Wiıderspruch, der
unpassıerbar WAar, olange das vernunftmäßige Selbst sıch selber fest-
hielt un! sıch selbst behauptete, das Passieren (des Wiıderspruchs ohne
Aufhebung (des Widerspruchs) in dem Augenblıck, 1ın dem dıe Vernunft
selbst ihren  S eigenen Tod bejJaht. Umgekehrt ausgedruckt: aßt dıe
Vernunft jetzt auf übervernünftige Weise wieder auterstehen und bıldet

dıe Vermittlung für die absolute Wende Gerade die KEıgentümlichkeit,
dafß die Negation durch das absolute als eben diese absolute Wende
die Liebe darstellt, dıe einmal gestorbenes Selbst aufnimmt un:
erlöst un auf dıese Weise wieder auferstehen Laßt, verwirklicht die Struk-
fur des Absoluten als ‚Negatıon Laiebe‘.“17

Ebenso WI1IE sich be1 der VOmn T ANABE beschriebenen dialektischen
Wende VO en ZU Tod un:! VO Tod einem CU! (übervernünf-
tıgen, metanoetischen, glaubensmäßigen) Leben der Vernunft iıne
praktısche Dialektik handelt, die nıcht mit eıner logischen Dialektik paral-
lel läuft, handelt sıch auch bei der Gleichung „Negation Liebe“
eine praktische Gleichung, dıe nıcht mıt eıner ogischen Gleichung den-
tisch ist Im Japanischen steht für das Gleichheitszeichen das Wort soRu.
Die Bedeutung VO  - soku wird Jeweıls durch den usammenhang bestimmt.
TANABE spricht oft davon, dafß die Negatıon des Relativen durch das
Absolute (welche durch die gegenseıtige Negatıon der Relativen unter-
einander vermuittelt wird von dem neglerten Relativen . als Liebe erlebt
wird“18 hne auf iıne Analyse des Verhältnisses VO  } Negation,
Liebe un: Absolutem zueinander eingehen können, maßs enugen,
diese Strukturgleichung des Absoluten hıer iıne praktisch-dialektische,
erlebnismäßige Gleichung CNNCH.

Analog dazu beschreibt LTANABE die Wende VOonNn der Negation ZUT Nega-
tıon der Negation auf der Ebene des ethischen Handelns „Kierkegaard
erklärte, daß die Asthetik den Genuß ZU Wesen habe, un: 1m Gegensatz
Aazu besitze dıe Ethik AB etzten Wesen die eue. In diesem Sınn esteht
die Ethik ın nıchts anderem als darın, dafß S1E angesichts des radıkalen
Bösen auf dem Grund des elbsts der ethischen ntinomie ausgesetzt ist
un sıch ZUr Reue zuspıtzt. Wenn 1U dazu kommt, daß das in der Reue
aufgegebene Selbst wiederauferweckt un! wiederhergestellt wird, un das
thısche Handeln, das auf dem Standpunkt einer Ethik, die auf die eıgene
Ta vertraut, undurchführbar SCWESCH WAarT, jetzt aber auf Grund der
Fremdkraft als dankbare Kuckzahlung durchführbar wird, dann wird die
ethische Antinomie Aaus dem Wege geraumt, ohne aufgelöst werden
Man kann auch SASCH, daß der Tod un: die Auferstehung der Ethik 1ın

TANABE HA JIME ZENSHÜ,; Band g) (21973), Klammern Vvom Referenten.
Vgl TANABE HA JIME ZENSHUÜ,; and 9’ (2 dort werden 1mM Japa-

niıschen die Ausdrücke taıken-serareru („erleben“) Uun! cshö-serareru („innerlich
realisieren“) unmıiıttelbar hintereinander genannt. Vgl ZUT Problematik des Wor-
tes soku auch Die Frage nach Ott ım modernen apan, ÖOstasien-Institut e. V.,
Bonn, 1976, 125f. (Artikel VO  3 Mıxıo KUROXI)
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der Reue befähigt werden, 1MmM Tun-Glauben-Erleben der Religion die
Rückkehr ZUT Welt anzutreten.“  19

Wenn ] ANABE hier VO  $ „Wende” un! „Lod und Auferstehung”“ spricht,
sind diese Ausdrücke noch kein eindeut1iges Zeichen der Wende seıner

Philosophie als Philosophıe der autonomen Vernunit un!: des autonomen
elbsts ZU: Philosophıe als Selbstbewußltsein der relıg1ösen Praxıs. Denn
diese un ahnliche Ausdrücke gebraucht auch in Schriften aus den dre1i-
Biger Jahren. rst dıe Fortsetzung des obiıgen Zatats zeigt eindeutig die
Wende VO:  $ der Eigenkraft-Philosophie ZUTLE Fremdkraft-Philosophie:
Früher, als iıch die Antinomie der FEthik un!: T  e  hre Wende beschrieb, CI -

klärte ich, dafß iıhre logische Notwendigkeit hierher führe, und dafß das
Sichhineinwerfen iın jene Zerrissenheit als relig1öse Rückkehr wiederauf-
erweckt un zurückgelenkt werde. Damals war iıch noch ıcht dem Stand-
punkt gelangt, der die Reue als durch dıe Fremdkraft verursacht versteht.

hatte LUr dıe logische Wende gedacht. WarTr ıcht darauf gekom-
INCN, da{fß dıe Auferstehung hier iın Wirklichkeit das ruhige Däammern
des Totseins bei lebendigem Leibe ist, un da{is S1e keinestfalls ein selbst-
identisches Wiederaufleben oder eine selbstidentische Wiederherstellung
darstellt *20

War Tanabe eın Mystiker?
Wie das letzte Zutat zeıgt, gab ıne Zeit, 1ın der T ANABE die „Wende

VO en ZU ase der Negation) und dıe „ Wende VO: 'Tod
ZU) Leben (Phase der Negatıon der Negation) autf der Ebene des philo-
sophıschen Denkens un! auf der ene des ethischen Handelns als ıne
„logische Notwendigkeit” un als eıine durch die Eigenkraft des Menschen
verursachte en betrachtete. Ob spater die „Wende VO en ZU

Tod“ ase der Negatıon) schon durch die Fremdkraft des absoluten
verursacht verstand, bleibt 1mM Zutat unklar. Eindeutig rklart

aber dıe „Wende VO 'Tod ZU en (Phase der Negatıon der Nega-
t10N) als durch die Fremdkratft des absoluten verursacht. ÖOft be-
zeichnet ] ANABE diese „Wende VO L1o0od ZU en als „unerwartet“,
als Wunder“, als „Gnade” kur '"LTANABE S1IN!  d diıes Ausdrücke, welche
die Art und Weise kennzeichnen sollen, wI1eE er die „Wende“” rlebte

Welches Erlebnis steht e1 1mM Hintergrund”? twa eın mystisches
Erlebnis? Wenn 1119  ' unter „Mystik” außerordentliche psychische reig-
nısse W1€E Audıtionen, Visıonen, Levatiıonen un!: Ahnliches versteht, dann
War T[ ANABE ke  1ın Mystiker. Solche Erlebnisse berichtet CT iıcht Wenn
INan aber unter „Mystik” auch dıe Erleuchtung der Zen-Meister (das
Satori) miteinbezieht, dıe Antwort schwerer. Denn T ’ANABE bekennt
Von sıch selbst, daß Erlebnisse gehabt habe, die denen der Zen-Meister
nahekamen. Doch 1 Kapitel se1nes Werkes „Philosophie als Metano-

TANABE HA JIME ZENSHÜ, and 97 (21973), 124
a.a.0
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etik“ grenzt seine Erlebnisse Von denen der Zen-Meıister ab21 LTANABFE
unterscheidet (wie dıie buddhistische Tradition) zwıschen den Weisen
(Wissenden, Heıligen) und den Toren (Unwissenden, Süundern). Die Wei-
SCIH sınd dıejenıgen, dıe das Satorı erlangten, dadurch dıe absolute TEe1-
eıt un: S1e ausleben. Die loren sınd dıejenıgen, die diıese
Freiheit War ersehnen, aber mıt eigener Kraft un: Anstrengung iıcht
erreichen. Zu ihnen rechnet sıch TLTANABE selbst. Eır beschreibt die Lebens-
sıtuatiıon der loren W1e folgt „Diese Freiheit ist ohl eın Zustand,
dem teilzuhaben 1Ur dem Selbst gestattet wiırd, das die Bu  as  aft
erlangte und mıt dem Subjekt des absoluten Nıchts 1NSs wurde. Fuür die
Situation des ‚.nıcht-Andauerns-des-rechten-Gedankens‘ bei uns Toren ist
dieser Seelenzustand 11UT eiwas, WAas WITr ersehnen können, aber iıcht
eLiwas, W as In uns Waırklichkeit ware. Die 1ın den en-Schritten eschrie-
benen erhabenen Worte und Taten der Zen-Meister treffen uns WAar 1n
unNnserem Inneren. och WIT können S1e nıcht als etwas für uns Erlern-
bares etrachten. Diese meıne Haltung könnte U  w) mıt den Worten g'-
scholten werden: ‚Deine Unfähigkeit dazu kommt 11UT5 aher, we1ıl dein
Glaube daran nıcht genugt ber gerade weıl diese Ungenügendheit des
Glaubens die Eıgentümlichkeit des Toren ist, kann diesen Glauben Sar
nıcht aufbringen, W as immer mıt se1iner eıgenen Ta unternehmen
mMag Hier mMu: 11a1l die Grenze der Kigenkraft erkennen. Natürlich leugne
auch ich icht jenen Seelenzustand der ngehindertheit, 1n dem INa  w in
en Hımmelsrichtungen Herr ist, jenes Gehfilde der Freiheit, VO  $ dem

heißt Einmal durch das olkentor geireten sınd alle Wege, nach
Suüden, Norden, Östen, Westen offen.‘ bin iıcht überheblich, mıt
den eigenen torıchten Zweiftfeln die Kxıstenz VO  5 ‚Wissenden und Weisen‘
1n Abrede tellen wollen Mein Herz, das unter selinen hartnäckigen,
unausrottbaren, torıchten Zweifeln leidet un! sıch iıhrer schamt, ersehnt
einen solchen transzendenten, absoluten, ihm selbst unerreichbaren Zu-
stand Wenn manchmal auch einen Zustand in sich erlebt, der jenem
nahekommt, dauert doch LLUTr einen Augenblick, der verlöscht und
vergeht Nachher mufß meın Herz sıch W1€e vorher beklagen, dafß
das Selbst ın dem schlimmen Zustand der Dingverhaftung un Unfreiheit
untergeht. Mıiır bleibt NUur die Scham darüber. da{iß für mich (buddhistische
Termini wI1e) ‚Nıchts‘ und ‚Ursprünglich-nichts- Vereinzeltes‘ bloße Be-
griffe sind. Das Ende meıner Scham allerdings ist WECNNn sıch MI1ır das
schmerzliche Gefühl aufdrängt, daß me1in Selbst torıcht un zweiflerisch
ist un jeder Seinsqualifikation ermangelt, WEeCeNnNn ich vVvon Grund auf
bejahe, daiß jede Selbstbehauptung unerlaubt ist, und WeNnNn ich M1C| g_
horsam der Verzweiflung überlasse, dann stellt siıch die Erfahrung e1n,
dafß iıch A4aus meınem bısher vollig finsteren Zustand herausgeholt werde,
obgleich meın Selbst nach W1€E VOT 1L1UT nla ZUTr Scham g1bt, und daß
eın fernes, feines, ruhiges Licht MIr hereinstrahlt. Wenn iıch einmal 1n

21 Zugleich grenzt sıch ] ANABE damit KITARO ISHIDA ab, hne dessen
Namen (0101408
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diesen Zustand gelangt bın, fühle ich unwillkürlich, daß ich einer
Wegschranke stehe, dıe VO öffentlichen Verkehr nıcht einmal ıne
passıeren laißt, mIır aber Jetzt 0Sa für Pferd un: agen den Weg frei
gibt. fühle, w1€e in meınem nneren eın Zustand hergestellt WIFT'| der
dem Zustand der ‚Heiligen un Weisen‘ ähnelt, den S1C miıt Hilfe des
aubens ıhre eıgene Krafit 1n sıch selbst hervorruten. Mır, dem Toren,
dessen Glaube nıcht genugt, un der seiner Eigenkrait ıcht frauen
VETHMAS, wırd dieses Unvermögen herausgerissen. fühle, WwWI1e ich
einem Ort gelange, der mıt dem Ort verglichen werden kann, den die
‚Heılıgen und Weisen'‘ schnurstracks auf direktem Weg erreichen:; iıch
ber gelange ıhm, iındem ich den Umweg uüber die Negatıon mache.“22

Auch die „ Weısen” des Zen sprechen also Von Glauben 1m Zusammen-
hang miıt der Erleuchtung des Satoriz. Doch ] ANABE interpretiert ihren
Glauben hier als „Glaube die Eigenkraft“ des Menschen, als Ver-
frauen auf dıe Möglichkeit des enschen, mıt eigener Anstrengung, auf
verschiedenen Wegen, besonders aber auf dem Weg der Zen-Meditation,
die Einheit des elbsts mıiıt dem Absoluten herstellen und genielben
können als chauen und als sponftanes, absolutes Handeln Von diesem
Glauben dıe KEıgenkraft grenzt TANABE gewöhnlich den Glauben a
dıe Fremdkraifit ab Oft betont C. da{fß die Fremdkraft (das absolute Nıchts,
das impersonale solute) dem Relativen nıemals unmittelbar egegnet,
sondern ımmer durch dıe Negatıon VO seıten der übrigen Relatiıven iıhm
gegenuübertritt. Der Glaube wird nıemals UrTrC| ine unmittelbare intellek-
tuelle Anschauung aufgehoben. Weder ein selbstidentisches Selbst (mit
einer selbstidentischen Vernun{t) noch eın selbstidentisches Absolutes wiıird
je „geschaut”. Diese eindeutig antı-mystische Haltung in der 'Theorie des
Glaubens relatıviıert T ANABE selbst durch die Beschreibung des Erleb-
nN1ıSseEs der „Wende“ 1mM etzten Zitat, WECI11 dort VO  a einem „Augen-
blick“ spricht, der dem absoluten Zustand nahekommt, oder VO  - einem

das ıhm 1n die Finsternis hineinstrahlt.
W ährend 1n buddhistischen Kreisen 1n apan dem Philosophen KITARO

NIsHIDA oft das Erlebnis des Satorı1 zugesprochen wiırd, nımmt INa  =) dort
d da{fß I ANABE das Erlebnis des Satorı ıcht gehabt habe Ahnliches sagt
JT ANABE VO  e} sıch selbst. Doch scheint CS, daß der Kernpunkt se1iner 110-
sophıe als Metanoetik, namlıch die „Wende“”, ganz ohne Miteinbeziehung
der mystıschen Dimension icht vollkommen geklärt werden kann.

SUMMARY

he artıcle consısts of par Note about ANABE'S COUTSE of ıfe an
about his posıtıon NS the Japanese philosophers after KITARO NISHIDA;

Note about T ANABE'’S treatıise “Phiılosophy metanoetıcs” (Zangedö toshite
tetsugaku, hich cts material for the article; How T ANABE de-

29 TANABE HA JIME ZENSHU,; and 9, 121 Klammern VOIN Referenten.

V



scribes hıs experience of “being turned irom death to lıfe”'; Was '[ ANABE
mystic” Among Japanese Buddhıists the phılosopher KITARO ISHIDA 1870—
1945 18 saıd havıng een granted the satorı the experience ot the Zen-Buddhist
enlightenment). But HA JIME ] ANABE C  —1  ) generally 15 regarded purely
academıic philosopher wıthout exıstential relations to relıg10ns experl1ences like
the sator1. TANABE himself refuses to be lısted AMmMOonNS the Buddhist “enlightened
anı therefore W1S€e man .  P nstead of that he calls himself Buddhist “* oool anı
sinner”. Yet it that 'ANABE'S Phılosophy metanoetics” Philosophy

self-consciousness of metano1a ” Philosophy WaYy of repentance”
“Philosophy self-consciousness of being turned’” cannot be understood wiıithout
iıts mystıcal background which ] ANABE describes the “indirect way  ‚74 the
.o.  way of negation ” 1n distinction to the “direct way the ...  way of posıtion '
of the B' of Zen.
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DER OSAKA-FELDZUG 614/15 UND DIE KIRCHE
ach der Japan-Annua vom 15 arı 1616 un! anderen

Jesuiten-Berichten*
UO:  S& oSse Franz Schütte

Der Sommerfeldzug
Vorbereitung un ersie Kämpfe Der Scheinfrieden, der Januar

1615 abgeschlossen Waäal, konnte nıicht VO  ; Dauer se1n. T OKUGAWA YEYASU hatte
notgedrungen nach einer Scheinlösung gesucht. Trotz des miıliıtärıschen Mißerfolges
hatte e1m Abschließen des Friedenvertrages mehr erreicht, als hoffen
konnte. Denn se1ine Leute hatten einen eil der Festungswerke Osakas nıeder-
gelegt nach der Ännua vıel mehr als abgemacht WAal; 1Ur die drıitte, innere
Mauer hatten S1E gelassen. In der Folgezeit weıgerte sıch IYEYASU, die militäri-
sche Wache ‚Osaka-Fluß‘ (Yodo-gawa) zurückzuziehen. Sie sollte verhindern,
daß Proviant 1n die Festung gebracht wurde. Von duruga (Shizuoka) aus sandte

In den nachsten Monaten ine Botschaft nach der anderen HIDEYORI,; auf
die Festung Osaka Sanz verzichten: Er sehe Ja, WI1E wenıg S1C verteidigt WCTIT-
den könne. Er solle sıch dem Daifu 1n allem Vertrauen ausliefern: dieser werde
ıhn ehrenvoll behandeln.

HIDEYORI ging auf dıe gefahrlıchen Lockrufe nıcht e1n. Von Tag Tag
überzeugte sıch mehr, daß IYEYASU L1UTr 11NS 1m Auge hatte ihn, HIDEYORI,
auszuschalten, ]a, aut seinen völlıgen Untergang hinzuwirken. Zu seinem bitteren
Leidwesen mußte sehen, Was die Feinde Aaus seiıner Festung gemacht hatten
WI1Ee die ehemals starkste Festung 1n Sanz Japan jetzt dem Angreifer gegenüber
vıel wenıger Verteidigungsmöglichkeit bot Aber verlor den Mut nıcht und
holte ZUT Gegenaktion AUus rst heimlich, dann VOT aller Augen nahm immer
mehr Leute 1n seinen Dienst un! Sold: darunter viele nach Herkunft un
Rang bedeutende Persönlichkeiten. So eın Sohn VO  - OTomo Y OSHISHIGE FRAN-
y dem längst verstorbenen Y akata VOonNn Bungo; ebenso eın Sohn von Hoso-
KAWA TADAOKI, dem Daıumyo VO  w Buzen, Uun! viele andere, azu einfache Sol-
daten hne ahl. Man sprach Von 170 000 Soldaten, andere SCH noch mehr.
Nicht LUr die Stadt Osaka War voll VO  — ihnen, sondern auch ringsum die Felder

bedeckt mıt Zelten un!: Hütten, soweiıt das Auge reichte. Die Hauptführer
dieses groißen Heeres, sagt COUROS, drei SANADA SAYEMON, (GSOT5ö MATA-
BYOYE Uun! AÄKASHI KAMON ]Joä0 Letzterer WAar ein eifriger Christ.

Das Dringlichste WAar NUN, tür eın großes Heer Proviant un! Munition
sıchern, damiıt Verteidigung un! Angriff nicht deren Mangel scheiterten. Der
Kriegsplan ber ging dahiın, eine offene Feldschlacht SCNH; enn die Festungbot 1n iıhrem gegenwartıgen Zustand nıcht genugend Sicherheit, iıne teindliche
Belagerung durchzuhalten, W1e CS ım Winterfeldzug mıiıt Erfolg geschehen WAar.
Die Kunde, daß HIDEYORI ein riesengroßes Heer ansammelte, drang schr bald
nach Miyako un! in die Nachbarorte. KEine wilde Panık ergriff die Bevölkerung.Würde das Heer HIDEYORIS nıcht alsbald iın der anNnzCh Gegend alles einäschern,

diıe LOKUGAWA Vorrücken hindern? Die Kaufleute, die noch 1n der
Stadt N, raiften 1n ıle alles Kostbare ZUSaIMMIMMNCNH, Was S1e mitnehmen onn-

Fortsetzung VO  w} ZM  z (1979), 52—62
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ten, un flohen 1Ns Innere des Landes weıt, bis S1C sich aus dem Bereich
der Soldaten einigermalßen sıcher uühlten. Von denen, die 1ın Miyako blieben,
flüchteten sich viele 1n den als heilıgen Ort un! als Asyl betrachteten Palast des
Daizrı, weıl S1e sıch 1in dessen Umfiriedung VOrTr Angriffen geschützt glaubten. Es
gng der Verdacht u die Grerüchte VO Kommen der Soldaten des HIDEYORI
habe [YEYASU ausstreuen lassen, die Bevölkerung seıinen Feind e1INZU-
nehmen und zugleich VO  < siıch das Odium abzulenken, da{fß einen TST soeben
fejerlich beschworenen Pakt breche, da ja HIDEYORI der Angreifer sel1. COUROS
bemerkt dazu, daiß nach Ansicht erfahrener Strategen HIDEYORI einen kläg-
lıchen Untergang vermıeden hätte, WeCeNnNn das ausgeführt hätte, Was das Volk
Von ihm befürchtet hatte.

Der Daifu versuchte auch, W1€E der Bericht Ssagt, durch Verrat ZU 1e] kom-
INCI. Als sıch eines Tages Ono HARUNAGA, Shurıi Tayu, HIDEYORIS Vertrauter
und Ratgeber, außerhalb der Festung befand, näherte sıch iıhm eın Mann, schein-
bar, miıt iıhm sprechen, 1n Wirklichkeit ber gab ihm einen solchen Hıeb
1n die deıte, daß der Ono tagelang das ett hüten mußte. Man ergriff den Mannn
alsbald, und als INa Aaus ıhm nıichts Näheres über die Hintergründe des VCI-
räterischen Angrıilf{is herausbringen konnte, haute 1I11d: ihn 1n Stücke Drei der
vier Tage spater entdeckte Man, WCTI die anderen Mitglieder der Verschwörung
JN; allen wurde das gleiche 108 zuteıl.

Dem Daifu konnten diıe Vorbereitungen 1LOyYOTOMI HIiDEYORIS un! die Unruhe,
die sıch der Städte Miyako und Kushiımiı bemächtigte, nıcht verborgen bleiben.
So begann enn seinerseıts 1n diese beiden Zentren mehr Iruppen schicken
un! auch die Festung odo verstärken. Anfang Mai 1615 erschienen schlieflß-
lich IYEYASU un! HIDETADA 1m Gokinaıi. Der Shögun HIDETADA bezog de Festung
1n Fushimi, se1n Vater IYEYASU die 1n Miyako. Von da suchten S1C HIDEYORI miıt

Botschaften, mıt Vorschlägen un! alschen Versprechungen hinzuhalten.
Es kam daraut d eıt gewıinnen, bis die Verbündeten der TOKUGAWA miıt
ıhren Iruppen ZUT Stelle se1n konnten.

Die nächsten Jlage sahen das tragische (rseschick der Stadt Sakai Die Bewohner
des beruhmten alten Haftens in Izumi, der Osaka-Bucht gelegen, ZzZweEe1 Legoas
VON Osaka entfernt, hatten siıch 1n dıe Gunst VO  - HIDEYORI empfohlen und ıhm
große Angebote gemacht. Sie wollten ihm Provıant und Munition liefern, soweıt
S1E 1Ur hätten. Als S1iE dann Kunde erhielten, daiß IYEYASU nach Miyako gekom-
IN  } sel, suchten S1e sich durch Schläue sicherzustellen. Sie sandten alsbald auch

IYEYASU Boten, moge sS1€e unter seinen Schutz nehmen un ihnen Iruppen
senden, S1E HIDEYORI verteidigen. Dieser wolle ihnen mıiıt Gewalt
iıhren Reis und ihre Munition wegnehmen. War die Botschait auch geheim,
wurde s1e doch bald 1n (Osaka bekannt. Aber HIDEYORI tat, als ob nıchts WI1SSEe,
und schickte zweıtausend Soldaten unter ZW e1 Befehlshabern, die VO  =) Sakaiı dıe
verfügbaren Lebensmittel und Munition holen sollten, bevor siıch der Feind
ihrer bemachtigte. Als diıese Soldaten nach Sakai kamen, fanden S1E dort bereits
einıge Schiffe mıt Truppen, die IYEYASU der Stadt DA Hılfe gesandt hatte Die
Leute HIDEYORIS berichteten darüber sofort nach Osaka arauthin wurden aus
der Festung HIDEYORIS noch mehr Soldaten nach Sakaiı abgeordnet, mıiıt dem

zumachen.
ausdruücklichen Befehl, die I1 Stadt einzuäschern und dem Erdboden gleich-

Es WAarTr Beginn der Nacht des Maıi 1615 COUROS fügt hinzu: ‚des ersten
Tages der Bittage‘), als 119  - anflıng, Feuer die Stadt legen. Da 1ın den
äusern und Bauten Japans tast alles Holz ist, gr1 der Brand gleich ın VCI-
schiedenen Stadtteilen sıch un wuchs solcher Wut A dafß sagt die
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NNUA) iıne lebendige Darstellung der Hölle schien. Schließlich vernichtete das
Feuer Sanz un! Sar jene alte, reiche un! beruüuhmte Stadt, die fast 000
Einwohner zahlte, und nıcht LUr Privathäuser, sondern auch viele kostbare und
kunstvolle Tempel und Klöster VOIN Bonzen un! Bıkunmz (das sınd die buddhıi-
stischen Nonnen), Nichts blieb VO  } allem übrıg, 11LUT eın leeres Feld voll VO'  -} Asche
un Kohle Aber die S  ut der Soldaten erschöpfte sıch nıcht 1n Sakai S1e VOI-
brannten auch alle umlıegenden Dörtfer und rte bıs dıe lore VO  e} Kishino-
wada in Izumi, acht Legoas VO  w} Osaka Keın Haus, das nıcht 1n Flammen auf-
ging! Wenn 1U  - das Feuer jene erbarmenswerte Menge verfolgte, seiztie iıhr
das Schwert der Soldaten nıcht weniıger Unter denen, die S1E auf ihren Wegen
bezahlten.
antrafen, richteten S1E eın unmenschliches Gemetzel d} das S1E spater teuer

Anläßlich des Unterganges der Stadt Sakaji macht COovurRoOos daraut aufmerksam,
daß ihre Einwohner dem christlichen Glauben gegenüber sechr ablehnend SCWESCH
selen, daß S1Ce überdies gegenüber der christlichen Stadt Nagasaki, iıhrer Revalin
1mMm Süden, ine schr herausfordernde Haltung eingenommen hatten. Im Anfang
der Verfolgung War die ede davon, dıe Regierung werde die Christen VO  »
Nagasakı vorgehen; dadurch ware die Stadt dem Untergang nahe SCWESCNH. Auft
diese Kunde hın hatten dıe Einwohner VO  } Sakai teils Aus iıhrer Abneigung
das Christentum, teıils A4USs der egoıistischen Überlegung, daß der Schaden Naga-
sakıs einen Vorteil ftür Sakaj bedeute, offen erklärt, S1€e wuürden für Nagasakı
aufkommen ; S1€E würden die Stadt bevölkern un! mehr als vorher verschönern.
Sie ahnten das drohende Verhängnis iıhrer eigenen Stadt nıcht Seit mehr als
500 Jahren se1 Sakai bei allen Umwälzungen und Unruhen der T enka erhalten
geblieben; die sıch befehdenden Parteien betrachteten Sakai als gemeinsameProviantkammer, als allen gemeinsamen Platz 1MmM Gokinali. So sahen s1e sıch
enn auch diesmal nıcht VOT, sSOnNst hätten S1C vıel kostbare Habe ın Sicherheit
bringen können. Jetzt mussen S1e der Bericht außer den großen Ver-
lusten, die S1C erlıtten haben, und dem Untergang ihrer Stadt, auf Befehl des
Daifu innerhalb eines Jahres auf eigene Kosten Sakai wıederaufbauen.

Außer dem Zug Sakaj sandte HIDEYORI auch Truppen ISHI-NO-
WADA 1n Izumiji un: WAKAYAMA 1n Kıil, dıie auf Seiten der 10KUGAWA standen.
ber der Kapitän, eın Bruder Von ÖOno HARUNAGA, SHURI-NO-TAYUÜ, richtete
nıchts aus un kam nach Verlust vieler Leute unverrichteter Sache nach Osaka
zurück.

Inzwischen VO Norden und vom Osten, ber auch Aaus dem Westen,
die großen Iruppenkontingente der mıiıt den 1T0KUGAWA verbündeten Daıimyo
angekommen. Nach dem Brand VO  — Sakai un! den verunglückten Zügen der
Leute HIDEYORIS KISHI-NO-WADA un WAKAYAMA schıien dem Daifu die
eıt gekommen, mıt dem gewaltigen Heer Osaka vorzustoßen. Man sprach
VO  } 100 000 waffenfähigen Soldaten auf seiıner Seite. Das Heer bewegte siıch
nıcht auf der direkten Linie längs des Yodogawa, Iso durch Settsu, 1n RıchtungOsaka, sondern durch Y amato, und bog dann nach rechts Am Abend des Juni
1615 erschienen dıe Iruppen der 10KUGAWA auf der Höhe des Kuragari-Passes
(Kuragari-töge), oberhalb der Ebene, 1n der 1m Westen Osaka Meer lıegtHIDEYORIS Heer, alarmbereit, erwartet s1e schon seıt ZzWEe1 Tagen.

Unter den Führern des Osaka-Heeres gab viele Beratungen und Diskussio-
NCNH, welchem ÖOrt INa  e} die Schlacht schlagen, WCI die Vorhut tühren solle.
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Nach vielem Hın un!' Her überwog 1n beiden Fragen die Ansıcht des OTO
MATABYOYE, der ein Nichtchrist WAar, ber eın guter Rıitter, erfahren 1m Miılitär-

Es ZWAar viele andere berühmte Führer der Ansıicht, sCe1 das
Beste, das Sanz feindliche Heer VO  $ den Bergen herunter kommen lassen und
ıhm auf offenem Felde entgegenzutreten. (30T5ö MATABYOYE dagegen schlug VOT,
die feindliche Vorhut anzugreifen, sobald S1Ce VO Gebirge 1n die Ebene VO  e

Kawachıi, zwejieinhalb Legoas VO  - Osaka, herabstieg. Es se1 leicht, meıinte C
diese ersten Iruppenkontingente besiegen; diese würden dann die Flucht -
greifen und damıt auch das übrıge Heer 1n Unordnung bringen; dann wurden
dıe Landarbeiter VO  - Y amato un Kawachı, die aut Seıiten HIDEYORIS standen,
ber S1E herfallen, sS1e 1mM Rücken angreifen und S1E alle erledigen. Diıesen Plan
beschlossen S1Ee Iso auszuführen, un!' das geschah auch: ber das Gegenteil VO

dem, W as S1Ee erhot{it hatten, trat e1n.
AÄAm Junı 1615 iın der Frühe verließ (SOT!'  o MATABYOYE miıt ungefähr zehn-

ausend Mannn das Lager und miıt ıhm ein anderer Befehlshaber miıt anderen
zehntausend Mann. ahrend rst der Morgen daämmerte, gelangten S1e einem
Kloster VO  w Bıkunn, buddhistischen Nonnen, das den Namen Dömyö)ı hatte, sud-
lıch des Y amato-gawa, ziemlich auf der Höhe VO  - Sakai, ber 1M Osten. Sie
griffen sofort miıt großem Ungestüm die feindliıche Vorhut A die ıin der Nähe
iıhr Lager hatte. Nun gibt ber 1n Japan dieser Jahreszeıt viel Regen, un!
die Gegend Warlr schon VO  - sıch Aaus sumpfig. So gerieten viele VO  - den Soldaten
MATABYOYES derart 1n den Schlamm, daß Ss1€e weder nach vorwarts noch nach
rückwärts einen Schritt tun konnten. S1e wurden dort e1in bıllıges 1e] füur die
Soldaten des Daifu, dıie mıiıt Flintenschüssen und Lanzenstichen 1n kurzer eıt
mıiıt ihrem heftigen Angriff viele oteten. Die anderen tlohen mıiıt gelockerten
Zügeln auf jedem Weg, sich ihnen Aussıcht bot, iıhr Leben retten Den
anderen Befehlshaber traf das gleiche Los: beide verloren 1n diesem ersten ref-
fen iıhr Leben Es begann U  - viele Führe VO  - beıden Heeren, jeder mıt seinen
Truppen, mıt großber Wildheit unter sich fechten, W1E Leute, die unter den
Augen ihres Köniıgs kämpften. Schließlich die Soldaten des Daifu die
Oberhand un: hielten sıch schon für die Sieger. Sie hätten enn auch die Irup-
pPCH HIDEYORIS völlıg geschlagen, WCI11 nicht vonseıiten der Osaka-Truppen ein
schr geschickter und tapferer Führer, nämlich SANADA, miıt dem Chri-
sten ÄKASHI KAMON, eingegriffen hätte. Sie stellten siıch den Feinden entgegen
un schlugen S1Ee kräftig zurück, dafß S1e die Gegner ZWAaNSCH, sich wieder auf
die Hügel zurückzuziehen, VON denen S1E gekommen Außer vielen anderen
bedeutenden Leuten des Osaka-Heeres tielen dort auch nıcht wenige Christen,
darunter einıge VONn hohem Adel ÄKASHI KAMON wurde VO:  e} einem Arkebusen-
chuß verwundet.

Man behauptet, dafß sıch viele Tono des Heeres der TLTOKUGAWA untereinander
abgesprochen un miıt HIDEYORI 1Ns Einvernehmen gesetzt hatten, 1mM größten
Eifer des Kampfes dieses Jlages den Kantö-1Iruppen 1n den Rücken tallen un
sıch auf die Seite VO  w} Osaka stellen. Aber als S1e sahen, WI1IE gleich e1m ersten
'Ireffen die Soldaten HIDEYORIS 1n Unordnung geriıeten, wagien S1€E ihr Vorhaben
nıcht auszutühren. IYEYASU fürchtete et{was Derartiges und blieb diesem Tag,
WIeE der Bericht sagt, 1n der Festung Suna, 1ın Kawachı. Aber VON diesem Erfolg
ermutigt, brach nächtlicher eıt das Lager ab und verlegte se1ine Iruppen
1n dıe Nähe VO:  - Osaka Hatte gleich die Stadt angegriffen, sagt wıeder der
Bericht, hätte S1e hne Zweıiıtel cofort erobert; denn die TIruppen HIDEYORIS

VO schlechten Ausgang dieses Tages erschrocken und ermudet VO
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ampf, daß S1E Tre Quartiere VOT der Stadt verließen und sich fast iluchtartig1n dıe Stadt zurückgezogen.
Die Entscheidung Beim Morgengrauen des Juni 1615 WAar die Vor-

Lag entstandene Lage noch unverandert. Eine scheinbare Ruhe, ber ine Atmo-
sphäre, die VO  w} Spannung und Erwartung schwanger WAäT, kündigten einen
schicksalsschweren Tag für Osaka einen der denkwürdigsten Tage seiner
jahrhundertealten Geschichte.

Bıs Mıttag dauerte die Stille. LOKuUuGAWwA IYEYASU, durch lange Erfah-
rungs und hervorragende Begabung eın Meister der Strategie, suchte die Feinde,
welche die Stadt verteidigten, tauschen, indem den Anschein erweckte, als
wolle gleichzeitig auf vielen Seiten angreifen. Die Leute 1ın der Festung sollten
auf diese Weise unsicher werden un: sıch 1m Kampf zerstreuen. Aber die Leute
in Osaka lLießen sıch dadurch nıcht 1n die Irre führen. Sie verteilten iıhre Iruppenauf alle notwendigen Plätze. Jedem Kapitän wurde der Pass, den VCOCI -
teidigen, der Ort, kämpfen hatte, angewlesen. Es WAarTr ohl noch nıcht
ZWEI1 Uhr nachmittags, als die Schlacht entbrannte. Von beiden Seiten wurde mıt
außerster Entschlossenheit gekämpft; denn dıe 1ine WI1e diıe andere Seite WAar sıch
bewußt, daß restlos alles auf dem Spiele stand

Von seıten der Osaka-Iruppen ührten SANADA SAYEMON und Monxrı KATSUNAGA
(‚Moriı Buzen‘) Iruppen der Vorhut. Sie kämpften miıt stürmischer Tapfer-keıit, daß S1C TE1I der viermal dıe angreifenden Vorstoßtruppen des Kantöo-
Heeres siegreich zurückschlugen. Nach dem Bericht der Annua des COovuros
eizten S1C den Feinden derart A da{iß sıch der Shögun zurückzog un fliehen
wollte, WECENN se1ne Leute nıcht gehindert hätten. COouvurOs fügt hinzu: „Ge-
meıinhin sagt Man, da{iß auch der Daitfu, sSe1In Vater, sich für verloren hielt un:
drauf un dran WAar, Seppuku begehen.“ Den Übergang VON diesen diegenHIDEYORIS ZUTr tragischen Niederlage leitet dıie Annua eiIN: „Aber WeTr begreiftdie Urteile Gottes? Plötzlich wandte sıch das Glück.“ Ziwei Kapıtäne des Osaka-
Heeres, dıe eıinen anderen Flügel kommandıierten, TS  en Zur gleıchen eit
geschah C5, daflß Ono HARUNAGA, Shuri-no-Tayu, der die Feldzeichen HIDEYORIS
führte un 1ine starke Truppe bei sıch hatte (als ob HIDEYORI selbst dort —-

wäre) sich mıt seinen Leuten VOo  —$ außen her 1n die Stadt hineinbewegte.Seine Aktion wırd von den verschiedenen Quellen verschieden ausgelegt. Nach
der AÄAnnua des COouvuros wollte HIDEYORI, der sıch die N: eıt 1n der
Festung zurückgehalten hatte, herbeirufen: Er solle kommen, auf dem
Schlachtfeld sıegen der sterben. Hinzu kam dann der Verrat VOoO  w} Leuten
1n der Festung, die VO'  e IYEYASU geschmiert un sıch auf se1ne Seite
schlugen. Sie Jlegten Feuer einıge Häuser. Die Soldaten ıIn der Stadt an-
NC  } den Eindruck, daß HIDEYORI flüchtete un Brand anlegen 1eß Dadurch kam
1n Kurzer eıt das N: Osaka-Heer 1n Unordnung, un! 1Ne allgemeine Flucht
seiztie eIN. Die ToxuGAwA-Truppen hingegen, die VO:  3 außen her das Feuer in
der Stadt lodern sahen, faßten Mut War doch ine unerwartete Wendung
ZU Besseren für S1C eingetreten.

Als sıch IYEYASU von dem erfolgten Umschwung des Kriegsglücks Rechnunggab, erließ die Weisung, den Fliehenden den Weg nach Miyako offen
halten, den flüchtenden Feinden ‚eine sılberne Brücke‘ bauen. Er tat das
AQUus strategischen Gründen. Hätte INn  =| ihnen den Weg versperr(d£, waren S1e
S$CZWUNgEN SCWESCNH, ihr Leben teuer verkaufen; INa  } konnte auch Sar nıcht
WI1ssen, ob nıcht unversehens die Lage wıeder umschlug, Sanz ZU Schaden des
Kantoö-Heeres. Dieser Weg blieb also jenen anzcn Jag (den Juni) un!: die
folgende Nacht frei. Viele gewöhnliche Soldaten reiteten dort ıhr Leben Ja
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gingen B: Gerüchte u HIDEYORI selbst, se1ine Mutter und einıge der
wichtigsten Heerführer sel]len auf diesem Wege entkommen un! hatte sıch 1n
Sicherheit gebracht. ber der ext der Annua, die Marz 1616 unter-
zeichnet ist, drückt Zweiftel AQUS, ob CS wirklich mögliıch WT, da{fß bedeutende
un! viele Persönlichkeiten, VO:  - denen ın all dıesen Monaten keıine Spur
gefunden wurde, sıch lange verborgen halten konnten.

Gegen dre1 Uhr nachmittags (3 Junı rückten dıe Iruppen des Daifu,
dıe den fliehenden Feinden folgten, 1n die Stadt sa e1n. Ihr Eindringen
wurde einem wilden Gemetzel, denn Freunde un Feinde konnten sıch nıcht
unterscheıiden: Was s1€e auf ihrem Wege antrafen, wurde niedergemacht. Sie
plünderten, Was s$1e konnten:;: jeder riß S1 W as NUr möglıch WAäT. An VCI-

schiedenen Stellen der Stadt lohten die Flammen.
Be1l anbrechender Nacht legten einıge VO  ; den Leuten HIDEYORIS, die noch 1n

der Festung I, Feuer den Tenshu, den Hauptturm der Burg. Der Tenshu
ist ja 1in japanıschen Burgen der bedeutendste un! sicherste ÖOrt, die letzte PE
flucht. Nun War dieser Hauptturm der Feste Osaka eın gewaltiger Bau „CIad
machına grandissima”, sagt die Annua. Darın große Mengen Pulver auf-
gespeichert. Als das Feuer darauf übergri{f, flog der I3 rıesige Bau 1n die
uft und brach miıt einem solchen Getöse auseinander, daß 11A4  - 1m Umkreis
VO  — vielen Legoas hörte. Osaka hatte damals 000 Haäuser. Der Wınd trıeb
das Feuer VO  3 der Burg 1n Flammen auf die Stadt: der Brand giff miıt
großer Gewalt un: mıt unheimlichem Läarm sıch, daß auch die dieger
mıt Entsetzen un! Grauen erfüllte. Die Bewohner der Stadt erfaßte ıne solche
Panık, daß jeder NUr noch sıch selber dachte Der Sohn kümmerte sıch nıcht

den Vater, der Mannn nıcht se1ine Frau, die Mutter nıcht ıhre Söhne
jeder suchte NUr das eigene Leben 1n Sicherheit bringen. Um dem Brand

entkommen, sturzten sıch viele VO  w} den Mauern ıIn die Tiefe und zerschellten.
Die Gräben längs der Mauern ullten sich mıt Leichen. Wer VOT dem Feuer
floh, rannte 1n das Eisen der Feinde. Wer nıcht 1n den Flammen zugrunde Z1INg,
erstickte 1m auch Eın furchtbares Bild! Der Larm der 1m Feuer lodernden
Stadt, Soldaten, dıe schrien, die Besiegten noch mehr ın Schrecken setzen,
Frauen un Kinder, die jammerten un! weıinten: Die allgemeıne Verwirrung
War groß, daß alles eines der furchtbarsten Uun! traurıgsten Schau-
spıele darbot, das INa  - sıch vorstellen annn

Flucht aus der brennenden Stadt Kın lebendiges, uüber die en dra-
matisches ild VO'  - der schwierigen und gefährlichen Flucht aQus der Stadt geben
Uu11S die beiden Briefe der damals 1in Osaka weilenden uıten, dıe COUROS
seiner Annua einfügt. Wir bringen S1C dieser geeıgneten Stelle, obwohl
sS1e der Verfasser des Jahresberichtes eıner etwas spateren Stelle se1iner
Erzählung einverleibt. COUROS gibt 1m Jahresbrief außerdem den spannenden
Bericht über die Flucht von REGINA, der Tochter des AÄKASHI KAMON, un: iıhre
Begegnung mıt 1 0KUGAVA IYEYASU. Diesen Bericht lassen WIT den beiden Briefen
der Jesuiten folgen.

Der erste Brief, der W1€ WIT VO'  3 anderer Quelle wıssen (JER RODRIGUES,
111 1616, CORTES 563 110) VO  - BALTHASAR TORRES den Vize-

provinzlal JERÖNYMO RODRIGUES gerichtet WAäar, sagt folgendermaßen:
1s die Feinde 1n Okasa einruckten, befand ich mich 1m Haus des ÄKASHI

KAMON. ald sah ich miıch VO  $ Feuer umgeben, denn dieser Ort War dem der
Schlacht sehr nahe ort War auch MONnICA, die Mutltter VO:  » KAMON, miıt ıhrer
Tochter CATHERINA und vielen anderen adlıgen Frauen. Sıie alle hielten sıch ZUu

mMIr un! sagten, S1C wollten der Seite des Paters sterben. Dabei schlossen S1eC
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ıhre kleinen Kınder ıIn die AÄArme un: sagten traurıge Dinge, daß mMI1r das
Herz brach taufte dort einıge Nıichtchristen, die miıch darum baten, und meın
Döjuku hielt ine kurze Ansprache; War der letzte Dienst, den der Gesell-
schaft leistete. Ich wartete fast 1ne Stunde lang, denn INa sagte mIr, daß diıe
Feinde bei diesem ersten Hereinstürzen alle ‚sıne delectu‘ (ohne Unterschied)
oteten Aber das Feuer kam nahe, un die Frauen un: die anderen gaben etwas
Raum, und einıge Diener des KAMON brachten MONICA autf einen Flur, u W1e
S1E sagten, S1e ZUT Festung geleiten. Da gng ich enn mıt meınen Doöjuku
MIGUEL und mıt einem Christen 1mM Dıenst der Kirche (‚rapado'‘) AaINneCnNns XOAN
(SHOAN), der diesem Tage meın Schutzengel WAaäal, und miıt einem Diener durch
1N€e Seitentür hinaus. Als WITr draußen M, un!: die Frauen Aaus dem Haus
hinter uns hergelaufen kamen, begegneten WITr gleich einer Unzahl VO  w Leuten
VO  } nıedrigem Rang un 1m Dienst der Feinde miıt nackten Schwertern Ratana)
und Lanzen. Als S1C dıe Frauen sahen, ließen S1e uns und gingen hıinter den
Frauen her, bis 1Ns Haus des KAMON hinein. Wır schritten uber Berge VO  -
Leichen hinweg un! ber andere, die 1mM Sterben lagen und laute Klagen
außerten ein Sanz traurıges Schauspiel! Wır hatten noch keine drei Straßen
hinter uns, als S1e VOT meınen Augen meınen Dojuku MIGUEIL mıt Katana-Hieben
toteten. wartete darauf, daß S1e MI1r ein Gleiches taten. Da packten mich
viele VO  e iıhnen mıt gezückten Schwertern un sagten: ‚Bonze, g1b dein eld
her!‘, und alles nahmen S1e MIr und meınen Gefährten WCS. Was M1r
meısten Herzen g1InNg, die Schriften, die mich viele Jahre Arbeit gekostet
hatten. Dann SCH S1C mich splıtternackt ausS, hne mMI1r Agnus De.i, Koptbe-
deckung und Schuhe lassen, und da SI1E sahen, dafß ich alt WarTr und eın Frem-
der, ließen S1C mich Leben Als iıch mich der Schande ausgesetzt sah,
flüchtete ich M1CH 1n 1ne halbzerstörte Hütte, die dort iın der Nähe WAar, 1n der
Absicht, dort sterben, WECNnN das Feuer kommen sollte, der WECeCNnNn irgendeiner
eindringen wurde, miıch toten. aäahrend ich dort 1n solcher Verfassungkurze eıt wartete, kam meın Gefährte XOAN, den S1e auch Sanz AduUSSCZOSCNhatten, mıt dem Kleid eines Armen, das auf dem Weg gefunden hatte Weil

wertlos WAarl, wollte keiner haben Damit bekleidete ich m1'  9 reichte
mMI1r bıs die Waden gurtete mich mıt einem Strick Aaus Stroh, un barfuß
ging ich hinaus, begleitet VO  w} meınem Gefährten, der, mich befreien,
se1ne Frau Uun:! Kinder verließ. Vor drei Uhr nachmittags passıerte ich 1N
beschämender Aufmachung mıiıt meınem Gefährten und anderen AÄrmen, die
zusammenkamen, VOT dem dNZCH Heer:; ich glaube, dafß der Daifu und se1ınN
Sohn, der Shögun, miıch sechr gut sahen. ging 1n solcher Verfassung, dafß iıch
nıcht einmal die Kraft hatte, mıch schämen. ngefähr ZWE1 Legoas schritt
ıch N, inmitten VOon Toten und Sterbenden, dıe ausend Klagen außerten,
un: andere Sanz 1n Stücke gehauen. wunderte mich, sovıele Leute

sehen. suchte nach Wegen, wenıger Volk WAar. Von den
1enern der Tono sagten einıge: ‚Padre!‘ der ‚Padre?”, W as mMI1r 1ın dieser
Leidenszeit viel Mut gab Andere sagten: ‚Wenn ihr doch wenıgstens mıt dem
Leben davon käaämet!‘ Das Heer dehnte sich die N Strecke bis kurz VOT
Sumiyoshi hın Es DA  ware 1nNne allzu lange Geschichte erzahlen, W1Ee oft ich
miıch mıt dem Katana Hals un mıt der Lanze auf der Brust sah Wolle
Gott, Herr, dafß mIır 1mMm Angesicht Seiner Göttlichen Majestät etwas
Verdienst erworben habe! Sasc NUur soviel, dafß ich auf diesem Weg haufigeMale bei mI1r überlegte, wieviel besser tür miıch SCWESCH ware, 1m Hause
des ÄKASHI KAMON bleiben uUun! 1n Gesellscha jener Christen sterben,
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hätte ıch nıcht Gewissensbisse gehabt, miıch verbrennen lassen, ich doch
entkommen konnte.

An jenem 3. Junı kam ich halbnackt und barfuß uUrz VOLT Mitternacht miıt
diesem meınem treuen Begleiter XOAN nach Kıshinowada in der Provınz Izumı,
LCUIL Legoas VvVon Osaka Meine Füße wund un! geschwollen; auf dem
aANZCH Weg gab keinen Platz ZU Ausruhen, denn als dıe VO  - Osaka Sakaj
einäscherten, verbrannten un! zerstorten s1e auch alle rte 1m Umkreıs. Hier
1ın Kıshiınowada fand ich einen guten Christen amnecns MOZAYEMON, der mich

lage aufnahm, b1ıs ıch mıt melnen Füßen besser dran war.“

So schrieb dieser Pater, namli;ich BALTHASAR TORRES. AÄAhnliche Muühe
erduldete auch der andere Pater, namliıch GIOVANNI BATTISTA Porro. Er
erzahlt zuerst, miıt elch plötzlichem, ungestumen Dräangen dıe VO Heer des
Daifu 1n Osaka einsturmten. Dann täahrt fort
Z diıesem Zeitpunkt kamen ZzWe1 Christen, diıe miıch aus dem Haus, 1ın dem

iıch weıilte, das CNS WAarT, einem anderen brachten, das innen e1N schr breıtes,
geräumiges Feld einschloß. Sie sagten, dieses Haus gehöre einem T ono 1m Heer
des Daifu un!: werde deshalb VO  - den Insulten der Feinde frei bleiben. Den
Christen schien nıcht gut, daß ich jener eıt (OQsaka verließ, noch Feinde,
stolz un! anmaßend SCH des Sieges, alle oteten, dıe S1C antrafen. g1ing
Iso jenem Haus Aber als Sanz Osaka brennen begann un sıch VON hier
und VO:  $ da Schreie erhoben u.s5 (es scheint, daß dieser Stelle der Ver-
fasser der Annua einen eil des zıtıerten Briefes übergeht; fährt or Da
e1n starker Wind wehte, lag Osaka mıt der Festung Uhr nachmittags in
sche un! Staub In dieser eit lıef ich große Gefahr, VOo auch erstickt
werden, ın den Flammen sterben. Aber gefiel nserem Herrn, dafß jenes
Haus nıcht allen Seiten auf einmal gleichzeıtig verbrannte. Deshalb entfernte
ich miıch VO  -} der Seite, das Haus 1n Feuer stand: iıch wechselte meılnen Auf-
enthalt VO:  $ einer Stelle ZUr anderen; ich suchte jene Seite auf, die das Feuer
noch nıcht erreicht hatte. ährend ich zwischen den Baumen un! einem
Bambusdickicht Schutz suchte, entkam iıch der Feuersgefahr. Nur die Augen aten
m1r schr weh n des starken Rauches. hörte die Christen, die sıch n

jenem Ort befanden, Beicht, un ein Nıchtchrist, der Gefahr bewußt, ın der C1

schwebte, wollte getauft werden. Es wurde schon Nacht. blieb auf demselben
Feld, innerhalb des Röhrichts, das den Ort umgab. Denn (-  6S schien allen sehr
gefährlich, in der Nacht hinauszugehen. Wenn ıch näamliıch den Feinden in die
Quere lief, die überall herum N, mußten S1e miıch untehlbar ofen. Am
nächsten Tage konnte dıe Lage vielleicht schon wenıger schlimm sSeC1In.

Beim Morgengrauen drangen der Soldaten 1n jenes Feld ein, un!:
sofort begannen S16€, miıt den Flinten auf das Bambusröhricht, WITr uns auf-
hielten, schießen und miıt gezückten Katana auf uns loszulaufen. Der Döjuku,
der Hausdiener, und andere, dıe bei MIr M, zerstreuten sich nach verschie-
denen Richtungen. blieb dort miıt SAKUAN un anderen:; denn iıch sah, daß
ich SOW1€S0O nıcht entrinnen konnte, WeNnNn s1e mich ofifen wollten. Wenn ich dort
blieb un: ihnen Rechenschaft gab, wer ich sel, konnte HNan hoffen, daß die
Sache besser ausg1ing.

So blieb ıch Iso Sofort S1e auf mich los Un! gCn mır meıne lei-
der Aaus. Sie ließen m1r 1Ur ıne alte Katabira, die ich eigens vorher aNSCZOSCH
hatte, damit iıch, falls S1e mır meıine Kleider wegnahmen, weniıgstens diese
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anbehielt. Sie nahmen mI1r das Reliquiar WCS und alles übrige, was ich
hatte, un! ließen S1€e miıch gehen. SAKUAN SCH S1e bıs auf die Haut aQus

und jagten ihn annn VO  w} sıch
Auf diese Weiıise, hne wıssen wohin, verließ ich Osaka Auf allen Straßen

rechts und lınks VO Wege NUur Leichen, teıls VO  - Getöteten, teıls Von

Verbrannten. Kıs War ein jammervoller Anblick! Als ıch aUus Osaka herauskam,
dıe Feinde ]J° und 4 4 je 100 und 100, VO  - allen Seiten

Einrücken. Als s1e meıiner ansichtig wurden, sagten dıe einen dies und die
anderen das: andere eizten m1r dıe Lanze auf die Brust, andere das Schwert

den Hals Schließlich sa ich miıch jenem Morgen acht- der zehnmal
schon getoötet. ber Unser Herr bewahrte mich 1in seiner Barmherzigkeıt immer
iınmiıtten dieser Gefahren. Er gab mMI1r Vertrauen auf seine Göttliche Vorsehung
1NSs Herz un! Freude, mich seinetwegen 1n dieser Lage befinden. Endlich
begann ich miıtten durch das Heer des MASAMUNE passıeren. MASAMUNE ist
der Schwiegervater des zweıten Sohnes des Daifu ort sah mıch eın adlıger
Soldat. glaube, vermutete, wer ich Wal; VO  — Miıtleid bewegt, rief miıch
un! hıelt miıch sehr höflich 1n seinem elt zurück. Er sagte, lasse mich auf
keinen Fall weitergehen SCH der Gefahr, dafß iıch getoötet werde. blieb
jenen SaNnzen Tag be1 ihm. Am folgenden Tage, dem Juni, g1Ing nach
Mıyako WCS. So sah ich miıch In außerster Not, hne alle Hılte Da ging ich
ZU Tono MASAMUNE selbst, der gerade ufs Pferd steigen wollte, auf dem
Weg nach Miyako. sagte ihm, ich se1 e1InNn Ausländer VO  - Nagasakı, und we1ıl
iıch mich ın Osaka befunden habe, se1 ich in außerste Not geraten. Deswegen
Sa ıch mich CZWUNSCH, ihn bıtten, daß mI1r helfe, nach Muro un VOon

da nach Nagasakı gelangen. Er antwortiete M1r durch einen seiner Pagen,
l iıhm sehr leicht tun, ich ihn biıtte, und hatte schr SCIN getan
ber da ich der christlichen Relıgion angehöre, könne mMI1r keinerle1 Hılfe
geben. Mıt dieser Antwort schied iıch VOo  —$ ıhm, froh und zufrieden darüber
mehr als ber jegliche Hılfe, die M1r hatte gewähren können. trostete
mich, Gott der Herr werde mMI1r mıt besonderer Vorsehung beistehen; der aber,
falls iıch AUS reiner Not sterben ollte, wurde ıch ja sterben ‚ejectus propter
Fılıum hominis’‘. SO passıerte ich durch das I1 Kanto-Heer. Kurz bevor ıch
nach Sumi1yoshi kam, packten mich einıge Soldaten: S1€e nahmen die Katana ZUr

Hand und wollten mich töoten Aber einer VO  - ihnen, der VO  3 m1r erfuhr, daß
ich eın Ausländer sel, drehte sich seinen übrıgen Gefährten un: sagte
ihnen, S1e sollten mich laufen lassen. Darautfhin ließen s1e mich los

Als iıch 1n Sumiyoshı ankam, wollte Gott Unser Herr, daß ich auf dem
Wege Zwe1 bedeutende Kıtter des Awa-no-kamı antraf; als S16 mich sahen, VOCI-

standen S1e sofort, Wer ich WAarTr. Sie hielten mich zurück, daß ich nıcht noch
weıterging SChH der großen Gefahr, die ich lief, umgebracht werden. Mıt
Zeichen größten Mitleids gcCcn dessen, Was MIr zugestoßen Waäl, un!: mıt dem
Wunsch, MIr helfen, gıingen S1E iıhrem Lagerplatz, un! nach kurzer eıt
nahm mich einer VO:  e} den beiden bei sıch auf un! gab mMIr eın Bankett. Er
schenkte m1r einen Kımono, damıt ich etwas ZU Anziehen haätte Er hielt mich
zuruück, denn sagte mıir, werde mich 1n seinem Schitft nach Awa mıtnehmen
un: mich VO  - dort nach Muro senden. So blieb ich denn dort der Tage,
voll VOon Dankbarkeit ob seıner Höflichkeit. Dann erfuhr ber SURUDA MATA-
ON, e1in christlicher Vasall des Fukushima-dono, daß iıch dort WAaTrTt. Er jeß
miıch durch einen anderen Ritter, seinen Freund, un! durch einen seiner Pagen
suchen. Im Heerlager des Fukushima-dono fand ich Unterkunit 1m elt des
MATAYEMON, der mich mıt außerordentlichen Zeichen der 16 empfing. Schließ-
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lich Gott Herr, ‚adjutor ın trıbulationıbus”, hat mich sovıele Male VO

ode befreit: ‚Erıpuit ah incendio’, 1n welchem sovıele und sovıele VCI-

brannten: ‚d gladio’, womıiıt soviele getoötet wurden, dafß INa  } auf den Straßen
un! Feldern rıngs Osaka nıchts als Leichen sah;: wnl fame‘, doch sovıele
des Hungertodes starben! Die VETSANSCNC Mühen un!: (sefahren vorbei
sınd s<1e! Aber der A TOSt, S1Ce 1m Dienste (sxottes und der Hılte der Seelen
erduldet haben, wird nicht sobald vorbeigehen  !“ Bis hier die Worte des
Paters, namlıch des (HIOVANNI BATTISTA Porro.

An driıtter Stelle bringen WIr hıer den Bericht uüber die Flucht VO  $ REGINA,
der Tochter des ÄKASHI KAMON:

„Beı der Zerstörung VO  - Osaka geschahen verschiedene erhebende Ereignisse,
VO  $ denen eınes der schönsten jenes ist, welches REGINA, der zweıten Tochter
Von ÄKASHI KAMON, widerfuhr. Dieses Mädchen ist mıt ebensoviel geistiger
Gewandtheit und Klugheit WIE miıt Tugend begabt un!: deshalb ihrem Vater
unter all selinen Kindern besonders lieb Sie Wal als Geisel 1in der Festung
Osaka, und mıiıt ihrem sanitten und lıebenswurdıgen harakter hatte S1E sechr
die Zuneigung der Mutter HIDEYORIS9 da{fß S1e, WECNN der Krıeg für
HIDEYORI gunst1ig ausg1ıng, REGINA miıt einem großen Feudalherren verheiraten
wollte.

Be1 jenem T umult un! der Verwirrung, als die Feinde in Osaka eindrangen,
sich jeder aum auf sıch selbst besinnen konnte, verließ REGINA dıe Festung,

der (xöttlichen Vorsehung anheimgegeben. S1ie geriet in die Hände ein1ıger
gewöhnlicher Soldaten. Als sıch einer VO  =) diesen allzuviel Freiheıt und Ver-
wegenheıt S1E herausnehmen wollte, verteidigte Ss1€e sıch miıt maännlichem
Mut und selbst mıt Fausthieben (Ms punhadas, nıcht twa bunhaladas) un! bot
wiederholt ihren Hals (zum tödlichen Schlag) dar, her als iırgend etwas
ihre jungfräuliche Reinheit zuzugeben, die S1€e höchsten schatzte. Schliefßlich
sah S16e, daß S1€e nicht umhın konnte erklären, WLr S1E WAar. Das tat S1e Iso
S1e sagte, S1e se1 die Tochter VO  $ ÄKASHI KAMON, un! deshalb se]len sSie (diese
Soldaten) nıcht dıe richtigen Leute, sS1eC behelligen, die Hand auf S1e
legen der S1C gefangenzunehmen. Sie sollten S1C VOT den Daifu führen, enn
eın anderer könne über ıhre Person verfügen. Als die Soldaten hörten, WerTr
S1€ WAaT, fürchteten S1E sıch, S1e noch weıter belästigen, und en; W1€C REGINA
iıhnen gesagt hatte. Sie ührten s1e ZU Dairfu; denn etwas anderes geziemte sich
nıcht für S1e.

Als der Daifu hörte, Was vorgefallen WAar und W1€e REGINA sıch verhalten
hatte, lobte S1E sehr, un! dieser Fall wurde selbst VO  $ den Niıchtchristen viel
kommentiert, wobel S1e die Christen lobten. Der Daifu jeß REGINA einer se1iner
Hauptirauen amens OKAMO anvertrauen, Uun! diıese W1€E die anderen erwıesen
ihr viele Aufmerksamkeiten und Gunsterweise, weiıl S1e die Tochter VON ÄKASHI
KAMON War un! sıch ehrenvoll benommen hatte.

Bevor der Daıfu nach duruga zurückkehrte, rief REGINA VOT sich Kr fragte
s1e, ob sS1e ihren Vater WI1SSe. Sie antwortete ıhm mıt Nein, denn S1E se1 1n
der Festung SBCWESCH und ihr Vater auf dem Schlachtfelde Er fragte S1e weıter,
1evıel Geschwister S1e selen. Sie antwortete vVIier. Darauf sagte ihr der Datfu,
S1E seılen nıcht vier, sondern fünf. REGINA antwortete, das se1 richtig, ber weiıl
eıner VO:  } ihnen OÖrdensmann, 1Iso nicht mehr VO  } dieser Welt sel, habe sS1e
gesagt, dafß sS1e LLUT vıer selen. Diese Antwort gefiel dem Dainfu und den anderen
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sehr, un! alle lobten REGINA Nn iıhrer Aufrichtigkeit, die s1e 1n allem
bezeigte und mıiıt der S1E auf alles antwortete, hne 1n nıchts dıe uhe VOCI-
heren. Der Daifu sagte ihr, da S1C die Tochter VO  - KAMON sel, musse s1e ohl
Christin se1nN. Das solle S1e auch 1n Zukunft bleiben. Sie solle Gott die Seele
ihres Vaters anempfehlen, denn se1 schon tot. Er ließß iıhr eın Paar Kosode
der Seidenkimono un! etwas Sılber schenken. Er gab ihr die Erlaubnıis, frei
hinauszugehen, wohın sS1e wolle; S1E solle sıch bemühen, ıne ehrenvolle Stelle
1m Leben einzunehmen und steis en untadelıges Benehmen wahren. Wenn
S1E bei MANDOKORO, der Witwe VO'  w} T’aıko, bleiben wolle, werde selbst S1e
dort unterbringen. S1e dankte ıhm für ine große Gunst, Z ber VOI, ın
irdischer Hinsicht weniıger vorteilhafit gestellt se1n, desto freier als Christin
leben können, hne daß ]Jemand s1e daran hinderte der s1e behellıgte, in
jungfräulicher Reinheit leben, die S1e Gott nNnserem Herrn geweıiht hat.“

Die Folgen des Krıeges
Der Bericht des (IOUROS sagt, se1 unter den Japanern allgemeine Auf-

fassung, dafß CS nıe 1n ihrem and einen Krieg gegeben habe, in dem
soviele Menschen U: Leben kamen W1€e 1ın diesem Krıeg VO:  - Osaka Vıele be-
haupteten, sej]en 100 000 Menschen gestorben, andere gaben wenıger

Außer denen, die, W1e ben beschrieben, 1n der Stadt ihr Leben ließen,
all jene Felder, dıe Schlacht gewutet hatte, VO  - Leichen bedeckt. Der Fluß
VO  $ Osaka (nämlich der Yodowaga), wasserreich und tief WAarT, wurde für
viele, die sıch VOr den Waffen der Feinde un! VOT dem Feuer reiten wollten,
ZU Grab Das Flußbett wurde VO  3 den Leichen gestaut, dafß INa VO  - der
einen Seite ZUT anderen über iıhre Leiber hinweg multe Die Strömung wurde
iıne Legoa weıt nach rückwärts (flußaufwärts) gedrängt. Kınıge Leute VO  3 diesen
Kunz des Saikoku (Kyushü), die miıt ihren Herren ZU Krieg unterwegs nN,
ber TSt nach der Schlacht ankamen (um die Wunden verbinden, W1e INa  -}

sprichwörtlich sagt), sahen schon ehn der zwoölf Legoas, bevor S1C nach Osaka
kamen, die Küstenstriche (den Strand) mıt Leichen bedeckt: die Strömung des
Flusses hatte S1E dahın geschwemmt. Oft kam CS VOTL, dafß die Ruderer der
Schiffe nıcht frei konnten, wel sıch die Ruder 1n den vielen Leichen
verfingen, die über Wasser trieben. Viele endlich, die lebendig AUS der Stadt
Osaka entkamen, gıngen autf der Flucht zugrunde; denn die Landarbeiter un
ahnliche Leute pflegen solcher eit 1n Japan ber die Fliehenden herzu-
fallen un! s1eC toten, s1e auszurauben der ıhnen iıhre Grausamkeit
auszulassen.

'LOKUGAWA IYEYASU begab sich nach diesem entscheidenden Sieg nach Miyako
(Kyoto), un! mıt ıhm, sagt der Bericht, die meısten Feudalherren Japans. Als-
bald erließ eın Dekret (If. 282v—283), nach den Leuten, dıe auf Seiten
HIDEYORIS gekämpft hatten, überall ahnden. Große Prämien wurden AausSs-

gesetzt für die, welche einen der Hauptführer, die entkommen nN, entdeckten.
Man solle alle gefangen ıhm führen. eın Betfehl wurde n ausgeführt.
In kurzer eıt brachte INa viele iıhm

Dabei WAar auch eın kleiner Junge VO  $ sı1ıeben Jahren, ein unehelicher Sohn
VO  -} HIDEYORI. Der Daifu ließ iıh: zuerst ZUT Schande durch dıe Straßen Miyakos
herumführen und ihn dann enthaupten. Man sagt, der kleine Junge se1 mıiıt
solcher Klugheit un!:' solchem Selbstbewußtsein gestorben, daflß dem Daıtfu
1Ns Gesicht vorwarf, habe in unedler Weise den KEıd, den seinem Vater
geschworen hatte, gebrochen.
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Eın ahnliches Los traf (HOSOKABE MORICHIKA VO  — 1osa Kın anderer (wohl
auch VO  - den Iruppenführern HIDEYORIS) nahm sıch das Leben, nıcht in die
Haäande der Feinde fallen. Ono DOKEN, der Sakaı eingeäschert hatte, wurde
zuerst gefoltert: Man wollte aus ıhm herausbringen, welche VO  - den Tono mit
HIDEYORI sıch brieflich 1Ns Einvernehmen gesetzt hatten. Dann wurde ZUT
Schande durch dıe Straßen VO  — Miyako un! Fushimi1 geführt. Schliefßlich lieferte
INa  b ıhn den Einwohnern der Stadt Sakai aus, damıt s1e ıhm ache näahmen,
weıl ihre Stadt verbrannt hatte Diese behandelten iıhn ZSTausam un
barbariısch (sagt dıe Annua), daß sıch alle daran stießen und sehr tadelten.

1le anderen (sagt der Jahresbericht weiter) lLieß der Daifu enthaupten. ıcht
einmal gewöhnliche Diener wurden verschont. Auf dem Weg VO'  - Miıyako nach
Fushımiı lielß der Dasfıu, erhoht ber dem Erdboden 18 Reihen VO  $ Borten
(Bretterborten) anlegen, un: auf jeder dieser 15 Reihen VO'  e Borten konnte INa  }

einer Zeıt, aum einen Monat nach der Schlacht, ausend Köpfe zahlen.
Außer dıesen ließ A US dem gleichen Grund 1e1 anderes olk hın-
richten. Für die Rıchtigkeit dieser makabren Behauptung mussen WITr dem Ver-
fasser der Annua un: seinen Quellen die Verantwortung überlassen. Um allen
die Hoffnungen abzuschneiden un: die I raäume VO  } Neuheıiıten nehmen, gab

allen Tono, die unmıiıttelbar der Tenka (Zentralregierung) unterstanden,
Befehl, alle Festungen 1n den ihnen zugehörıgen Ländern und Gebieten abzu-
tragen: Eiınem jeden liefß DUr jene Festung, 1n der mıiıt seiner Familie
wohnte. Dieser Befehl wurde sofort ausgeführt un! uüber 400 Festungen dem
Erdboden gleichgemacht.

Als der Daifu schließlich dıe Tono entlassen hatte., kehrte selbst nach
duruga (Shizuoka) zurück, un se1n Sohn, der Shögun, nach edo Die Lage ist
jetzt ruhig. ber da selbst schon alt ist Uun! se1ın Sohn nıcht die Eigen-
schaften hat, den Platz se1nes Vaters auszufüllen, gehen 1mM Geheimen viele
Gerüchte Ü: un INa  —$ sagt, daß dıe Tenka nıcht vollıg ruhig ist. Aber da der
alte Daıifu gefürchtet ist, durifite seinen Lebzeiten aum Neuheiten
kommen; un: ordnet die Regierung derart, dafß dazu auch nach seinem
ode nıcht kommt. Die Zukunft wird zeıgen, Was wirklıch geschehen wird

VI Der Osaka-Krıeg und die Kırche ın an
1 OYOTOMI HIDEYORI uUuN das Christentum Am Schluß dieses wert-

vollen und dramatıschen Berichtes stellt MATTHAEUS COUROS ıne Sanz
überraschende Frage: War für die Christenheit 1in Japan besser, daß 1LOyYOTOMI
HIDEYORI als dıeger Aaus dem Streit hervorgıng der TOKUGAWA IYyEYASU? Denn
da sıch HIDEYORI den Christen gunstig gezeigt hatte, War der uns vieler
Christen SCWESCH, möge den Kampf gewınnen. Die Antwort des COurRoOos
ist Sanz unerwartet: Diejenigen (So sagt er), welche die Dinge besser abwägen,
halten für ine besondere Vorsehung Gottes, daß HIDEYORI,; WwI1ıe beschrieben,
1mMm Krieg unterlag. Denn wenn den Sieg hätte, wurde ‚War
anfangs 1n seinen Ländern freie Verkündigung des Evangeliums gestattet haben.
ber War doch sehr wahrscheinlich, dafß nach einıger eıt se1ine Haltung
geandert Uun! das Christentum schlımmer erfolgt hätte, als jetzt (wie WILr

ja sehen) geschieht.
Wegen des Todes se1nes Vaters War ja HIDEYORI als Kind unter die Obhut

eines mächtigen un absoluten Herrn geraten, W1EC der Daifu ben Wäl;
und blieben seiner Mutter und ıhm selbst, als heranwuchs, weni1ig Aus-
sichten, daß einmal, 1Ur durch menschliches Geschick, ZU Herrscher der
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Tenka aufsteigen werde. Darum hatten un seine Multter all iıhre off-
NUunNSCH auf d1ie Kamı gesetzl, denen dıe Japaner dıe irdischen Dinge
beten, und auf dıe Hotoke, die s1e dıe Dinge des anderen Lebens un! ihres
Seelenheils angehen. Der Taıko hatte den Seinen einen großen atz Gold
un! Silber hinterlassen. Dieser Schatz 1U  e diente ihm un! se1iner Mutter seıt
vielen Jahren dazu, sechr teure und kunstvolle Tempelbauten errichten, antıke
der VO Alter beschädigte und bereichern. Weder 1m Gokinaı
(sagt dıe Annud) noch sonst irgendwo in Japan gab CS Hauser der Tempel
eruüuhmter und viel besuchter Kamı, dıe HIDEYORI nıcht restaurıert und geschmückt
hatte. 1e1 gab auch für dıe Bonzen un: dıe anderen Tempeldiener aus und
für die ständigen Gebete un! Anrufungen, die verrichten ließ In der Stadt
Osaka griff ine alte, höchst feierliche Prozession wieder auf, dıe seıt Jahren
VErSESSCHN WAarT, und jedes Mal, WEeNnNn S1€E stattfand, kostete S1€e iıh 6000 Dukaten.
eın SaNzZeS Streben Sing dahin, mıt diesen Mitteln erreichen, Herr der
Tenka werden. So kam CS, dafß allgemeın gesagt wurde, dieser Krieg, WENN

für iıh siegreich, gereiche mehr den Kamı und Hotoke hre un! Kredit als
dem HIDEYORI: S1E würden, falls sıege, VO  } ıhm selbst un VO  $ Sanz Japan in
hoher Achtung gehalten werden.

Ich übergehe, dafß der Taikö schon als Kamı angesehen und verehrt wurde,
un! daß ıhm unter dem Titel ‚Neuer ott der Schlachten‘ (‚Novo Deus des
batalhas‘ Shinhachiman) Tempel un! Klöster geweiht ; Nun konnte
sıch ber HIDEYORI nıcht verhehlen, daß christlicher Glaube iıne solche
Verehrung ablehnte und den Kult, den für seinen Vater wollte,
predıgte. Deshalb annn INa  $ als sehr wahrscheinlich annehmen, daß schließ-
lıch UNSCTC christliche Lehre nıcht zugelassen häatte; daß im Gegenteil VeOCI-

sucht häatte, S1e verbannen un! zerstoren.
Miıt dem Verlust VOL Osaka und der völlıgen Vernichtung HIDEYORIS sanken

dann Hochschätzung und Ruftf der Kamı und Hotoke (als natürliche Konsequenz
der vorausgehenden Ereignisse) tief, dafß sıch en allgemeınes Mißtrauen
breıit machte. Man sagte: Nicht einmal der ‚Neue Gott der Schlachten‘ (T’oyoTOMI
HIiDEYOSHI) habe seinem eigenen Sohn helfen und ihm gut seiın können, daß

nıcht auf außerst elende Weise geschlagen wurde. Selbst der Daifu habe
über den Vater VO  - HIDEYORI gesprochen. Vom Christentum her gesehen,

WAar Iso VO:  $ dieser Seite wenıger als früher eiIN Hindernis erwarten.
Der Vertasser der Annua fügt noch ine weıtere Erwägung bei Der Osaka-

Krieg tiel gerade 1n jene Zeıt, da dıe christlichen Glaubensboten aus Japan ausSs-

gewl1esen, iıhre Kırchen un!: Häuser niedergerissen wurden. Bei äahnlichen Ge-
legenheiten pflegte INa  } 1ın Japan den Christen 1Ns Gesicht vorzuhalten, W1EC sehr
der christliche Glaube verabscheut un! umstrıtten sel, während die Bonzen und,
ihre Tempel 1n Achtung un: Blüte ständen! Nun hatte ber dieser Krıeg eine

ungeheuerliche Zerstörung VO  - buddhistischen T empeln und Kapellen, VOo  }

Mıya (Tempel der Kamı), VO  e} Klöstern aller Art ZUF Folge, dafß nıcht einmal
der Herr der enka, selbst WEECNIN gewollt hätte, sovıele auf einmal haätte unter-
drücken können. Kr hätte nicht den Mut azu gehabt, niıcht Sanz Japan ın
Aufruhr bringen. So War Iso der antichristliıchen Stimmungsmache VO  - VOTN-

herein die Grundlage entzogen.
Der Bericht bleibt bei einer allgemeınen Feststellung, dafß viele nıchtchrist-

liıchen Kultgebäude in dıesem Krıeg vernichtet  ı wurden, nıcht stehen. Er geht
auf viele Einzelheiten ein.

In der Stadt Osaka wurde außer vielen Tempelbauten ıne Straße, die fast
1ne halbe Legoa lang WAar und auf beiden Wegseiten UTr Tempel un! Klöster
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VOI Bonzen un!: Bıkunmı hatte, eingeäschert. In der Stadt Sakaı brannten mehr
als 200 J1 empel nıeder, darunter einıge der bedeutendsten. In einem Umkreıs
VO zehn Legoas VO Osaka und Sakai blieb kein Kultgebäude, eın Kloster
der 1 empel; alle gıingen 1n Flammen auf. Personen, die sich ın jenen Gegenden
auskennen, behaupten denn, dafiß dıe verbrannten Tempelbauten, große un! kleine
ZUSAMMENSCHOMUNCNK, mehr als 3000

Die Annua geht ann auf den Untergang des Tennö7n näaher ein. Eıne kurze
Beschreibung der Gesamtanlage des beruühmten Tempelkomplexes 1n Osaka
leıtet dıe Erzahlung eın.

Der Tennoö7ı WAar einer der berühmtesten rte Japans und 1n hoher Verehrung.
Kr Jag damals and VO  } Osaka Der T ennd77 (SO der ext des Berichtes)
wurde zuerst das Jahr 605 VO einem Prinzen, der SHOTOKU L AISHI hieß
un! Sohn eınes Könıgs VO  - Japan un!: Grunder der Jishu-Sekte Wal, errichtet.
Seit jener eıt breıtete sıch 1n Japan der Buddhismus rascher un! weıter A2US

Der 1 ennogn Warl eines der vornehmen un! reichen Gebäude Japans, un! der
I Platz, dıe JTempel standen, maiß mehr als iıne halbe Legoa 1m Geviert.
Außer dem Haupttempel gab dort ıne große ahl VO  - anderen (sebauden:
JTempel, Oratorien, Kapellen, Pagoden, Bonzenwohnungen und viele andere
Häuser alles War NECUuUu und formvollendet, daß wirklich sehenswert WAaT.

rst VOI kurzem hatte dort HIiDEYORI, W1€E behauptet wird, mehr als ein CONLO
1n old für Erneuerung un! Vergrößerung ausgegeben. ort wurde jedes Jahr
e1in ahn VO  S außerordentlicher Größe gezeigt: sel, sagten dıe Bonzen, eın
ahn VO  } SHAKA. Leute hne ahl kamen Z  N, ıhn sehen und
verehren. Auch iıne Mıya, e1in shintoistischer Tempel eines Kamı, der HIDEYORIS
Beschützer und gleichsam se1n Schutzengel VO  } Geburt WAarT, brannte nıeder.
HIDEYORI hatte dafür WI1E 1in eigener Sache viel ausgegeben und alles in schöner,
kostspielıiger Art bauen lassen.

Was NU:  } über die Zerstörung des Tennö971 folgt, ist ganz Aaus dem Geist jener
eıt verstehen: Kıs War ıne eıt des Kampfes für die Wahrheit, nıcht eın
Suchen nach positıven Klementen 1n der gegenteilıgen relıgı0sen Auffassung.
rst 1mM gemeinsamen Wiıderstand den Atheismus un! Materı1alısmus ka-
1991  > sich 1ın eıt dıe Religionen naher. Das ehrliche Streben nach Kiınıgung
mıt der Gottheit wurde auch VO  — der Katholischen Kirche als Propadeutik ZU

Christentum 1n den anderen Relıgionen hervorgehoben. Der Bericht erzäahlt, dafß
ÄKASHI KAMON, einer der Führer des Osaka-Krieges, als Entgelt tur die vielen
Kirchen, die der Daifu 1n SahızZ Japan zerstort und verbrannt hatte, den großen
Tempelkomplex des Tenno77 eingeäschert habe ‚POT SU: devacäo’‘, W1€e selbst
gesagt habe

Zwischen Osaka un: Sakai, näamlich 1n Sumı1yoshı, lag e1inNn berühmter, uralter
Tempel, der viel VO  3 Pilgern besucht wurde: Kr sSe1 nach dem Bericht) erstmals
1 Jahr 767 UNscCICTI christlichen Zeitrechnung errichtet worden. Auch auf dıe dort
verehrte Gottheit hatte HIDEYORI besonderes Vertrauen. Deshalb hatte den
Tempel 1n den VETrSANSCHC Jahren Sanz und durch viele NCUC Bauten
vergrößern lassen. Man sagte nıcht hne Grund, habe Hunderttausende VO:  $

Cruzados ausgegeben. Auch diese Anlage brannte ZU größten el nıeder.
A diese Brände hatten auch die Wirkung, daß (wie viele Personen als sıcher

behaupten) uüuber 8000 Bonzen un andere Kultdiener hne Haus und Rente
blieben. Sie CZWUNSCHNH, entweder notdürftig VO  e} Almosen das Leben

Irısten der sıch 1n den Dienst irgendeines Herrn begeben.
LOKUGAWA I|YEYASU UN: das Ghrıstentum Wie NU:  $ dıe Aus-

sichten für das Christentum 1n Japan unter den TOKUGAWA, dıe als dieger
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dem Kampf hervorgegangen waren”? Davon handelt das zweıte Kapıtel des
Berichtes. Sicher dıe Folgen des Osaka-Krieges un des Dieges der
T1OKUGAWA nıcht hrior miıt Sıcherheit anzugeben. ber Gruüunde ZU ernsten
Befürchtungen ehlten nıcht.

Eın erster Grund WAar die eilnahme vieler Christen Kampf ür HIDEYORI,
Iso dıe Parte1i der I OKUGAWA. Wie schon erwähnt, War einer der Haupt-
fuhrer des Osaka-Heeres AÄKASHI KAMON Joä0o Er War Schwager VO  w UxrxıTA
HIDEIYE, dem früheren Feudalherrn VonNn Bızen, Bitchu und Mimasaka. Miıt ihm
hatte schon 1mM Nachfolgestreıit 1mM Jahre 1600 IYEYASU gefochten. UKITA
IDEIYE Z0$S sıch nach dem dieg IYEYASUS bel Sekigahara (21 Oktober 1600 nach
Satsuma zurück. ÄKASHI KAMON J0o20 lebte VO da ab ın Verborgenheıt, un:!
vergeblich suchten ihn die Häscher des Siegers. Als 1U  w HIDEYORI in Osaka für
den bevorstehenden Entscheidungskampf Iruppen anwarb, stellte sıch iıhm
ÄKASHI KAMON ]J0ä0 miıt Freuden SA Verfügung.

Außer ÄKASHI KAMON 1m Heer HIDEYORIS zahlreiche andere Christen,
sowohl Leute VO  ; hohem Rang un: del W1€ eintache Soldaten. Viele hatten
verschiedenen Zeıten und Aaus verschiedenen Gründen, nıcht zuletzt SsCnh iıhres
christlichen Glaubens, ihr Lehen und ıhre Stellung verloren. Unter dıesen
viele Soldaten des berühmten T AKAYAMA UKoOoNn JusTus. Sie sahen 1n LOYOTOMI
HIinDEYORI den rechtmäßigen Nachfolger seiınes Vaters 1OYOTOMI HIDEYOSHI, un!
S1C zudem überzeugt, dafß S1e 1mMm Kampf 1OKUGAWA IYEYASU un!
seıinen Sohn HIDETADA gleichzeitig auch die Freiheit des Christentums verteidig-
ten. Deshalb sagt der Bericht „auf den Fahnen, den Zelten (tendas?),
den anderen militärischen Zeichen soviel Kreuze, ‚ Jesus’ und ‚Jantiago’, daß
INa  m} leicht erraten konnte, W1€e schr all das dem Daifu ın Person aut die Nerven
Z1ng, sowohl sCH des biıtteren Hasses, den die heilıgen Zeichen unscrer

Erlösung tragt WwW1e auch, weil 65 gerade der eit geschah, die hr1-
sten N des hochheiligen Gesetzes, das S1E bekennen, verfolgte, verbannte und
tötete  e 58 284v—285). COoUurROs sagt uns nicht, wievıele dıese Christen
In einem Schreiben VOI SEBASTIAN DE PEDRO, Franziskaner, findet sıch dıe
ahl 2000, ber woher S1Ce stammt und welche Sıcherheit S1e g1ibt, ist schwer
S CORTES 566 354—377).

Dazu kam noch, dafß ZUT eıt des Krieges 1n Osaka auch Z7WE1 Jesuitenpatres,
ZwWEe1 Franzıskanerpriester, eın Augustinerpater und wel Weltpriester diese dra-
matischen Tage mitgemacht hatten, die vielen Christen beichtzuhören und
ihnen die anderen Sakramente spenden. Wenn das TLTOKUGAWA IYEYASU
Ohren kam, mußte seinen Unmut noch viel mehr steigern: sah doch, dafß
sovıele Ordensleute, die miıt solcher Strenge aus Japan hatte verbannen lassen,
geblieben un seinen Gegner HIDEYORI aufgesucht hatten, Iso auf se1ne
(IYEYASUS) Vernichtung hinarbeıteten.

Wie CS am, dafß zwel Jesuitenpatres sıch während des Wiınterfeldzuges 1mM
belagerten Osaka befanden, sagt uns HIERONYMUS RODRIGUES 5. J] 1n seinem
Brief VO IC März 1615 den ÖOrdensgeneral (Mon. Jap 621) BALTHASAR

TORRES blieb SOZUSASCH CZWUNSCH dort; enn als Schwierigkeiten machte,
wurden die Christen sehr ungehalten und sagten ıhm Sanz klar Wenn die Patres

solcher eıt ihr Leben nıcht für den Glauben ufs Spiel setizen wollten, Was

sollten ann all die Predigten, die WIT ıhnen hielten? Den DBENITO FERNANDES
holten die Christen miıt ist 1n die Festung, als Kiın- un: Ausgang noch offen
standen. ber als ın Osaka weıilte, wurden die Wege gesperrt, und mußte

ohl der übel 1n der Feste aushalten. Beide Jesuıten uüubten außerste Vorsicht,
dafß ihr Auftenthalt ın Osaka nıcht öffentlich bekannt wurde. Zwar wurden S1e
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VO  - den Christen gedrängt, HIDEYORI offiziell besuchen. So hatte der Franzıs-
kaner LvıIıs (3OÖMEZ getan und hatte von HIDEYORI Erlaubnis erhalten, Kirchen

errichten und Christen gewınnen. Nach dem Vizeprovinzıal HIERONYMUS
KODRIGUES War das, ufs Ganze gesehen, be1 der unsicheren Lage 1Ne SC-
fährliche un! unnotıige Aktion: se1 iıne (Gnade Gottes SCWESCH, daß dıes Ver-
halten bisher nıcht allen sehr geschadet habe

Die Gegenwart sovıeler Christen 1mM Heerlager HIDEYORIS und auch die An-
wesenheit sovıeler Priester in Osaka konnten den ergrauten [YEYASU leicht ZUr

Überzeugung bringen, daflß siıch alle Christen iıhn und seinen Sohn VOCI-

schworen hatten. Damıt konnte dann auch 1n Einklang stehen, Was nach An-
kündigung der Ausweısung der Missi:onare aus Japan 1n Nagasakı geschehen WAäl.

Als die Nachricht der Ausweısung der Glaubensboten dort bekannt wurde, _-

griff die Jugend daselbst feurige Begeisterung. Viele trugen ihren Namen ın
Laisten e1in, worın S1C sich unter Eıd absoluter Ireue gegenüber ihrem christ-
liıchen Glauben verpilichteten. Aber die Bewegung, dıe Anfang AQUus reinem
Eifer für die Religion hervorgıng, griff bald, W1€e scheint, auf die politische
Lage ber „Und 6cS tehlte nıcht einem, der die Sache mıt Eitfer törderte.“
Die Folge WAäal, daß die Bewegung derart wuchs, dafß halb Nagasakı hineingezo-
SCH wurde. Dabei War dıe anfänglıche Zurückhaltung und Begrenzung auf den
relig1ösen Bereich 1n Frage gestellt. Denn auf der ersten Seite der unter Eıd
unterschreibenden Kapitel Worte lesen, die verschiedene Auslegung
zuließen und bei den Nichtchristen, die 1n Staatsangelegenheiten eifersüchtig
N, Verdacht CITESCH konnten. Als den Jesuiıten der Wortlaut diıeser Kapiıtel

Augen kam, wurden sS1e stutzıg. Wer stand hiınter diesen Kapiteln”? Was be-
zweckten sier Die Patres der ompanhıa sahen die Gefährlichkeit, S1e überlegten
untereinander, S1€E beiragten auch die Stadthäupter und beschlossen, sich VO  j die-
SCT Bewegung Sanz zurückzuziehen, Ja, VO  3 ihrer Seite, soweıt in iıhrer Macht
stand, dieser Bewegung entgegenzuarbeıten.

Es dürfte AUmM einem Zweıiftel unterliegen, WE  —$ OUROS meınte, als schrieh:
ao0 faltando QUCIM desse calor isto Wır wI1ssen, daß MURAYAMA 1 OöAN
NTONIO sıch auf dıe Seite VO  - HIDEYORI schlagen wollte, und daß deshalb
herauszubringen suchte, wieviele waffenfähige junge Maänner 1in Nagasakı SC-
gebenenfalls auf se1ıner Seite zahlen konnte.

Tatsächlich sandte MURAYAMA 1 5AN 400 Soldaten HIDEYORI ın die Heste
Osaka Später, nach dem Untergang HIiDEYORIS, suchte reilich die Verant-
wortung dafür auf dıe Gompanhıa abzuschieben. COouros schreibt Februar
1618 den ÖOrdensgeneral, MURAYAMA LOAN habe dıe Gesellschaft die
‚graviıssıma calumnıia‘ erhoben, S1€e hätte auf Tre Kosten 400 Soldaten 1n die
Festung Osaka geschickt, sS1e den Daifu verteidigen, ‚sendo certo qu«C
elle fo1 qu«c meteo'‘ 69—707). Noch VOT wenıger als acht Tagen habe
ıhm COoUvRrROs) einer der ‚vreadores’ otona) Von Nagasakı mitteilen lassen, 15AN
habe einen Mann VO  - nıederem Stand mıiıt Cruzados bestechen versucht,
diese verleumderische Behauptung bezeugen, ber der Mann habe, AUus Furcht,
VO  w} ott bestrait werden, das Angebot abgelehnt. Einige Wochen spater
Ließ siıch COUROS VO  $ weı der Otona VO  w Nagasakı, T AKAGI SAKUYEMON PEDRO
un MACHIDA SOKA Joä0, schriftlich bestätigen, daß die Gesellschaft Jesu sıch
weder 1n den Rechtsstreit zwıschen MURAYAMA 1 5AN un HeEı1zö SUETSUGU noch
auch 1ın den Krieg zwischen den L1O0KUGAWA un! 1 0YOTOMI HIDEYORI einge-
mischt habe, namentlich auch, daß s1e keine Soldaten nach Osaka geschickt habe.

Jedenfalls mußte [5AN sehr vorsichtig gehandelt haben. Denn während die
LTOKUGAWA nach iıhrem Dieg und dem Untergang HIDEYORIS 1n gSanz Japan nach
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den Feinden fahndeten, blieb MURAYAMA L15AN 7zuerst Danz unbehelligt.
kam seine Verbindung mit HIDEYORI Trst 1618 e1mMöglicherweise

Prozeß zwischen ıhm un! HEIZzO AA Sprache; damals wurde sel1nes Amtes ent-
setzt, das HEIZO ]0oä0 erhielt. [ OAN wurde nach Kal, unterhalb des Fu]1, VCOCIL-

bannt, ber wurde nıcht gleich ZU ode verurteiılt. COUROS bringt seinen
Untergang miıt dem bfall des Priesters IL HOMAS ÄRAKI (alıas PEDRO ANTONIO)
1n Verbindung. Dieser War 1m August 1619 als Priester VO  } HASEGAWA ONROKU
gefangene worden, *loh AaUuUsSs dessen Haus, stellte sıch ber wel Tage
spater 1n der Kleidung des Römischen Seminars dem Gonroku VO  } Uu!  n der
iıh: 1n Omura einkerkern lLieß Nach zwanzıg Tagen floh aus dem Kerker un!
verleugnete VOT ONROKU Priestertum un! Glauben. ONROKU unterhielt sich
viel mıiıt ıhn und ließ sıch über Kuropa, über die Christen un die Patres 1n
Japan viel erzaählen. Er nahm ih: 1mM eigenen Schiff mıiıt den Hof und wollte
ı; dem Shögun und den Bugyö vorstellen. Diese ließen ber ÄRAKRKI nıcht
(C'OUROS vermutete, daß ÄRAKI ONROKU über die Verbindungen MURAYAMAS
miıt HIDEYORI unterrichtete, ONROKU ber diese Nachricht dem Shögun un:
seinen Ministern weıtergab. Denn wenıge Tage nachher wurden ZWwWeEeI1 schwer-
wiıegende Entscheidungen getroffen: HIDETADA jeß in Miyako 592 Christen und
1n Fushim1 noch einen lebend verbrennen: MURAYAMA 1 OöAN ÄNTONIO, der schon
in Ka 1mM x ıil lebte, ließ ZU' ode verurteilen und mıiıt all seinen Söhnen
toten.

UNSERE FOLGERUNGEN

Der saka-Krieg War für die politische Entwicklung Japans VO  w der größten
Tragweite. Er festigte endgültig die Herrschaft der 1LOKUGAWA un! brachte nach
den Jahrhunderten innerer Kämpfe iıne lange eıt des Friedens. Der politische
(renius, ber auch der unerbittliche Absolutismus des Begründers ihrer Hegemonte,
des LOKUGAWA IYEYASU, leıtet diese eıt e1n. ber starb schon Juni
1616, aum eın Jahr nach der Eroberung VO  - Osaka eın Sohn HIDETADA, dem
die Quellen die genlale Veranlagung se1nes Vaters abstreiten, wußte dennoch
das väaterliche rbe 1m 1nnn der VO Vater festgelegten Grundsätze halten
un! auszubauen.

Was bedeutete ber der Sieg der LOKUGAWA für die Kirche 1n Japan? Diese
Frage haben sich, weniger als e1in Jahr nach dem Untergang ÖOsakas, JERONYMO
RODRIGUES un! weniıge Tage später MATTHAEUS COUROS gestellt. Ihr über-
raschendes Urteil ist, dafß HIDEYORIS Niederlage un! die politische Festigung der
LOKUGAWA als wahre Fügung der Vorsehung Gottes anzuschauen selen.

Soweit dieses Urteil HIiDEYoRrRı betraf, WAarTr nıcht auf seiner aktuellen Haltung
gegenüber dem Christentum begründet. Wir sagten schon, daß VO  - den Ordens-
leuten, dıie damals 1n Osaka weılten, wenıgstens eıner, der Franziskaner
Lvıs (J0MEZ HIDEYORI offiziell besuchte und VO  - iıhm Erlaubnis erhielt, Kirchen

errichten un! das Evangelium predigen (Mon. Jap 621) Die Jesuiten
hielten sıch öffentlich Sanz zurück; für S1e War Sanz unsicher un!: gefähr-
lıch, sıch 1n einer unentschiedenen Lage offen für den einen der anderen
auszusprechen. ber 1m geheimen unterhielten auch S1e mıiıt HIDEYORI und seiner
Mutltter Verbindungen.

Schon wel Jahre VOFr dem Osaka-Kriıeg schrieb GIOVANNI ATTI$TA Porro
den Ordensgeneral ın Rom

„Der T’ono un! Herr VoO  - hier heißt HIDEYORI, Sohn VO  - T aıko, welcher der
Herr VO:  - ganz Japan WAäl. HIDEYORI macht sehr gut, un!: hat weder den
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Chrısten noch mM1r irgend welche uühe verursacht. Im Gegenteil, zeıgt V1eE.
Höflichkeıt, un: einmal 1 Jahr besuche iıch ıhn. Als se1ine Multter 1m etzten
Jahr 1611 erfuhr, daflß dıe Nao VO  } Makao nıcht gekommen WAar, schickte S16
mMIr fur den Unterhalt uUuNSsSeCICS Hauses ine große Menge Reıs Sie denkt und
spricht schr gut und ehrenvoll VO  w unNseETrIcCHN Dıngen. Deshalb annn ich 1n dieser
Verfolgung VO  - mı1r SCH, dafiß ich 1m Verhaltnıiıs den anderen Proviınzen Ja-
pPans 1n Frieden gelebt habe.“ GI0o PORRO den Ordensgeneral, VOo  } Osaka,

Januar 1613 autogr. ıtal., 8l 2919—9Q219v SanzZz: 219—220)
JERÖONYMO RODRIGUES (Nagasakı, Marz 1616, Or CORTES 56353 111)

sagte VOILL PorrRO: „KEr War be1 SAKUAN VICENTE, 1mMm Haus seiner Schwester
((GRACIA, durch dıe HIDEYORI und se1ine Mutter ıhm heimlich Gunsterweıise be-
zeıgten. Vor der Niederlage sandten s1e ıhm einen der zwel Barren Gold mıiıt
großen Versprechen (religiöser) Freiheit, WEeNN S1€E siegten. ”

Im Heere HIDEYORIS N, W1E WITr sahen, 1ne Reihe VO  - hervorragenden
Christen 1n leitender Stellung un viele chrıistliıche Soldaten. Ihre ahl darf INa

sicher nıcht ubertreiben. Aber durch ihre Feldzeichen, die weıthın siıchtbare Em-
bleme enthielten, traten S1e sehr deutlich 1n Erscheinung.

Im Falle eines Ddieges des jungen HIiDEYORI Iso die Voraussetzungen
gegeben, dafß wenıgstens 1n der nächsten Zukunft 1ine gunstige Wendung für
das Christentum 1n Japan eintrat. Die verbannten Missjionare hatten VO  - Makao
un Manıla zurückkehren können: dıe konfiszıerten Grundstücke der Kirchen
un!: Ordenshäuser waren zurückgegeben worden. Be1 kluger Zurückhaltung un!
vorsichtiger Vermeidung aller Provokationen stand vielleicht der japanischen
Kirche, wenıgstens vorübergehend, ine NECUC Blüte 1n Aussicht.

JERONYMO RODRIGUES macht ber sicher nıcht Unrecht auf die, wen1g-
stens nach einıger Zeıt, befürchtenden Schwierigkeiten aufmerksam. Eın dieg
HIDEYORIS hätte sowohl dem Shintoismus WI1E dem Buddhismus, die HIDEYORI
1ın all diesen Jahren begunstıgt hatte, einen großen Auftrieb gegeben. Von
ihrer Seite konnten dem Christentum und seiner Freiheit ernste Hındernisse ent-
stehen. Ihr ruck auf HIDEYORI konnte stark werden, dafß seine anfänglıch
gunstıige Haltung schliefßlich umschlug, un! selbst nach dem Beispiel se1NeESs
Vaters HIDEYOSHI Z Verfolger wurde. Daißs dies 1m Bereich der Möglichkeiten
lag, konnte 119a  - nıcht bestreıten. Es jedoch Sanz unsichere Befürchtungen,
Sorgen, die SOZUSdSCH 1n dıe uft geschrieben s ‚De futurıbıiliıbus NO  - est
certa cognitio.'

Aber die Erwagungen des Vizeprovinzıals JERONYMO RODRIGUES und des
Vertfassers der Annua MATTHAEUS COUROS hatten ohl noch einen anderen
1nNnn. Eine NECUEC Wirklichkeit WAar eingetreten, dıe Iräume VO  } einem
Umschwung unter HIDEYORI, die vıele Christen und sıcher auch manche Jesuiten
geteilt hatten, 1n nıchts EeErITONNEN. So mußte INa  } sıch, hne trügerischen
Hoffnungen nachzutrauern, auf den Boden der Wirklichkeit stellen. Diese Wirk-
lichkeit, für den Augenblick noch drohend und hindernd, konnte sich ZU (suten
wenden, mehr als e1in erhoffter Sieg des HIDEYORI.

Man dart nıcht VETSCESSCH, da{fß bei der Abfassung der beıiden genannten
Schreiben LOKUGAWA IYEYASU noch lebte, und seın Sohn HIDETADA se1n wahres
Gesicht aum hatte zeigen können. Nun hatte ber die Kirche 1n Japan gerade
unter L1OKUGAWA IYEYASU 1m ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts TOLZ INan-

cher Hindernisse iıhre größte Blute erlebt. Schon bald nach Sekıgahara, namlıch
z Neujahr 1601, hatte ]Joä0 RODRIGUES, der Dolmetscher, IYEYASU seine
Aufwartung gemacht un! VO  e} ıhm wel ‚Provisionen' erhalten, wodurch die
Kırchen 1n Miyako, Osaka un!' Nagasaki öffentlich gebilligt wurden (Introd.
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614 685—686 Text, ( ARVALHO, II Diese Provisionen 1,
WCII11I1 auch nıcht 1mM Wortlaut un! 1m Vollsinn, ine Zulassung für Sanz Japan
(20 686) Von dieser eıt ließ der Vizeproviınzıal I YEYASU, un! verschiedent-
lıch auch seıinen Sohn HIDETADA, offiziell besuchen. Anfang 1603 übertrug
IYEYASU demselben Joä0 RODRIGUES I CcUzU iıne gew1sse Oberaufsicht er die
Verwaltung VO:  w} Nagasakı. Im Juli 1606 besuchte der Japanbischof Dom ‚UIS
GERQUEIRA IYEYASU In Fushim1i. Im folgenden Jahr, nde Maiı der Anfang Juni
1607, statitete erstmals der Vizeprovinzıial FRANCISCO PAsıoO dem IYEYASU 1n
Shizuoka Uun: seinem Sohn HIDETADA 1n Yedo seine persönliche Aufwartung ab.
Gegen nde des ersten Jahrzehnts des 17 Jahrhunderts begannen dann VCI-

schiedene Ereignisse die Bezıiehungen den 1LOKUGAWA truben.
Da WAar zunächst die Aftfäre des Portugiesenschiffes Madre de Deus, das der

Kapıtän ÄNDRE PESSOA Januar 1610 1m Hafen VO  - Nagasakı nach VeOI-

geblichem Kampf ın dıe ufit fliegen lielß un:! versenkte, nicht 1n dıe
Hände der Japaner tallen lassen. Dieser Streit hatte in den 1m Jahr ‚UV!

zwischen Japanern und Portugiesen 1n Makao ausgebrochenen Feindseligkeiten
seInNe Vorgeschichte.

Kıne wichtige Tatsache WAar ferner, daß dem (Jouverneur VO  - Nagasakı
HASEGAWA SAHYOYE gelang, den ]J0a0 RODRIGUES 4CUZU; den Dolmetscher
der Portugiesen Hof, endgültig Aaus Japan entftfernen. Er mußte sich 1610
nach Makao zurückziehen. Damit verlor dıe GCompanhıta, und mıt ihr die Kıirche,
auf dem Schachbrett des politischen, ökonomischen, kirchlichen Zusammenspiels
1ne der wichtigsten Figuren. Und nıcht 1U das Immer mehr trat seine
Stelle 1n der Gunst des Hoftes der miıt den Holländern schon 1600 nach Japan
gekommene Engländer WILL AÄDAMS, eın Puritaner, der prinzıpiell den Portu-
gıesen und Spaniern 1n Japan entgegenwirkte, WCI11 sich auch gelegentlich
einzelnen katholischen Missionaren freundlich zeıgte. Und nıcht 1Ur ]Joä0
KODRIGUES I'CUZU, sondern auch FRANCISCO PAsıo, e1in Italiener, der seıt 1600
japanıscher Vizeprovinzı1al und alı Miıtte 1611 Japan-China- Visıtator WAaäl, wurde
unter dem Vorwand eines japanischen Auftrages nach Makao gesandt, bald
darauf starb Früherer politischer Argwohn die Christen wurde 1n diesen
Jahren (1610—1618) durch das Sanz loyale, ber unvorsichtige Auftreten des
spanıschen Generals SEBASTIÄN VIZCAINO NCUu geweckt, der als Gesandter VO  -

Neuspanien nach Japan gekommen WAar. Der Prozeß Hof zwischen dem
christlichen Tono VO  - Arıma, ARIMA HARANOBU PROTASIO ]0o30, un!: dem Sekre-
tar des mächtigen Ministers HOonDA MASAZUMI, Kosuke SuRe, KAMOTO 1)AT-

PAULO, worın dıe Verschuldungen der beıiıden einflußreichen Christen
zutage traten, und das fälschlich als Anbetung gedeutete Gebet einıger Christen
be1 der Kreuzıgung eines n Münzvergehens verurteilten Nagasakı-Christen
1n der Nähe VO  w} Miıyako (Kyöto), November 1613, aten eın übriges. nde De-
zember 1613 fing INa d die Christen VO  $ Miyako auf Listen aufzuschreiben;

Februar kam Weisung, alle Missıionare muüßten siıch nach Nagasakı zurück-
zıehen, un!: folgenden Tage wurden Patres und Irmaos gleichfalls auf Listen
verzeichnet. Am Februar 1614 verließen S1E  Z Osaka und kamen 11 März
nach Nagasakı. Anfang November 1614 wurden S1e VO  - da 1n die Verbannung
geschickt, die meıisten nach Makao, ıne Anzahl auch nach Manıla.

1eweıt autf diese Ereignisse auch dıe innenpolitische Lage ın Japan ein-
wirkte, dürfte schwer beweisen se1n. Sicher mußten 1LOKUGAWA IYEYASU und
se1in Sohn HIDETADA voraussehen, daß 1n nıicht allzu ferner eıt eın offener
Kampf zwiıischen iıhnen und 'LOYOTOMI HIDEYORI unvermeidlich Wa  $ Daß diese
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Einsicht auf dıe Austreibung der Mıiıssionare ihren Schatten vorauswarf, ist durch-
aus denkbar.

Nach dem Dieg der LOKUGAWA 1LOyYOTOMI HIDEYORI 1mM Osaka-Krieg
mußte 119  } Iso miıt Geduld un!' Klugheıt dahinarbeiten, die früheren, nıcht —_

gunstigen Beziehungen wiederherzustellen. Wenn das gelang, WAar der ıeg der
1LOKUGAWA tür dıe Kırche auf die Dauer verheißungsvoller, als WCN1) mıt
LOYOTOMI HIDEYORI die einheimischen Religionen des Buddhismus un: Shin-
to1smus triumphiert hätten.

Außerdem verbarg die Lage ZUTT Zeıt, die Annua des COUROS entstand,
für die nahe Zukunit noch ine weıtere, nıcht mıt Sicherheit entzitternde
Möglichkeit. IYEYASU WAarTr ein alter Mann, dessen lage gezählt schienen. Nach
allgemeiner Auffassung ber hatte se1n Sohn HIDETADA nıcht die Fähigkeiten,
das Werk se1NES Vaters aufrecht erhalten. Es würde 1Iso über Uurz der lang
zwischen den politischen Kräiten 1n Japan ine NECUC Entscheidung fallen mussen,
dıe vielleicht die Kirche rehabilitieren könnte.

In der Schau der folgenden Jahrhunderte wıssen WIr heute, daß damals weder
ine Annäherung der Kirche die |L|OKUGAWA gelang, noch dafß die Famılıen-
herrschafit der T 0OKUGAWA, VO  w iıhrem Gründer IYEYASU genial 1n die Wege gCc-
leıtet, seinen Nachfolgern durch schwere Krisen sobald entglitten ware. rst nach
ihrem FKall 1mM vorıgen Jahrhundert öffneten sich NECUEC Wege.

SUMMARY

The War of Osaka (winter 614/15 An SUMIMNET 1615), NS other SOUTCCES,
japanese for the most part, has een Iso the object of the narratıve of SO1I1NLC

Europeans, then 1n Macao Japan. One such ist the descr1iption of this highly
iımportant event 1n the Annual Letter of MATHEOS COUROS dated Naga-
sakı, march 15th, 1616 Written ın portuguese, ıt 15 masterpliece of historical
narratıon. In order to be SUIC of its historical value, have, in the first place,
analısed, from the text tself, its SOUTCCS, hich derive through the Jesuits then
iın UOsaka, an 1n Cientral Japan from SOMNNLC of the best intormed PCTSONS, ON of
whom Was AÄKASHI KAMON Joäo0, Jeadıng christian general 1n the ftortress.

After thıs critical introduction, the art shows the poliıtical sıtuatıon, the I1
the LTC42aSONS for the outburst of this milıtary coniflagration, hıch involved, INOTE

less,; the whole of Japan. Ihe 111 art 15 dedicated tO the fuyu-no-Jin,
the winter-expedition of 1LOKUGAWA IYEYASU an! hı1ıs SO  w} HIDETADA agaınst
LOYOTOMI HIDEYORI defending the fortress of (OQ)saka IYEYASU, not succeeding in
his intention to take the fortress, Was forced tO conclude inglori0ous armiıstice
(20. January 1615 But ON of the condıtions accepted by HIiDEYORI (allowing
the destruction of SOINC of the outer fortifications), proved afterwards the
1CasSon of his complete annıiıhilation. 'The Part; the moOost dramatical ONC,
treats of the natsu-no-J1n, the summer-campaıgn, hıch jJune 3rd 1615, Sa
the decisive battle, the burnıngdown of the entire cıty and the fortress of Osaka,
the entering of the troops 'of I|YEYASU anı HIDETADA, an the {light out of this
burnıng hell, dramatically described 1n the etters of the [WO Jesuits, who
managed to SaVe their lıves. JIhe Part shows the CONSCYUCNCCS of the victory
of the TOKUGAWA, father an SOI Fınally, the VI Part studies this historical
event from the viewpoıint of the Church 1n Japan.
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DIE KONFERENZ DER INTERNATIONAL FOR
ISSION ‚ 1’UDIES

wurde VOIM Z 1978 1n Maryknoll außerhalb New York abgehalten.
An der Konferenz, deren Rahmen VONn den verschiedenen Gesellschaften Mary-
knolls, Patres, Schwestern und Brüdern, un! dem Verlag der Orbis-Books VOTI-
bıldlıch vorbereıtet und technisch-organisatorisch getragen wurde, nahmen nach
Presseangaben 1850—9200 Personen AUS rund Ländern teil, davon über
dıe Hälfte Aaus den USA, 30—40) Europaer, rund Asıaten un! Afrikaner.
Relatıv schwach vertreten WarTr Miıttel- un! üdamerika. Auch dıie deutsche
Delegation Wal, den früheren Beitraägen S31 Missionswissenschaft,
miıt Personen, darunter eın ÖOrdinarius ftür Missionswissenschaft, klein

Thema der Konferenz War die „Glaubwürdigkeit uUN: Spirıtualität ın der
Missıon“. Das Thema wurde behandelt 1n dreı zentralen Vorlesungen ZU  — „Spir1-
tuellen Dımension der wiıssenschaftlichen Welt“* DUCHROW, en: den
„spirıtuellen Dimensionen der Weltordnung” MÜLLER, U.N. Office
tor Inter-Agency aırs un ber „Spirıtualität und Kampf zugunsten der
Füulle des Lebens“ STOCKWELL, New York) Es fanden acht Seminare Sta:
über die spirıtuellen Dimensionen der internationalen Weltordnung,

den Marxismus als herausfordernde un! bedrückende Realıität (erläutert
den Beispielen China, uba und Tanzanıa), LCUC relig1öse Bewegun-
SCH (vor allem un Tanbra/Hatha-Yoga, denen gegenüber Warnungen
ausgesprochen wurden), 4) dıie Hermeneutik der Mission und mi1ss10logische
Methodologie, 5) die Öffnung der AÄmter Uun! der Theologie AUS ıhrem ]e e1ge-
1LE  - Berufs- und Begriffsrahmen („decasting the miınıstries: deconceptualizıng
theology“), 6) dıe Missionsgeschichte Uun! die Frage nach drıingenden Studien-
eldern, Dialog und/oder Bekehrung, den Pluralismus als Partnerschaft
der Polarisierung 1ın der Mission. Zwei Nachmittage für e1In offenes
Forum Von Kurzreferaten Aaus dem Teilnehmerkreis eingerichtet.

Die Tagung War atmosphärisch stark bestimmt VO  3 den Meditations- un:
Gebetszeiten Morgen un schloß auch 1n ungewöhnlicher Form mıiıt einer
1n die Gestalt einer Liturgie gekleideten zusammentassenden Plenarsitzung ab

Bei der Neuwahl der Exekutivkomitees wurden der Generalsekretär Dr. VER-
S  q Leıden, und CLIFFORD, Birmingham, als chatzmeister w1ie-
dergewählt. Prof. ÄAGARD, Aarhus, löste rof. ((AMPS, Nijmegen, nach
vierjJährigem Vorsitz 1m Amt des Prasıdenten ab: (CAMPS gehört ber weiıter
ZU Exekutivykomitee. Vizepräsident wurde Dr. ÄNDERSON, Ventnor,

Die Tre1 Kontinente Südamerika, Afrıka un Asien stellen drei weıtere
Mitglieder des Exekutivkomitees, das, der aktıyen eilnahme der weiblichen
Mitglieder gerecht werden, einen Platz erweitert wurde: diesen Platz
nımmt die Maryknollschwester JoAnN CHATFIELD, Albany, Ca. e1in. Für
die nächste Konferenz, voraussichtlich 1981, erging iıne FKınladung Aaus Ghana

Hans Waldenfels
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INTERNATIO  ALES BOSSEY SEMINAR 1978

Vom 25.—30 1978 führte das Evangelısche MiıssıonswerkR ım Bereich der
Bundesrepublık Deutschland un Berlın West e.V. 1m ökumenischen Institut
Bossey (Genf) eın Semiıinar durch tüur Dozenten und Assıstenten theologischer
achbereiche. 1e] dieses Seminars War C5, einen Impuls geben ZUr Auseın-
andersetzung miıt theologischen Entwicklungen 1n der Dritten Welt. Außer
Vertretern der anglikanischen Kirche und verschiedener Kirchengemeinschaften
partızıplerten diesesmal auch einıge katholische Vertreter als Referenten der
Seminarteilnehmer. Neben der konfessionellen Vieltalt War die Gruppe auch
durch natıonale Vielfalt gekennzeichnet und WEEC111 auch naturgemäß der ur o-

päische Anteiıl überwog, doch samtliıche Kontinente vertreten, W as die
Gesprächs- un! Arbeitskreise wesentlıch bereicherte.

Die Ihemen des Semıinars ergaben sıch aUus den theologischen Neuansatzen 1n
Amerika, Asıen un! Afrika, wobe1l Vorträge un! Arbeitskreise SOWI1E Plenums-
gespräche sıch gegenseılt1ig erganzten und die angesprochenen Themen VeCeI-

tieften.
Den Anfang machte Professor SEVERINO GROATTO, Buenos Aires, mıiıt dem

IThema Iıberatıon I heology anı Bıblical Hermeneultics. Schon dieses Referat
zeıgte einen der gemeinsamen Grundzüge der Theologıen der Dritten Welt,
TE Betonung des Praxisbezugs 1mM Gegensatz ZU) mehr spekulativen Theologi-
sı1eren europäischer Denkschulen. ROATTO WwW1€eSs auf dıe doppelte Gefahr hın,
1n alscher Aktualisıerung dıe Berichte der Bıbel als einen sıch stetig wieder-
holenden Mythos verstehen der den ext AUuUs seinem geschichtlichen Kon-
text lösen und ih: ZU starren Gesetz erheben. Nur durch die hermeneu-
tische Vermittlung werde der biblische ext ZU'  n Botschaf un nıcht ZU'

Gresetz und zugleich ZUT Botschaft fur I: un! nıcht NUur für ine langst VeOCI-

SAaNSCHC Geschichtssituation. Als hermeneutisches Prinzip der Bibelauslegung
könne daher folgendes gelten: Gott g1bt „Anfänge VO  } Bedeutung“ 1n seiner
OÖffenbarung, hne S1C vollkommen beenden, „wissend”, dafß der Mensch
ine eiıgene Geschichte haben muß, die unvollendeten Bedeutungen 1n seiner
sozlalen, politischen und relıg1ösen Praxıs vollenden.

(sanz andere Akzente setzte der Vortrag des ceylonesischen Jesuiten ÄLOYSIUS
PIERIS, der als erster katholischer Priester einer buddhistischen Universität
promovıert wurde. eın Thema WAaTr betitelt estern Christianıty an FEastern
Relıgions un! befaßte sıch mıt den Möglichkeiten christlichen Glaubens und sSe1-
CTr Verkündigung 1mM asiatischen Kontext, wobe1l der Redner VOTLT allem VO  $

seiner eigenen Erfahrung mıt dem Buddhismus ausg1ing. Partızıpation, nıcht NUur

außerliche Akkommodation, des Christentums den kulturellen und relıg1ösen
Werten Asıens schien dem Redner der einzıge gangbare Wesg, das Christen-
tum 1n Asien einzuwurzeln. Gegenüber der lateinamerikanischen Befreiungs-
theologie, die PIERIS sehr posıtıv bewertete, könnte Asıen die Verbindung VO  }

sozlialer Befreiung (jesamtasıens und spirıtueller Befreiung des einzelnen -
bieten, der „Freiheit VO  $ Armut“ musse dıe „Freiheit 1ın (selbstgewählter)
Armut“ hinzukommen, WIE S1e dıe asiatischen Religionen lehrten.

Der Bericht VO  w Professor JOoHN MBITI, „Indıgenous T’heology and the
Unwersal Church“, W16€S VOT allem auf die Notwendigkeıt eines Umdenkens 1m
gesamtkirchlichen Rahmen hın, WeCS VOon einem eurozentrischen Denken hin
einem universalkirchlichen Denken, das mehr un! mehr VOonNn der 1n Zukunft
zahlenmäßig vorherrschenden „Kirche des Südens bestimmt un VO Plura-
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lismus der verschiedenen einheimischen Theologien gepragt se1n wWIrd. Der
nachmittägliche Besuch be1 verschiedenen Vertretern des Weltkirchenrates 1n
Genf brachte diesem Vortrag dıe nötıge Ilustrierung.

Als etzter Reterent sprach Dr ROoss INSLER ZU I hema „Alternatıive FO=
ches LO I heologıcal Educatıon.“ Ausgehend VOo  w seinen Erfahrungen 1in Guate-
mala stellte INSLER die Möglıchkeiten einer breitgestreuten un! den tinanziel-
len und bıldungspolitischen Möglichkeiten angepaßten theologischen Ausbildung
VOIL, dıe 1n Kursen den „natural leaders“ der jeweıligen Gemeinschaften dıe
Gelegenheit biıetet, das notwendige theologische Rüstzeug erwerben, hne
aus dem Berufsleben un! dem natuürlichen Kontext ihrer Gemeinschaften her-
ausgerıssen werden.

Abgesehen VO  w} der gut gewahlten und reprasentatiıven Vielfalt der Themen,
bel denen 198088 die afrıkaniısche Iheologie eiwas urz kam, sorgien VOI allem
die Arbeıitskreise für eine nahere Beschäftigung mıt den angesprochenen Fragen
Uun: zugleich für eın besseres Kennenlernen der eilnehmer untereinander,
bel deutlich wurde, daß die Vielfalt theologischer Meinungen nıcht 11UT 1ne ast
sondern auch eın Reichtum ist. So wurde auch der tägliche Gottesdienst Aus-
druck des gemeinsamen Dienstes für den einen Herrn aller Christen.

Alles In allem iıne Tagung, die Mut machte und manche theologische Eng-
führung autfzubrechen verstand. 2JITIE Weber
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MIT  ILLUNGE

oSe G lazık UN Bernward Waılleke 65 TE
In CMEINSAMCN Feier wurden Oktober 1978 dıe Missionswissen-

schaftler Professor Dr. JOSEF GLAZIK MSC un Protessor Dr. BERNWARD
WILLEKE OFM VO Arbeitskreis deutschsprachiger issionswissenschaftler
Bonn Beuel Pützchen geehrt Die beiden Gelehrten haben der erste

Februar 1978 der zweiıte 26 September 1978 ihr Lebensjahr voll-
endet In den schwierigen Jahren des andels nach dem Weltkrieg un: VOLT

allem auch nach dem Vatikanıschen Konzıl WarTr ihre Aufgabe, dem An-
lıegen der Weltmission Raum der unıyersıtaren Lehre un! Forschung Be-
achtung verschaffen

JOSEF (JLAZIK WAar bıs 1970 als Nachfolger VO  } [ HOMAS OHM OSB nhaber
des VO  w} SCHMIDLIN gegründeten ersten katholischen Lehrstuhls tür Missions-
wissenschaft Münster, BERNWARD WILLEKE 1St noch heute Ordinarıus für
Missionswissenschaft Würzburg, der deutschen Universıitäat dıe noch

katholischen Lehrstuhl für Missionswissenschaft besitzt Beide haben JC
auf ihre Weise (GLAZIK Vorstand und als Jangjahrıiger Chefredakteur
dieser Zeitschrift WILLEKE acht IC als Vorsitzender und zugleich als Mıt-
glıed des Herausgeberteams der ZM  b Rahmen des Internationalen Instı-
Euts für mıssıonswisseEnNSchaftlıche Forschungen den Anlıegen der Wissenschafit
gedient Das Institut un! diese Zeıitschrift wıird beiden dafür Steis Dankbar-
keit verbunden SC1H

Es darf ber diesem Zusammenhang dann doch der Wunsch geäußert
werden, dafß die beiden Jubilare, sSoweıt ıhnen dıe Gesundheit un! dıe VOCI-

diente uße des Alters erlaubt den verbleibenden Lebensjahren weiterhin
mithelfen, daß eıt der sich die iınternationalen Verhältnisse ebenso
WIC dıe Verhältnisse der okalen und regıonalen Kirchen untereinander und
Rahmen der unıversalen Kırche wandeln, sıch auch die Wissenschaft der ihr
Leben gegolten hat, n Gestalt hin wandelt die der veranderten Situation

Welt un!: Kirche entspricht.
Eınıiıgkeit besteht darüber, da die Missionswissenschaft der Zukunft nicht

PI1LMAar der Vergangenheitsbewältigung dienen hat Einigkeit besteht dar-
über, daß die Missionswissenschaft dıe Tatsache wiıderzusplegeln hat daißs
rühere Abhängigkeıtsverhältnısse zwıschen Mutter- un! Tochterkirchen sich
partnerschaftlichen Verhältnissen Austausches VO  w Geben un! Nehmen
wandeln Einigkeit besteht darüber, daß die Missionswissenschaft der Praxıs

dıenen hat Gefordert 1St dafßi das, der eıt nde gehenden
Kolonialismus Europa gegründet wurde, eıit weltweiter Suche nach
gerechten, friedvollen Verhältnissen un! des Verlangens der Völker un! Kirchen
nach CISCNCI Identität innerhalb der Welt und der Kırche, sıch auf
die 1ss1o0nNswissenschaft Kuropa auswirkt daß S1C den unter-
schiedlichen Partnern gerecht werdenden Hılfe wiıird Beim Anbruch
Periode missionswissenschaftlicher Forschung un Lehre ber stellen dıe Im-
pulse, dıe VO  -} der rfahrung uUun:! der Weıiısheıt der Jubilare ausgehen, C111 nıcht

unterschätzendes Kapıtal dar Mögen S1e der Missionswissenschaft daher noch
lange erhalten bleiben!
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In Memoruıam Prälat Prof. Dr Franz Pilhatsch

Am 1978 setzte der Tod dem erftüllten Leben des Bamberger Missions-
wissenschalitlers, Pralat FRANZ PILHATSCH, ein unerwartet plötzliches nde Der
Verstorbene WAar 1904 Iroppau 1mM Sudetenland geboren und CIND-
fing nach philosophischen un! theologischen Studien 1n Wiıen un!: Osnabrück
1928 dıe Priesterweihe. Nach seiner Promotion ZU Dr. theol der Deutschen
Universität 1n Prag, 1m Jahre 1943. spezlalısıerte sıch 1n Missionswissenschaft
und Religionsgeschichte 1in Würzburg, Freiburg und Kom 194 7 begründete

der Phil.-Theol Hochschule 1n Bamberg missionswissenschaftliche un!‘ reli-
gionsgeschichtliche Vorlesungen. Im Jahre 1967 begründete die gleichen Fa-
cher der Phil.-Theol. Hochschule 1n Königstein/ I_ aunus, 1969 ZU.

Honorarprofessor ernannt wurde. Im Julı 19735 wurde ıhm dieselbe Ernennung
für dıe Gesamthochschule Bamberg zuteıl. Ein reiches publizistisches Werk VO  o

insgesamt 3000 Veröffentlichungen un! mehreren Rundfunkvorträgen diente der
Verbreitung des Missionsgedankens 1n breiten Volksschichten. Unter seinen
Veröffentlichungen n folgende Bücher hervor: „Geschichte der Weltmission“
und „Kultstätten Symbol der Religionen”. Als Mitarbeiter des Klerusblattes,
der Könıgsteiner Studıen un! der deutschen Ausgabe des Osseruvatore Romano
leistete der Verewigte missionarısche Bewußtseinsbildung, wobe1l se1n Haupt-
augenmerk VOT allem der Afrıkamission un! dem Islam galt. Auch kirchlicher-
seıts tand diese verdienstvolle Arbeiıt die verdıiente Würdigung mıt der KEr-
NENNUNS des Verstorbenen A Monsignore und Prälaten 1973
beriet ıhn Papst PAUL VI Z Konsultor der Päpstliıchen Kongregation der
Völker. Ein Herzversagen beendete dieses eich erftüllte Leben iın jaher

2LJIT2EI WeberWeise R.I  HJ

Zum Gedenken (zustav Mensching
Am September 1978 starb nach kurzer Krankheit rof. Dr. theol Dr.

rel. h.c. GUSTAV MENSCHING, Emeriıtus für Vergleichende Religionswissenschaft
der Universität Bonn. Er gehörte zweitellos den bedeutendsten Vertre-

tern dieses Faches 1n Deutschland und ist auch international schr bekannt. Als
Schüler VO  S RUDOLF OTTo un:! KRIEDRICH HEILER fühlte sich dıeser Maı
1901 1n Hannover geborene Gelehrte steits der S0S. klassıschen „Religionsphäno-
menologie” verpflichtet, setzte ber 7zusätzliıch NCUC Akzente, die sowohl als
akademischer Lehrer In Braunschweig, Rıga un!‘ Bonn WI1Ie durch zahlreiche
Publikationen ZU) Ausdruck brachte.

Die Religionsphänomenologıie hatte iıhn gelehrt, auf das Wesentliche
schauen un! sıch das Verstehen der Religion VO  - ınnen her bemühen.
Diesem mehr deduktiven, intersubjektiv häufig nicht überprüfbaren Zugang
ZU Phänomen „Religion” stellte MENSCHING einen weıteren, induktiven -gleich-
berechtigt ZUT Seite dıe Religionssoziologie. Er bereitete damıt ın einem SC-
wıissen Sınne jenen methodischen Umschlag VOT, der neuerdings weltweıt 1m
Abrücken VO  - der Religionsphänomenologie und in der Anlehnung induktive
Methoden vgl W AARDENBURG MESLIN) deutlich WIT: Obwohl MEeEN-
SCHING selbst den Wegbereıtern dieser Neuorientierung gehört, fühlte
Sıch, sensibel un! leicht verletzbar wWwI1Ie Wafl, durch die euerec Kritik der
Religionsphänomenologıe und die damıt verbundene Methodendiskussion pCI-
sönlich angegriffen und hatte infolgedessen nıcht die Kraft erkennen, dafß
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damit wenigstens teilweise Ansätze se1nes eigenen Werkes wırksam WUT-
den

AÄhnliche Kommunikationsschwierigkeiten hatte bereits 1n früheren Jahrengegenüber den J1 heologen. Auch VO:  } ıhnen fühlte sıch immer wıeder verkannt
der Bl mißverstanden. Dies traf ıhn mehr, als sıch nıe mıiıt W1SsSs.
Erkenntnissen allein begnügen wollte, sondern seine Forschung 1m Dienste eines
Anliegens sah Dieses tormulierte 1n seinem uch „Buddha und Ghristus“,
das urz VOT seinem ode erschienen 15t. SO: „Fraglos sınd dıe Menschen dieser
Welt übersättigt miıt vergaängliıchen Grütern und leben vielfach e1InNn Leben hne
Ziel, ben weiıl S1e ein Leben hne höhere und höchste Werte praktizieren. Wir
meınen deshalb, dafß die Aufgabe auch einer Untersuchung, Kra ist, Werte
1m Leben un für das Leben erkennbar machen, Werte, dıe ine Befriedi-
SUunNg 1n sıch selbst haben und unvergänglıch sind“ 270}Heutzutage ist selten, daß e1ın Forscher schreibt, seinen Lesern einen
Weg zeigen. MENSCHING ber sah hierin die Aufgabe des Forschers. Um einen
solchen Forscher ıst 10858  } die Welt TITmMer. Peter ntes
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ESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFI

Asıen ımm Woandel. i1ne Reise in die Missionsländer Asiens. 'Texte V

Michael Griliiints, Hotos E Frıtz Fankhauser. Brunnen Ver-
lag/Gießen 1978; 120

Wie 1n einem Kaleidoskop 111 der and dıe Szenerle der Läander Asıens
Bildern zusammen{fügen, ber auch über dıie Impressionen hınaus

Grundftormen verdeutlichen. GRIFFIHTS, Direktor der „Überseeischen Missı017Ss-
gemeinschaft”, versucht einıge der Probleme Asıens, WIE S1€ durch diıe vielftälti-
SCH un vielschichtigen Auf- und Umbrüche gegeben sınd, aufzuzeigen. Eın-
dringlich ıst betont, da: ein lebendiger christlicher Glaube nıicht 11UI dıe Pro-
bleme des einzelnen lösen kann, sondern auch dıie einer anzZCcCh Gesellschatt.
„Durch den einzelnen Menschen mussen dıe bestehenden Verhältnisse und
Verhaltensweisen einer Gemeinschafit verandert werden, daß S1e als Vorbe-
reitung für einen Hımmel un! ine LICUC rde dıenen können“ 104)
Unausweichliche Fragen SIN 1n diesem Bildband gestellt, die durch die eiın-
drucksvollen Fotos noch verschärtft werden.

Aachen Georg Schückler

Hammer, arl W eltmıssıon Un Kolonzalısmus. Sendungsideen des
Jahrhunderts ım Konflikt. Kösel-Verlag/München 1978; 349 s ' 55,—

Das Dehfzit der Missionsgeschichte 1n den Kolonial- un! Handelsgeschichten
SOW1e umgekehrt der Kolonialgeschichte 1n den Missionsgeschichten ist Ansatz-
punkt der breıt angelegten un! iınen weıten Bogen VO: Zeıtalter der Ent-
deckungen bıs ZU Weltkrieg (warum nıcht daruüber hinaus?) spannenden
Untersuchung des Basler evangelischen Pfarrers un! Kirchenhistorikers. LEr stellt
1in einem eıl verschiedene Sendungsideen un! kräfte des Jahrhunderts
VOT (Nationalısmus, Imperialısmus, Philanthropie un! Antisklavereibewegung,
Entdeckungswissenschaften, Kolonialismus un! dıe Missionen), g1bt 1m Teil
einen für die protestantische Mission VOTLr 1870 esonders konsistenten
Überblick uüber die Konzeptionen un! Entwicklungen der Missionen VOLTr dem
Zeitalter des klassischen Imperialısmus un! untersucht 1mM Schlußteil die Ver-
zahnung und den Funktionszusammenhang Von Missıon un! Nationalısmus —-

WI1eE Kolonialısmus 1n der Phase des Hochimperialismus. Dieser letzte eıl be-
schraänkt sıch reilıch weitgehend auf das „deutsche Beispiel”. Gerade 1n diesen
Einzeltaäallen sıind der historischen Aufarbeitung durch dıe schwerpunktartıg
herangezogene Laiteratur un! die Außerachtlassung der ıIn den Missionsarchiıven
eichlich vorhandenen Quellen gew1sse TrTeENzZEN gesetzt. So wırd INa  -} z. B.,
worauft BORNEMANN 1n seiner FREINADEMETZ-Biographie (1976) ausführlich
eingegangen ist, die Rolle des Missionsbischofs ÄNZER 1n China (deren negatıve
Seiten nıcht bestreiten sind), heute nıcht mehr alleın Von der W ARNECKschen
Polemik her ınterpretieren können (306f.) Die Aufrichtung des „Protektorats“
des Reiches W1eSO eın „katholisch-politisches Protektorat“? G  ber die katho-
lische deutsche Mission 1n Süd-Shantung datıierte übrıgens VO:  $ 1890, nıcht Aaus

der Annexionsangelegenheıit. Auch die Meinung, da € auf protestantischer
Seite „nıe Strafanträgen durch die Missionen“ gekommen sel, ist VO  w der
Quellenlage her nicht mehr haltbar und findet ja selbst bei W ARNECK eın e1in-
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schraänkendes Beispiel). Ob die Irennung VO'  $ protestantischer Mıssion un
Machtpolitik 1n China wirklich „tradıtionell” WAarT, darüber g1ıbt die englısch-
sprachige Literatur über das Wirken der amerikanischen un: englischen Missio-
Naic ebenfalls ine andere Auskunft. Zum anderen VO  w} einer Distanz gerade
der Rheinischen Missionsgesellschaft 1n Südwestafrika ZU  a Kolonialmacht
sprechen 261), ist nach den eingehenden Untersuchungen des evangelıschen
Missıionswissenschaftlers LOTHAR ENGEL 1976 vollıg abgesehen VO  -
den höchst einseitigen DDR-Studien HEINRICH LOTHS 1963 und HORST DRECHS-
ERS 1966 schon bemerkenswert.

Wird I1a  - daher 1n einer Reihe VOoO  — Fällen anderer Meinung seın mussen
und lıest der Historiker manches Befremdliche be1 HAMMER twa dafß die
historische ethode heute „Nur noch ZU  — Stütze entweder faschistischer der
kommunistischer Dıktaturen herhalten muß“ 1927 vgl dagegen 12!) der daflß
die Sozialdemokratie auf dıe Negierung der Kolonialpolitik festgelegt SCWESCH
se1l 314 wırd I1a  w doch insgesamt dıe Bewaltigung des immensen Stoffes
1n einer gut lesbaren und 1mM Urteil ber dıe Rolle der Missionen auSScwOogenNen
Arbeit hoch anerkennen mussen. HAMMERS Schlußdiktum, dafß “eine künifitigeGeschichte des Kolonialismus die Geschichte der Missionen 1m gleichen Zeitraum
und gleichen Ort mehr als bisher berücksichtigen hat, un! umgekehrt,annn 1Ur unterstrichen werden. Vielleicht dürften be1 der VO  3 ıhm selbst BC-forderten Differenzierung un Vertiefung der Problemstellung auch noch stärker
die truchtbaren Ansätze „peripherieorientierter“ Imper1alismustheorien und deren
Wert für dıe Verdeutlichung der Stellung der Missionen zwıschen Kolonijal-
macht un: eingeborener Gesellschaft, i{wa 1m Hınblick auf die spatere Eman-
zıpatıon der afro-asiatischen Bevölkerungen, berücksichtigen SCE1N.

üunster Horst Gründer

Malek, R./Wesoly, W., SVD (Hrsg.) stuzbie S510wa Bozego (Im Dienst
des Göttlichen Wortes). Piockie wydawnictwo dıecezjalne/Plock 1978;
338

Dieser VO  - polnischen „Verbisten“ Steyler Missionaren) herausgegebene5ammelband ist 1nNne verspatete Gabe ZU hundertjährigen Bestehen der „Ge-
sellschaft VO (öttlichen Wort“ (1975) un vereinigt „Materialien und Studien“
Aaus dem Bereich der Theologie un: der Missions- un! Religionswissenschaft -
WwWI1e ZU'  b Eigengeschichte der Gesellschaft (Biographien VO  $ HENNINGER und

IRZEBIATOWSKI). Den and beschließt 1ne Bibliographie der polnıschen SVD
für den Zeitraum (987 Nummern!‘!). Den me1ısten Autsätzen ıst iıne
Zusammenfassung ın einer nıchtpolnischen Sprache angefügt; Vorwort un! Ein-
leitung sınd polnisch un: englisch verfaßt. Der Ganzleinenband ıst verle-
gerisch un! drucktechnisch ine gute Leistung und annn neben den übrigenFestschriften ZUTFC Hundertjahrfeier der Gesellschaft vollautf bestehen. Er bestätigtden polnischen 5 daß S16 den Forderungen ihrer Ordenssatzung gerechtwerden und das rbe der Gesellschaft wahren Uun! mehren.

üunster OSE; Glazık MSC

Rath, ose Theodor, CSSp: Jakob @val, der Apostel von Maurıtius.
Missionsverlag Knechtsteden, D-4 Dormagen 1992

Der die Erforschung und Darstellung der Geschichte der Missionare VO
Heiligen Geist (Spiritaner) sehr verdiente Vf. erzahlt 121er nochmals das Leben

156



un Wiırken eines Pioniermissıionars der ersten Stunde. Er tut 1ın einer sehr
anschaulichen Art, wobei nıcht DUr die außeren Tatsachen schildert, sondern
auch auf die inneren Spannungen eingeht, dıe dazumal und vielerorts bıs
ın die eıt des 11 Vaticanum zwischen seelsorglichem Diıenst und klöster-
lichem Leben bestanden. Auch versteht Vf C5, dıe Gestalt LAVALS 1n den Rah-
190101 seiner eıt stellen, und verrat dabe1 ine umfassende Kenntnis der VeIr-

schiedenen Strömungen des vorıgen Jhs All das ist lJebendig erzahlt un! 1n
leicht lesbarer Sprache niedergeschrieben. Das Büchlein kann empfohlen werden.

Münster 0Sse Glazık MSCG

Scott, aldron Die Missionstheologıe Karl Barths. Brunnen Verlag/Gie-
Ren-Basel 1977;

SCOTT g1bt einen knappen Einblick 1ın den theologischen Ansatz KARL
BARTHS 1n Anlehnung dıe Arbeıt VO  » MANECKE („Miıssıon als Zeugen-
dıenst. Die theologısche Begründung der Miıssıon hbeı arl Barth“) aus dem
Jahre 19792 Der ebentalls kurzgefaßten Charakterisierung BARTH’scher Missı0o0ns-
theologıe folgt 1mM drıtten eıl ine Beurteilung ZAUS evangelıkaler Sicht SCOTTS
kritische Anmerkungen lassen sıch 1n dreı Punkten zusammen(fassen:

Wenn BARTH auch echt betont, daß das Evangelıum den Religionen
kompromißlos vorzutragen sel, dürfe das doch „Berührungspunkte 1mM anthro-
pologischen Bereich” nıcht ausschließen.

2) Die Begründung der Missıon bel BPARTH aus der leidvollen Erfahrung
der Differenz zwischen Wissen 1n der Gemeinde und Unwissen 1in der Welt
reicht nıcht aus Grund der Missıon ist dıe Verlorenheit der Heıiden.

3) Die Welt ist durch den Sühnetod Christi nıcht bereıits erlöst, sondern
bleibt Aufgabe des Menschen, sich 1m Glauben diesem Erlösungsgeschehen

bekennen.
Damit ist insgesamt 1n bloßer kontradiktorischer Gegenüberstellung der CV all-

gelıkale Standpunkt wiederhaolt. SCOTT resümiert, da „Karl Barths Denken
einıgen entscheidenden Punkten den Kern der Sache verfehlt“. (48) Eıine theolo-
gıische Auseinandersetzung iindet nıcht sta) (wenn auch der Autor sein Ver-
fahren für theologisch legıtim halten scheint). Die wohlwollende Darlegung
der Theologie ARL DBARTHS verbirgt nicht den Mangel Verständnıis.

Bonn T’homas Kramm

Sılva, Serg10, Glaube und Politik Herausforderung Lateinamerikas. Von
der christlich inspirlıerten Partei ZUT Theologıe der Befreiung. Herbert
Lang/Bern, 1973

Seit Fertigstellung und Drucklegung der vorliegenden Dissertationsschrift hat
sıch die politische un geistige Lage 1ın Chiıle grundlegend veräandert. Politische
Parteien, unter ihnen auch die „christlich inspirlıerte Parteı”, sind militärischer
Beckmessereı, die DUr 1n reund-Feind-Bildern denken S, ebenso ZUIMN

pfer gefallen WwW1ıe dıe geistig-theologische Auseinandersetzung mıit dem theolo-
gischen Neuansatz, der gemeinhin unter dem Begriff „T’heologie der Befreiung”
zusammengefaßt WIT:! Trotzdem, der gerade deshalb, hat dıie vorliegende
Untersuchung ihren Wert

Auf einıge Schwächen se1 hingewiesen. Zunächst ist der Überset-
zerın, Frau Dr. Benigna Berger, der ursprünglich 1n Spanien abgefaßten Schrift,
nıcht immer gelungen, die adäquaten deutschen Begriffe finden Da ist VO  —
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sStaAugustinus Gottesstadt“ (S 14) sta Gottesstaat D Von Organismen
„Organen Partei (31) VO:  - „Weltansicht STa „Weltanschauung 16)
die Rede, der wIird das auch umgangssprachlich seltene „Nichtsdestotrotz”
(32’ 3311 — benutzt.

Außerdem dürite für 111 breıtere Leserschicht das VO  - SILVA benutzte In-
strumentarıum 106 nıcht unbedeutende Schwierigkeit darstellen Was soll der
Durchschnittsleser miıt der französischen Strukturalismus VO  e REIMAS ent-
wıckelten ethode der aktantiellen Analyse anfangen, WECNN unvermuittelt
miıt Begriffen konfrontiert wird WIC Isotopıe, 5Semem, Aktanten un:! Pradıkate,
Prädikat-ÜOperatoren und ahnlichem? Zwar wiırd auf lexigraphisch 1Ne

dürftige Erklärung der Begriffe gegeben, allerdings TST nachdem mıt ihnen
bereıts vorausgehend operıert wurde ortlich heißt dort Sem letzte
Bedeutungseinheit bzw Bedeutungsatom Semem durch Konfluenz (aus

bzw mehreren Semem gebildeten) Sem Kerns und kontextueller eme
bewirkter Bedeutungseffekt Isotopıe spezifischer Schnitt Rede, der als
Resultat T4 Bedeutungsmodalıität ergibt 20)

Es 1ST bedauerlich daflß der Verfasser bei der Überarbeitung SC1NCT Dissertation
tür dıe Veröffentlichung (S 7) das Instrumentarıum der aktantiellen Analyse
nıcht zugunsten der Allgemeinverständlichkeit zurückgestellt hat Daiß dies
Rahmen der Arbeit möglıch SCWESCH WAarTc, deutet der Verfasser d WCII1

angıbt das untersuchte Material biete dıe Darlegung Planes, Nachdenken
über den Verlauf SC1INCT Anwendung, Erinnerung dıe bei SC1NCT Ausführung
bereits urchlaufenen Phasen (19)

Sieht 119  - VO  - der genannten Erschwernis ab auch davon, daß ent-
'Titel un! Ankündigung (15) die Ausweıtung Von Chile auf Lateın-

amerika nıcht VOTrSCHOMUIMC: wırd eistet dıie Untersuchung wichtigen
Beıtrag ZU besseren Verständnis der Theologie der Befreiung, VOTLT allem ihres
Anspruches, AaUusS der Praxis als Antwort aQus dem Glauben autf 10 vielfaltige
geschıichtlıche Herausforderung entstanden SC1IN, dıe spater VO  - der General-
versammlung des lateinamerikanischen Kpıskopats Medellin als T
stand institutionalisierter Sunde bezeichnet wurde

Gleichzeitig WIF:! die Begrenztheit der traditionellen kirchlichen Soziallehre
siıchtbar, sobald S16 C1MN praktıkables Regierungsprogramm der Christdemo-
kraten Chiles der TWA dıe Gesetzgebung mıt Schwerpunkten, Kompromıissen,
Rücksichten auf Mehrheiten und Flügelpositionen innerhalb der Partei um$ScC-
munzt werden muflß

Der erstmalıge Versuch unter dem Schlagwort Revolution Freiheit poli-
tisch Mittelweg zwıschen Kapıtalismus un! marxıstischem Sozialismus
suchen, Aaus dem Verständnis ganzheitlichen Heilsauftrages des Christen-
tums Kontext sıch (Ganzen als christlich verstandenen Gesellschaft
1st VOT allem unter dem Eindruck der derzeitigen Miılitärdiktatur beachtenswert
Die Kirche Chiles, TOLZ Irennung Von Kirche un!| Staat VOoO  -} Anfang mıiıt

der geıistıgen Auseinandersetzung dıe Revolution Freiheit beteiligt
1St daran, dıe traumatische Hypothek ständig auf Seiten der Besitzenden, Maäch-
ıgen finden SCIN, abzutragen

Zur Stimme der Stimmlosen unter der Milıtärjunta geworden, stellt S1C sich
als befreiende, geistig-geistliche Macht dar, die das Heil des anzZch Men-
schen bemüht ist

Wer sıch für Chile interessıiert auch für die eit Allendes, dessen ampf-
als Gegenpol christdemokratischen Aussagen herangezogen werden,
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un! wer sıch mıt JT'heologıe der Befreiung befassen will, sollte dieses Buch
nıcht übersehen: wırd dıe Herausforderung erfahren, die 1nNne Verbindung
VoO  - Glaube un! Polıitik bedeutet, nıcht NUur 1ın Lateinamerika.

München Othmar Noggler

VERSCHIEDEN

Lonergan, Bernard: T’heologie ım Pluralısmus heutiger Kulturen. Hrsg.
V. (0vannı Sala Il Quaestiones Disputatae 67) Herder/ Freiburg-
Basel-Wien 1975; 1992

Der Titel des Buches verspricht etwas, Was seın Inhalt nıcht halt Wer VOo  —$

dieser ersten Veröffentlichung des kanadischen Jesuiten 1n deutscher Sprache
ıne Stellungnahme ZU Pluralısmus der Kulturen 1ın Ost und West, Nord un!
Sud erwarten sollte, sieht sich bald getäuscht. Der and stellt vielmehr ine
Sammlung VO  w} Auftsätzen des Vf dar; dıe ıhn erstmals der deutschsprachigen
Offentlichkeit vorstellen soll, damıt ıhm uch iın diesem Sprachraum endlich der
Weg Übersetzungen seiner grundlegenden philosophischen un! theologie-
methodischen Werke offensteht.

Elf Autfsätze sind drei Teilen zusammengefaßt, die den Kontext
heutiger Theologie, die heutigen erkenntnismäßigen und relıgıösen Grund-
lagen dieser Theologie beschreiben und Ausblicke auf dem Weg einer

Theologie ermöglichen. Als Kontext ist hiıer vordringlich der durch die
Entstehung der modernen Wissenschalften se1ıt dem nde des Jahrhunderts
eröffnete Horizont nzusehen. In ıhm verlagert sich uch der theologische S
Ygang VOI einer mehr deduktiven einer vorwiegend empirisch orjientierten
Denkweise. Das menschliche Sub] ekt trıtt stärker 1ın den Mittelpunkt des Denkens
un Handelns, Was seinerseıts einer spürbaren Abwesenheit Gottes ın der

Kultur des Abendlandes tührt Dabei führt die wachsende Bedeutsamkeit
der Religionswissenschaft dahiın, daß dıe posıtıven Quellen des Christentums
heute 1ın stärkerem Maifße eingeordnet ın einen größeren Zusammenhang gelesen
und bewertet werden.

Als Einführung 1ın das Denken eıgnet sıch VOT allem der zweıte Teıl, des-
SC  w} Kapıtel die Dimensionen VO  - „meaning” Bedeutung, Sınn, Sinngebung,
Sinngehalt die Erkenntnisstruktur, die KExıstenz 1mM Aggıornamento umkrei-
SCH, ehe einıgen bedenkenswerten Überlegungen ZUTr „natürlichen Gottes-
erkenntnis“ 1mM Anschluß die Aussagen des Vatikanums kommt Die Krıse,
1n der WITr uns heute befinden, ist für V{1. „eine Krise nıcht des Glaubens, SOMN-

dern der Kultur” 86) Es geht 1Iso darum, 1n der Sıtuation einen
Weg der Sinnfindung und -gebung erschließen. Was Vi hier konkret anregt,
Laßt siıch YCNAUCI un!' prazıser ın fundamentalem philosophischen Werk
„Insıght” SOWI1e se1iner Thomas-Arbeıit ber den Begriff des Wortes nachlesen;
auf diese Werke wiıird folglich uch hingewlesen. Miıt aller Deutlichkeit zeıgt
schließlich der drıtte Teil, daß, VOo  } der Zukunit des Christentums un! des
T’homismus, VO Verhältnis VOoO  ( Philosophie un Theologie un! VO  ; der Revolu-
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tıon 1n der katholischen Theologie die ede ist, tatsächlich einen Wandel
auf dem Hintergrund des andels 1N der alten und Welt des Abend-
landes geht So sehr das ein bedenkenswertes 'Thema darstellt, sehr mu{fß doch
zugleich bedacht werden, da{fß der ıne Welthorizont, WECNN iıhn überhaupt
geben ollte, nıcht VO  } der abendländischen Welt allein bestimmt sSe1Nn annn Die
Frage nach dem „Pluralısmus heutiger Kulturen“ MU: Iso Trst noch gestellt
werden. Sie ber wırd WwW1e die Bischofssynode 19/4 bereits deutlich gesehen
hat dıie Frage der entsprechenden Theologie nach sıch ziehen. Unter einer
veränderten Prämisse, der Voraussetzung eines erneut sıch andernden g-
schichtlichen Kontextes, der nıcht auf den Anfang der nde des Jahrhun-
derts begonnenen Entwicklung der Wissenschaften reduziert werden kann, ware
die Fragestellung des Vt vollıg LCUu aufzugreıfen.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Anschriıften der Miıtarbeiter dıeses Heftes: Dr HANS SCHÖPFER, Institut tür
Missiologıe un: Religionswissenschait, Misericorde, CH-1700 Fribourg Prof
Dr. NTONIE WESSELS, Ötr. Va  - Sicıilie EIs Amstelveen/Holland Dr. JOHANNES
LAUBE, Kidinghäuser Weg 31 A) 354() Korbach Dr. JOSEF FRANZ SCHÜTTE SJ
Istituto Storica della Compagnıia di Gesu, Via de1 Penitenzier1 2 9 1-00193
Roma/ Italıa
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TOWARDS
LIBERATION SOME RELIGIO-CULTURAL GUIDELINES

Dy O0YSLUS Pıaeris

Vorbemerkung
Vom b1ıs Januar 1979 fand ın SrT1 Lanka dıe AÄSIAN I HEOLOGICAL CON-

FERENCE (AFTCG Sta) die VO  } der FECUMENICAL ÄSSOCITATION TH.  -
'THIRDWORLD I HEOLOGIANS EATWOLT) getiragen wurde. An dieser Tagung
nahmen mıt geringen Ausnahmen NUur Vertreter der außer-europäischen und
-nordamerikanischen Welt teil Wie aus beobachtenden reisen mıtgeteilt
wird, stand die lagung stark 1mM Schatten der 1m Licht der Inıtialzündung:
Befreiung der ;12, unterdrückten un ausgebeuteten Menschen der Dritten
Welt, die deutlich VO  — marxistischer Ideologie und einem Engagement für
die unterdruckten Menschen gepräagt Wa  H So heißt 1m Schlußdokument:
„Der erste Akt der Theologie, ihre Herzmiutte. ist Engagement. Dieses Enga-
gement ist die Antwort auft dıe Herausforderung der Armen 1n ıhrem Kampf
für iıne vollkommene Humanıtat deshalb begınnt die Theologie bei den
Erwartungen der Unterdrückten In Hinsıcht auf ıne vollkommenere Mensch-
lichkeit; S1C rechnet mit der wachsenden Bewulstwerdung und den immer
größeren Anstrengungen, alle Hındernisse überwinden 1m Licht der
Wahrheit ıhrer Geschichte., “

Im Rahmen dieser Tagung hielt der ceylonesische Jesuit PıErIS das
nachfolgende Keterat. PiERIıs versucht dabe1, dıe relig1ös-kulturelle Dımen-
S10N der heutigen asıatıischen Welt beschreiben, indem einmal auf
grundlegend linguistische Problemstellungen aufmerkam macht, sodann der
Frage einer Integration VO  e} kosmischen und metakosmischen Elementen ın
den klassıschen asıatıschen Relıgionen nachgeht, schließlich auf die über-
waltigende Präsenz niıchtchristlicher Soteri0logien autmerksam machen. Im
Hauptteıil se1nes Vortrags analysıert PIERIS dann dıe Mächtigkeit der nıcht-
christliıchen Soteri0logien, wobel Spannungen zwischen Reichtum und
AÄArmut, Staat un!' relıg1öser Gemeinschalft, wissenschaftlıchem Wiıssen un!
geistlicher Weisheit nachgeht. Diese Ausführungen bılden dann den
Ausgangspunkt für 1Ne AUS asıatischer Sicht vorgelegte Kritik der Ver-
gangenheıt der christlichen Theologıe. Die Arbeiıt endet iın der Vorlage
einıger Hinweise auf den asıatischen Stil der asiatischen Theologıe.

PART
TOWARDS DEFINITION THE RELIGIOZGOLFURA

DIMENSION

his being °°"T’hır: World” Theologıians ° Asıan) Consultation,
PTreSUME that the theological AX1S of OUT deliberations chould have, ıts
two poles, the “T’hırd Worldness” of OUT Continent Aan! ıts peculıarly
*Asıan  37 character: two pomts of reference must lose
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sıght of. Spelt Out in realıstıic terms, the denominator be-
tween Asıa an the est of the Ihırd World 15 its overwhelming
POVERTY: the specific character which defines Asıa wıthın the other
POOT countrıes 15 ıts multifaceted RELIG ese ATIC two insepa-
ra realıtıes whiıch in theır interpenetration constitute what m1g be
designated the CONIEXT an 1C. 15 the matrıx of al V
eology that 15 ruly Asıan.

We must immediately WAarTrn ourselves that Asıan poverLiy cannot be
reduced o purely “economic” categorı1es much Asıan relıgi0sity
cannot hbe defined merely 1n “cultural” terms. Ihey ATC both interwoven
culturally and economıcally to constıtute the ast soc10-polıtıcal realıty
that Asıa 15 Hence Asıan theologian Ca  $ hardly ignore RoOoYy
PREISWERK'’S ppeal! that the “"dependency theories” of the Latın Amerı1-
ans (GARDOS, FRANK, FURTADO, etc.) which offer valıd explanatıons of
an useful strategıes agaınst the increasıng poverty 1n the Thırd World,
0Ug to be complemented (and would add, ven corrected) by the
“cultural APPTrOaAC of socıal scıentists.

hıs 15 nowhere INOIC applicable than in Asıa, for there 15, 1n OUT
cultural ethos .. yet-undiscovered point” at hıch Poverty and
Relıgiosıt y SCCIH to coalesce iın order to procreate the Asıan character ot
thıs Continent. In tact hıstory attests, ASs indıcate later, that the
theolog1ica attempfts to encounter Asıan Religions wıth adıcal COI1-

CIH tor Asıa's POOT anı the ıdeologıical TOSTAMMCS that eradıcate
Asıa s poverty with nalıve dısregard tor ıts Religiosity, ave both proved
to be misdirected eal Hence the theologıes NO prevalent 1n the Asıan
Church and the secular ideologies presently operatıng In thıs Continent
ave all to be judged in the lıght of thıs aX10M, 111 be done 1n the
COUTISC of ULr discussion.

ıthout, therefore, ıluting de-emphasızıng the eCONOMIC featu-
TesS that define the “ Third-worldness” of Asıa, compelled here, by
the Organizers, LO concentrate the “"religi0-cultural’ dimension of the
Asıan context As ıt m1g be objecte that such dimension exısts also
1n all other pOOT countrıes, let straıghtway Name three distinctive
teatures which clearly demarcate the “religi0-cultural” boundariıes ot
Asıa wıthiın the Third-World. They ATC:

(a) lınguistic heterogeneıty
(b) the integration of the COSmIC and the meta-cosmiıc elements in

Asıan relig10ns
(C) the over-whelming of non-Christian soteri0logıes.
(a) Lingurstic Heterogeneıuty

Asıa 15 diversitied ınto at least ma Jor lınguistic ONCS, the
hıghest that ANYy Continent Ca  e boast of ere 1S, first of all. the Semiatic

Royr PREISWERK, 5 Br rupfture VEC les conceptions actuelles du developpement ”
1N: Relations ınterculturelles et developpement (Geneva, 71—96
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10)81° concentrated 1n the estern Margın of Asıa. Ihe Ural-Altaıc
roup 15 spread all VT Asıatıc Russıa and North West Asıa {Ihe Indo-
Iranıan stock alongside the Dravıdıan have theır cultural habıtat in
Southern Asıa 1he Sıno-Tıbetan reg10n, by tar the largest, extends from
Central Asıa to the Har ast Ihe Malayo-Polynesian wıing P out to
the outh-East ast hbut not Jeast, 15 the uncataloguable Japanese
formıng self-contaiıned lınguistic nıt in the orth-Eastern tıp of Asıa

1ihe tirst theologıca. implication of thıs Iingunstic heterogeneı1ty
derives irom the very understandıng of "Janguage . According fo nomın-
nalıst VIEW, truth 15 apprehended intuitıively an! 15 then expressed
outwardly hrough language. If thıs WeEIC true, communal disturbances
between lınguistic STOUDS such those in Sri Lanka Cambodia
Burma, would have to be explaiıned purely in terms of polıtical and
eCONOMIC actors: which 15 not the dASCc

'The fact, however, 1s that ach Janguage 1S dıstinctly NEW U of
“experiencing” the truth, ımplyıng that lınguistic pluralısm 15 index of
relig10uUs, cultural AaN! socı10-polıtical dıversıity. /Z.AEHNER fto be
mplyıng thıs when he, 00 easıly perhaps, typıfies the whole estern
Religiosity "semuitic’ the Eastern Religiosity Indian’.“ think ıt
15 only partıally true to SaY that relıgıon 15 “experience” of Realıty
an Janguage 15 ıts “EXpressi0N ; the 15 closer to the TU
language 25 the “experience” of Realıty and relıgıon 25 ats "expression
eligıon beg1ns wıth Janguage. W ould ıt be onNns to 5a y that language 15

theologıa ıncohatıva Al} incıpıent eology”?
And what 15 the fundamental Realıty that partıcular culture STaSpS

through ıts OW:' Jlanguage and symbol? Read what the Asıan proletarıat
has produced OVCLI the centurı1es, aM not merely the sophisticated writings
such the as an Upanısads, the Tripıtaka, the ora the Tao
Te Ching Learn, fıirst the folk-language. Assıst at theır rıtes and rıtuals:
hear theır SONSS; vibrate wıth theıir rhythms; keep step wiıth theır dance:
aste theır o  S; theır myths; reach them through theır egends
You 11l find that the anguage they speak PUtS them 1n touch wıth the
hasıc J ruths that V} relıgıon grapples with, but each ın NEW) WaY
the meanıng An destiny of human exıistence; Man’s crippling limıtations
and his intıinıte capacıty to break through them: liıberation both human
an COSMIC; 1n short, the struggle for full humanıty.

very Asıan culture. therefore, has o  n round soteriological
nucleus which has not yet been assımilated ınto the Christian conscıience.
JThe Asıan Theology of lıberation lies hidden there, awalıtıng to be disco-
vered by whoever 15 ready to 11 al things”. For of
ancıent revelatıon IS indeed DNDCW creatıon.

hıs An that the task of the Asıan Theologian 15 INOTC complex
than that ot hıs colleagues 1in the North Atlantıc Regıon and the

Z AEHNER. Foolıishness fO the Greeks. An Inaugural Lecture Delivered
Before the University of Oxford November 1953 Oxford, 1953
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Southern Hemisphere. Atter all do not the Kuropean T'heolog1ians
communicate in the SAdIlNCc Indo-Germanic languages? ven Lıberation
J1heologıians think, act and speak in COINIMNON Latin idiom. Ihey AdIie all
wiıthiın reach of O!  CD another Dy anl of Kuropean medium of COM-
munıcatıon. Such 15 not the asec ere

KF 15 therefore regrettable that Asıans (like the Africans at the Con-
erence 1n Ghana) ATC not able LO consult each other'’s hidden theologies
eXCEpL ın non-Äsıan ıdı0om, FhuSs neutralizıng the MOST promısıng feature
ıN OUT MELNOCOLOGY. We Asıans professionally theologize 1n Englısh, the
janguage 1n which most of thınk, read and PTraYy. Ihe theological role
of Language in “continent of Janguages” has been grossly underestimat-
ed and OUTr stubborn refusal tO consult each other’s treasures directly in
each other’'s lınguistic 1d10ms, MCn to he tamıliar wıth ONE’S O&
cultural herıtage, 111 remaın O! maJor obstacle to the d1scCovery of
TUul1y Asıan Theology. hıs 15 not appeal for Chauvinism but pleafor authenticity imposed by what ave defined the Asıan
Context. TIhe foundation tor genumnely Asıan consultation must be laıid
here at thıs Conterence.

(O) Integration of the (‚0SM1C an the Metacosmic ın Asıan Relıgiosit y
192 The Institutional ramework wıthin which Asıan Relig1iosity OPCTAa-

tes IS cComposed of {wo complementary elements: G osmi1c Relıgionfunctioning the ftoundation, an Metacosmic Soteri0log y constitutingthe maın edifice.
By the term “"COSmIC relıg10n ” wiısh o desıgnate that specıes of

relıgion 3C 15 tound ın Africa an ()ceania an has been phejoratıivel'yretferred to “anımısm DYy certaın estern authors. Actually it ‚PTC-
sents the basıc psychological posture that the homo rel1g10Sus (residing in
each ON of uS) adopts subconsciously owards the mysterıes of lıfe;
Sanese attitude which unwise usSec of technology Ca  — disturb. JIhey relate
LO the COSMI1C forces heat, fire, winds an cyclones, earth an ıts QUa-kes, OCCAaNsS, raıns an tloods 1C| need an yet fear. Theyambivalent ymbols of OUTr OW. subconscious OWCTS, symbols ireelyemployed in ordınary speech an in sacred rıtes, EXpressıve of OUT
deepest yearnıngs. ven ın the West where these natural elements
INa  b through technology, an the Christian celebrate the Paschal mysterywiıthout using fire and water”? After all, f the theory of evolution 15
really Lrue, WEeETEC all NCEC mountaiın, the crust of the earth, the water
and the fire an all that NO a with as OUT materı1al substra-
tum, by hıch become sacramentally present to others and to
ourselves. We cannot be tully human wıthout them

In OUT cultures these natural elements and forces 8 ınto  S the
mysteri0us world of invısıble OWCTS which maıntaın the COSMI1C balance.
They INAaYy appCar 1n Varıous gU1SES 1n Varı0us reg10Ns: Devas 1n the
Indianized cultures of ast Asıla; Nats 1n Durma; Phis 1n Thailand,
ao0s and Cambodia; ONS in Tibet;: Kamiıs in Japan;: an of COUTSC 1n the
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Contucıianist worldview., the departed ancCestors belong LO thıs invısıble
sphere. Kıtes, Rıtuals and class of mediators form the constitutive ele-
ments of this religi0sity.

15 The characteristic eature of Asian relıig10s1ty 15 that unlike in
Atfrıca in Oceanıa, this COSMI1C relıgıon does not AapPpPCar in ıts PUTrc an
prıimordıal torm except in certaın iısolated pockets which Anthropologists
irequent. has practically been domesticated an integrated into ONE
the other of the three meta-cosmı1ıc soterıologıes, namely, Hınduism,
Buddhism, anı LO SOINC extfent /F aoısm. Ihe Summum Bonum they present
1S “ Irans-phenomenal Bey: whıch 15 LO be realızed ere and NO
hrough INOSIS. hıs Justifies the existence of certaın spirıtual elite, the
wısemen, who become the personal embodiments of the m ystico-monastıc
idealism held out the climax of human perfection. JThey
models and ymbols of “lıberated persons .

Hence ıt 15 also irue that the metacosmıc soteriologies menti:oned
above ATC found ın abstract c  textual” form but always “contextua-
lızed” wiıthın the world-view of the *°COSm1C relıgı1on of gıven culture
creating two-fold level of relig10us experi1ence el integrated into  e each
other Here the Asıan C(lontext ditters from the African, because due to
thıs super-ımposıtion, COSmI1C relig10ns, unlıke in Afrika, dIc NOLT regarded

salvıfıc. 1 hıs IS of grea CONSCCHUCNCE for Asıan Iheology Liet Ii1ECNMN-
tıon In passıng that iıt 15 ınvarıably at the COSMI1C eve that both technolo-
g1cCa an soc10-polıtical actıvıty affect the maJor relıgi0ns: fact which

shall discuss later.
17 l One miıght SaY, parenthetically, that the establishment of Bıblical

Keligions such siam 1n Indonesia an Catholicısm In the Phılıppines,
Was easıer partly because “°cCOsmic relig10ns” WEeTC found there 1ın
undomesticaded mildly domesticated forms A that tıme: whereas In
Sri anka, ndıa, Burma and other countrIies, neıither siam NOr

Christianity COUu OVCTI these cultures because the aforesaid
gynostıc soteriologies had already domesticated COSMIC relig10ns into
e integrated cultural system|.

These facts have hardly engaged the attentions of Asıan theolo-
&1ans but have been maJor preoccupatıon of Anthropologists domg
field-work In Asıa.} 'The terms COSmMI1C an metacosmiıc used here,
however. ave not been borrowed ırectly firom Anthropologists, but
erived from Buddhıist self-understandıng of the two levels Lokiya
(Sınh: auRkRıka an Lok’uttara Sınh: Lokottara). Buddhıiusts recognIıze
the L[WO dimensions an explaın theiır OW. relıg10us experıence iın terms
of thıs distinction / dee diagram 170.|

My reference to 1S5M here 1S not accıdental. To harpen OUr
focus Asıan Religiosity, ıt 15 only reasonable that cshould concentfrate

HFor the most recent discussıon the matter, cf. BECHERT (Ed.) Buddhısm
1n Geylon AAanı Studies Relıg10us Syncretism 2ın Buddhast Countrıes (Göttingen

specially art IIL. 146—35339
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ON of the maJor relig10ns. If choice falls 1Sm, ıt 15 not
only because WwWOou be traversing familiar grounds, but VCn LNOTEC
because it 15 the O:  CD relıgıon whiıch 15 ban-Äsıan 1n cultural ıntegration,
numerical strength, geographical extensıon and polıtical maturıty.
Though integral part of Indiıan heritage, NO preserved In ıts Indıan
torm only here 1n Sr1 Lanka, ıt had penetrated practıically V  V lıngui-
st1C IC vVen the semıi1tıc, for brief per10d?2a, In other words,
Buddhism 15 not ımited to ON language natıonal AS in the
Case ot Hinduism and Taoism. By allowing ıtself tO be shaped DYy the
Varıo0us “°cCOsmic religions” of Asıa, it has ın turn, moulded several Asıan
cultures. hus today there 15 Asıan Buddchist tor V  N Roman Catho-
lic In the Or ere AT at least H) polıitical territoriıes 1in Asıa where
Buddhism 15 eıther the officıal relıgı0n culturally influential tactor.

15 the ON relıgıon that CA  - boast of Asıa-wiıde ecumeniıcal organı-
zatıon such the World Fellowship of uddchists the World
Budchhist Sangha Councıl (WBSC) the World Buddhist Social Service
(WBSS), all of hıch ook to Sri an for leadership. It 15 also
polıtically the most resilient of Asıan rel1g10Ns with maJ]or role to play
in the development and lıberation of Asıa tor ıt has riıch experience
of estern Colonialism ell of arxısm. Hence Asian ecology
of Liberation Ca  - be construed wıthout consultıng Asıan Buddhism.

20} Whıle Buddhism, grant, does not exhaust the whole phenome-
NO of Asıan Religiosity, it 111 nevertheless INCETEC paradıgzm
to demonstrate how the interplay of the COSMI1C and the meta-cosmiıc
levels of rel1g10uUs experience S1VES DCW point of departure for politico-
socıal change and technocratic advancement 1n the VeCIYy PTOCCSS of Asıa's
lıberation; something that neıther estern Technocracy 1OTr Scientific
Socialism has sufficıiently apprecıated and which Asıan Theologians
cannot underestimate.

(C) The Overwhelming Presence of Non-Christian Soterzologıes
71 Asıa 15 the cradle of all the Scriptural Religions of the World,

iıncludıng Christianity which, however, eft Asıa VeCrYy early and torced ıts
WAaY back everal centuries later aAs stranger and “intruder” whom
Asıa consistently efused to entertaın. hus with tour centurıes of M1SS10-
NaTYy the Christians ATC numerıically and qualitatively
insignificant minorıty: cheer 0/9 of the Asıan INassesS g0o0d half of
this Christian populatıon 15 1n the Philiıppines, which, ın the PTOCCSS of
becoming Christian, Was forced to cut off ıts Asıan roots. The Philippine
Church 15 only magnified version of most Christian communıtıes scat-
tered 1n the Asıan Diaspora. (Jan Christianity that has lost ıts ‘Asıan
Sense” PTCSUIMMC to create Asian Theology? ven the Churches of the
Oriental Rites have frozen theır early to the Asıan Realıty
39, ock Edict X11 of Asoka speaks of Buddchist Mıiıssiıons to Syrıa. comple-
ment to thıs 15 the ramaic Inscription tound iın Afghanıstan in 1969
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D However, thıs lımıtatıon 15 also the greates potentialıty the Asıan
Church POSSCSSCS of creatıng Thıiırd World JIheology that 11 radıcally
differ from the South AÄAmerıcan and the Afrıcan theologıes. 'CIhe Libera-
tion Theologıans of AÄAmeriıca Cal  - speak of Christ and Hıs Lıberation

natıonal Aanı! continental CONCETN because of theır tradıtional Christian
herıtage 1n South Ameriıca. hıs 15 why they ATIcCc able to offer relevant
Christian 1heology iın place of the classıcal ON of the European Churches.
So C  — the Afrıcans become S0OMN numerically and qualitatiıvely, OWCI-
fu] Christian vo1ce withiın the Ihırd World But Asıa, cıircumstances
clearly indıcate, zonl! remaın always non-CGihrıstian G(‚ontıiınent.

23 hıs sıtuatıon 15 ambıivalent. creates opportunıitıes tor
creatıve modes of Christian In Asıa by humble partıcıpa-

tiıon 1n the non-Christian experıence of lıberatiıon; it CR  - repeat past
mistakes 1in radıcally DECW WaYyS. Let IN  A substantiate thıs immediately by
sıgnallıng Out SO11C salıent features of non-Christian soteriology wıth
1Sm OUT sample and disclosing thereby the world-view within
which the Asıan Church 15 called to make her options. 1t OUT approach 15
basıcally posıtıve and apprecılatıve, it 15 because wısh to absorb trom
these relıg10ns the Asıan Style otf being, thinkıng Aan: doing.

PART I7
NON-CHRISTIAN So  (5 Y

SOMETHPERSPEGTIVES
24 We must, first of all, recapture the pıcture of institutional Buddhism

wiıth ıts COSMI1C an meta-cosmıc dimensions of relıg10us experlience. 'To
the COSmIC sphere must be relegated a) all Soczo-political actıvıtzes and
(b technological and scıentıific TOZTESS; to the meta-cosmıc pertains all
that 1s ordained owards the ınterı07 Lberatıon of TTLAUTNL. ese elements
AT ell integrated, that the equılıbrıum of the relig10us system COU.
be disturbed by certaın specl1es of ‘“ cosmic” actıvıties both polıtical and
scientific, ıt happens when Buddhısm faces Capitalıist Technocracy
comıng from the West OT scientitic socıalısm introduced by the Marzxists.
10 thıs return whiıle later.

The Sangha, . monastıc nucleus round which Buddhiısm evolves,
18, of COUTSC, the institutional centre an: the spirıtual AapCX of Buddhist
socıety. SCITVCECS the COSsmı1c level of human exıstence by dırecting its
attention to the meta-cosmıc goal, the ultimate Pertection (Arahaltta)
whiıich consısts of absence of acquısıtı1veness and greed (alobha), ab-

of oOppressiveness and ate adosa) and perfect salviıfic knowledge
(amoha) hıs 15 the classıcal description of Nırvana. 'Ihe monastıc COM-

munıty which embodıiıes thıs ideal 15 also symbol of relig10us
communısm Since they ATC called to c<hare all thıngs 1n COIMMOI, “"even
the morsel of tood fallıng nto the begging 191, the Buddha has
declared*.

damägama Sutta of the Mayjjhıma Nikäya.
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206 TIhe basıs of such communıty 15 Poverty, voluntary renuncıation
of wealth and family ıfe But this povertLy 15 sustaiıned by the wealth-
acquirıng laıty who ATC entrusted wıth the task of advancıng materıal
(technological) an soc10-political well-being. The mutualıty
implied ın thıs system of COsSsmı1c an meta-cosmıiıc Religiosity Cd  - be best
discussed 1n terms of the bıpolarıty that exısts between (a) Wealth an
Poverty (b State an Church and (C) Scientific Knowledge an: Spirıtual
1sdom

(a) ealth and Poverty
OE In thıs system he who TENOUNCES wealth 1S maıntaıned by the wealth

of hım who does not N ealth 15 at the Servıice of Poverty, anı poverty 15
the condition for Liberation from Acquisıtiveness and Greed (tanha,
lobha, ubadana, etc.) Hence all materıal 15 empere Dy the ıdeal
of NON-ACQULSULVENESS and sharıng of which monkhood 15 the symbol.
1 hıs 1S, of COUTISC, the ıdeal; but ıt 15 OPCN to abuse, hıstory shows.

28 Hence in Asian sıtuatıon, the antonym of W ealth” 15 not
Poverty” but ACquisıl1VeENESS aAavarıce which makes wealth antı-
relig10us. T’he brımar y CONCETNL, therefore, O nolt eradıcatıon of poverty,
but struggle aganıst Mammon that undefinable force which organızes
ıtself wıthın N  y INa  - and iInen to make materıal wealth antı-
human, antı-relig10us an Oppress1ive.

In fact, 0)81  (D SUOUTITCEC of Christian aıilure 1in Asıa Was iıts assocı1ation
with Mammon (commercıial an colonjal exploitation) and ıts refusal to
enter into the monastıc spırıt of non-Christian soteriologies. Today, thıs
mistake 15 repeated through massıve “development” pProOSTramm«es wıth
which the Asıan Churches (being miınorıties threatened by possıble loss of
identity) consolıidate themselves ınto estern [big private educa-
tıonal, technological agrıcultural establishments IU wiıith foreign aıd|
thus forcing non-Christian maJority to depend Christian
mıinorıty for materı1al This UuSsS«ec of Mammon to be ımposinglyan manıpulatıvely present in Asıa 1S continuatıon, albeit ın N
WAaY, of the m1ss10logy of CONques ano characteristic of the colo-
1al K When revolution r1ses agaınst such establishments, the Chur-
ches speak of themselves being persecuted when In realıty they d1IcC

only rample: uDON, salt without lavour 13)
3() On the other hand Mammon has not eft monks 1in d eıther. For
monk Poverty 1S the most difficult viırtue, not celibacy. The paradox of

monastıc renuncıatıion 15 thıs The holier the monk APPCArs to be, the
INOTEC the people AT owards hım TIhe OOTCT he wants to be,
the greater An the donations he rece1ves. Ihe INOTEC he TrTuns AWAY Iirom
riches, the closer he to it. JIhe urther he TCINOVES himself from
society, the INOTC crushıng becomes people’s devotion to hım hus
dependence the people for materıal sustenance 15 at NC the most
basıc condıtion and the most vulnerable eature of monastıc poverty
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31 What 15 true of the indıyıdual monk 15 VCn LTOTEC irue of the
monastery OE Rıch benefactors an VE Rulers. show their
appreciation by lavıshıng and and wealth monasterı1es. W ealth-acquir-
INg monasteries WEIC not less irequently found in medieval Asıa than 1n
medieval Kurope. In and apan at O!  (D tıme, armıes WECTITC maıntaiıned
to protect the wealth of monasterı1es°. In tact, the monastıc ıdeal of
rel1210Us pOoverty which, by contrast, makes worldly happıness illusory,
tends, under Mammon’s influence, to become “worldly structure”
contirmatiıve of MaRrRx’’s opposiıte thesis that abolition of such religion

“illusory” happıness 15 required tor theır real happıness. In fact it 185
here that Marzxists an on ave collided in Asıa®

Theoretically, at least, arxısm 15 INOTC consistently antı-Mammon
than purely antı-poverty, In CONfIras wiıth Gapitalist Technocracy. In fact

relıg10us persecution under arxıst regıme Ca  =) be compared to the
subtle undermıinıng of relıg10us values which Gapıtalıst JT echnocracy
generates 1n OUT cultures. The former mMay purify institutional relıgıon of
its unholy allıances wıth the creators otf pDOVverfYy; the latter pollutes reli-
g10N by betrayıng ıt to Mammon. Hence, the monastıc spirıt, healthy 1in
ıtself, has always required its complement state-machinery that
could create soci0-political system conducıve to ıts well-being. 'The
reciprocıty between rel1g10us and Cıvıl authorıty 15 essential ingredient
of the Bucdhist orld-view

(b) The State an the Sangha
JIThe recıprocal dependence of the COSMIC (Zok1ya) and the meta-

COSMIC (lokuttara) levels of exıstence 15 attested DYy the polıtical hıstory of
Buddhist countries where the monastıc institution has retained ıts SP1r1-
tual status VLS-A-ULS the Polıitical Authority. Thıs 15 specially true of

Asıa where the State’s legitimızatıon of the Sangha 15 recıprocated
by the Monks moral sanctıon otf the State?. TIThe relatıonshıp 1S, therefore.
not purely spirıtual but political well, because iın the Buddhıiıst scheme
of thıngs, the Meta-cosmic 15 ounded the COSmICc. Buddhıist monastı-
15 15, therefore., neutral to the socio-polıtical realıty. Thıs 15 why
iıt has often suffered both persecution an purification ın the hands of the
State, but has also at other times inıtiated polıtical revolutions agaınst
the State In fact ON  @' hears oday of Mılıtary College iın 'Ihailand
where monks PrCPpParc for antiı-Marxıst war®. The anti-Christian an

C CONZE, Buddhısm Oxford, 1953 64—65
(& DULAMZHAVYN DASHZHAMTS, „Non-Capitalıst Development an Religion“

1n  f World Marxıst Review, Dec 1973, D Ta D
or exhaustive historical illustratıon. SCC BARDWEL SMITH (Ed.), [ wo

heels of the Dhamma: ESSays heravada Tradıtıon 2ın Indıa an Geylon
(Chambersburg, Pensylvanıa,
( News ıtem „Milıitant Monks 1n Far Eastern Econom1c Revıew,

ep 3 9 1977
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to SCTVC eople’s capıtalıst technocracy
temporal needs. O  E „relıig10us” un DD scientific socialısm

antiı-Colonialist Movements of TI Lanka, Burma and ndo-Chhina WeTE
born 1n Buddhıist Monasteries. Jhere WeTC everal Uprısıngs in Chına
sınce the 5th century, which WEIC iness1anıc mMmovements based desire
to rıng ere an NO the c  era of justice and peace” foretold by the
Buddha?® TIhe Ming Dynasty ın the miıiddle ASCS SpTang out of Buddchist
inspıred rebellion. Some of those polıtıcal movements continued to the

In Cakkavattisihanäda Sıttanta of the Digha Nıkaya.
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middle of thıs century”®. 'The dialectics between wiıthdrawal from the
world and involvement with the world contemplatıon and actıon
iıllustratıve of the mutualıty between the COSMI1C and the meta-cosmiıc 15

where clearly attested in the polıtical role that spirıtual INCMN

play in Budcchhist culture.
Liet illustrate thıs by referring to lesson that Marxists learnt

about Buddhism.
35 As WELCH has shown in hı1s ponderous treatise how Buddhism

fared 1n revolutionary Chinall, Mao-TIse-1UnNG did not at tirst insıst
the eradıcatıon of Buddhısm An y other relıgion 1ın the beginnıng ot his
rule. Hıs thesıs w as that relıgı1on SprINgs from certaıin SOC10-ECONOMIC
structures which when changed would automatıcally make relıgıon
dısappear. nstead of wastıng time eradıcatıng relıgıon he preferred
to make USCc of ıt to ange socıal structures, LO expedite thus ıts OW'

dısappearance. hıs 15 the classıcal arxıst thesıs?!?.
36 In thıs contexf Ca  — understand the establishment of the Chinese-

Buddchist Association wıth ıts ““Modern Buddhısm “
Through thıs periodical the CGBA trıed to convınce Buddhıiısts that they
could lıve meanıngfully within arxıst reg1me, by collaborating
1ın the renewal of socıal structures. hiıs 15 understandable reactıon.
Ihe GCBA also organızed g00dwI1 M1SS10NS to other Buddhıist countrıes.

the 6th Session of the World Fellowshıp of Buddhists WEFEB), it
trıed to Convınce the Buddchist World that the Maoıiıst V1IS1O0N of the Nne

dociety W as acceptable within the WFB However, at thıs Session the
rıght WINg ıdeology prevaıled an! the ailure of the Chinese delegatıon
became all 00 evıdent. 'The 1ıbetan 1SSUE, misconstrued by the antı-com-
muniıst section ot the Budädhıists, became set-hback for the CBA On the
other hand, 0381° Ca  - underestimate the actıve part that the Chinese
Budcdchhıst Associjatiıon played 1n the antı-Diem demonstrations Viet-
110 (1963—64), though ıts SUCCCS5 wWwWas of temporary nature. In
the peri0d 1963—653 OM  CD 15 amazed at the debates conducted 1n the ma1n-
and Chiına, about the “relevance of relig10ns 1ın the NO society. After
all religıon did not cdıe wiıth the change of structures, but only adapted
ıtself AN! regaıned ıts vitalıty.

It IS not surprisıng, therefore, that Dy 965 SCC change in the
arxıst thesıs. elıgıon 15 described, at thıs juncture, dyıng cobra
who Ca  - sting before ıt dies 'Ihe eed for killıng it, therefore, Was

ımperatıve. We SCC, at thıs tiıme that ‘“Modern Buddhism” CCascs5 to be

C& DANIEL VERMYER, „Folk Buddhıist Relıgion: Creation anı Eschato-
LogYy in Medieval China“ 1N? Hiıstory of Relıgions N1V, of Chicago) 12/ Aug

ED
11 E: WELCH., Buddhısm Under Mao (Camebrıidge, Mass z
40-—36.

C ‚JUCIANO PARINETTO Ed.) arl Marx sulla Relıgione (Mılan,
referred to 1ın ERICH WEINGÄRTNER (Ed.) Church wıthın Socıalısm (Idoc

International, Rome,
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publiıshed almost abruptly. The President of the CBA SOCS Out of ciırcula-
tion and the PANCHAN ‚AMA 15 demoted. These Were the clouds thatheralded the storm. Of COUTSC, the storm W as the Cultural Revolution of
1966 Ihere Was large-scale laicızation an secularısation of Monks, Nnot
fo spea of the destruction of tatues anı sacred artıcles. Since the PCTI-secution of 644 and 84.5 Buddhism had met CT1S1S
untıl the (Cultural Revolution of 196618

The ussian exper1ence, the other hand, moved ın the opposıtedirection. began wıth intolerant attıtude owards Buddhism an
en! dialoguing wıth it The Chief Lamas’ attempts at the begınn-ing of the October Revolution, to accommodate Buddhist thinking andbehaviour to the NCW arxıst envıronment WETC not taken ser10usly bDythe Russians. The Buddhists trıed to accommodate their religıon to the
191 ıdeolgy by appealıng fo Atheism an Humanism the COMMON
ground they had wıth the Marxists, but T that tıme such Overitures
appeare: nalve to the DCW regıme. Revolution Was decidedly antı-
relig10us an antı-Buddhist Fılosofikaya Entsiklopediya (Moscow 960Vol I’ B Buddizm) g1ves the classıcal arxiıst explanation ofBuddhism | op1um’”’] pacılying the Ooppressed classes of Asıia makıngthem submissiıve to the Oppressıve regımes. One eed not tarry ere fo
OV! how convınced the Marzxists WEeTC of their posıtıon. The ruthlesselımination of the Lamas persistently accused of spyıng tor the Japanese,
Was proof of thıs

But 1n recent tımes SCC sudden change in the Russian
approac to Buddhism. One wonders what the reason could be Is ıt Justgenuıne apprecıation of the relıg10us content of Buddhism ÖOr 15 it
recognıtıon of the socıal realıty of the Buddhist INasses who did not givetheir cConvıctions: O 15 ıt the recognıtıon of the potentialıties thatBuddhism has for soc]1al change? Or search for polıitical influence in
}  —&  5}  udchist countriıes agaınst Sıno-American manoeuvres”14

41 We SCC for the first time sSince the ussian Revolution, WorldBuddhist Conference organised 1n lan Bator 1in June 970 15 S1eNIL-ant that NS the partıcıpants both Red China an Taiwan WETIC COMN-
spicuously absent. The official statement 1ssued by the Örganisers made 1t
clear that their intention Was to SAaVC Buddhist countrıes agaınst Ameri-
Ca  e} aggression?®. hıs Meeting has had ıts follow-up since then
13 The GCBA 15 NCE INOTE in the 1CWS (2$ Ghına alk 8/78 quoted 1nN: LWEFMarxism Chına Study, IFORMATION LETTER, No Sept14 Parallel LO ((BA actıviıties. there WAaS, the pro- Western sıde, world-con-ference which called ıtselt World Buddhaist Unon whose polıtical leanings couldbe guessed from the non-partıcipation of Peoples China, Vietnam an NKorea an the of Taiwan an Vietnam (cf. World Buddhism
Nov. 1970., BI1D) It regarded iıtself the 4th World Urganization after the WEFB,WBSS WBSC (Ihıd., Dec 1970, 136)15 GE World Buddhısm July 1970, ; P- 3925 an X Aug. 1970,
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49 Moreover, the Bolshaıya-dSovelskaya Entsiklopediya of 1971,
(Moscow J197/T. Vol 1 89) to take INOTC enient stand 1n its
column Buddhism and 15 clearly antı-Chinese 1in ıts evaluation of the
1ibetan question, 1ın Contras wıth the 1960 Entsiklopediya. hiıs
apprecıatıon of Buddhiısm has been accounted ftor by PARFIONOVICH,
Russian arxıst. He asks himself why Marzxists should be concerned
about Buddhısm: should not Marxzxısts rather Liıght agaınst Buddhiısm? Hıs
1SWCTI IS enlightening:

Well, dıidn t Lenin Sa y that Marxism, tar trom repudılatıng the past, cshould
absorb an work ıt the only SUTC toundation of proletarıan culture?
Who Can deny that Buddhism has een not sSımply relıg10n, but WaYy of
lıfe tor millions? hat its cultural anı hıstorical values have moulded the
spirıtual heritage of mankınd” And stil1 CONSCIOUS of Lenin’s precept that
chould absorb all the achı:evements of the human spırıt, ATr acutely
that OUTr knowledge of the ancıent an medieval world 15 largely concerned
ıth KEurope anı the Miıddle East. We NOW tar fO0O lıttle of the grea cıvılı-
satıons of Asıale

Both, the Chinese experıment which moved from accommodation to
persecutıon, and the Kussıan experiıence whiıch started wıth intolerance
and en! NO wıth dialogue, shows that Buddhism 15 o LO
reckon wıth I hıso 15 not merely 1in the sacred exXtis of bygone CId
but In the culture of people who have learnt to integrate theır COSmI1C

wıth meta-cosmic V1S10N, polıtıcs with spırıtualıty.
(C) Sczentif1c Knowledge An Spirılual ısdom

Technology tames the COSM1C forces and DUXS them aft the Servıice of
11an). Ihe "relig10us rites” by hıch such OWCIS WEeEeTC earlıer tamed INAaYy
recede to insıgnificance technology advances. There 15, 1n WAaY,
desacralizıng DTOCCSS which COU. be interpreted “lıberation of man  z
ftrom superstition. But thıs 15 not al there 15 to ıt

45 Technology 15 ambivalent the COSMIC torces ıt claıms to do-
mesticate. Its unwIıse UusSs«c far from makıng COSMI1C forces really submissive
to Man, has only provoke them to retalıate an “"enslave man  77 wiıth pol-
Jution, cConsumer1sm, secularısm, materıalısm and host of evıls that
technocratic socıety has produce 1n the tirst world Besıdes, it has depri1Vv-
ed the human mınd of the Myth anı the Rıte, twoOo things by hıch INan
enacts hıs deep yearnıngs an! keeps hımselt SaNlc 1n mınd and body Can
technology lıberate man? Gertainly not in the form 1ın whiıich “Christian”
natıons ave offered ıt LO It takes AWAYy the COSMI1C relıgıon from the
MAaSSCS, and substitutes ıt wiıth neurosis. takes AWAaY relig10us poverty
to gıve Mammon.

46 One 15 annoyıngly amused, therefore, tOo read theological Justifi-
catıon of thıs "development ideology 1n the classıcal thesis put orward
Dy VAN LEEWEN: IThe scientitic an industrial revolution wıth ıts

„Relevance of Buddhıist Studies”, World Buddhısm Oct 1972, 67it.
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modern secular culture 18 to be welcomed the fruit ot (Western)
Christianıty; hence. Christianity should CarTtT y thıs mi1ssıon to Asıa an
hberate ıts Ii1LA55C5 from ıts superstit10us religi0sity! 'The implication of
thıs thesis o be that the Church’s m1ssıon 15 to us«ec estern
ideology an heology tO eradıcate f NCE the Keligiosity An the
Poverty of ()JUTL Continent! NINIAN SMART of Lancaster University has
described this mi1ssiology beautifully when he called it W eestern Irıba-
lism ” .17

47 took WI1SEe I1a  - 1ın the West AUL to appeal tor
recıprocatıon between the Technicıan DUsSy wıth scıentific an
the 25€ Man who COU gulde hım from contemplatıve distance?®.
Thus., the Patrıarch ot the estern Church has recognized the need tor
bı-polarıty between secular nowledge and spirıtual wısdom. Asıa has
taught thıs tor centurıes In ıts relig10us VIEW materıal

Look at the ancıent iırrıgatıon works of SrI an What feat of
engıneering they uncover! How then has OUT technology tajled to keep
pPacc wıth the West” After all, Was not technology ..  Aars mechanıca)

the medieval Kuropeans called ıt, ımported from the ast after the
Crusades?!® Why ATC the skıills of the past SEl hiıding behind the facade
of archaelogıcal remaıns”? One ıng 15 SUIC The Technicıian 1n OUT cul-
ture remaıned illıterate artısan whose skıills did not enter the ola-leaf
manuscrıpts that the monks authored. Ihe Iıteratı who knew the arfts
WTG also the W1SE MN} COSsmi1C SCIENCES dıd not strictly enter ınto their
domaın. 'Thus technology it started to ave disappeared 1n the
COUTSC of tiıme. hıs COu VEeErYy ell be fundamental weakness in the
Asıan system.

But there 15 another sıde o it. In that system, the scıentısts COU.
not create class of “white robed cleris” who officıiate 1n the Sanctum
of the Laboratory, preaching dangerous brand of “"neo-gnosticısm ”
which claıms that the OwEer fO liberate na  — resides In the scientific
Knowledge of nature’s secrets“*. J he Buddchhıst world-view has always
preserved that orijientatıiıon hıch AUL VI advocates: an! according to
which, Irue INOSLS 15 Spirıtual 1ısdom guldıng Scientific Knowledge LO
the “tullness of authentic development” .“ Technology 15 nduced
COSMI1C PTOCCSS, 1C. 1s at NC CONSCIOUS continuation of the biologıcal
evolution, and which ike the latter hbecomes humanized only by its meta-
COSMI1C orıentatıion.
50 I he thesis that superstition has fo be removed by technology must

also be qualified by the tact that the COSMI1C relig10ns in Asıa AT already

Quoted inN: HARLES DAVvIıEs., Chrıst and the World Relıgions (London, 1970),
21
1} Populorum Progressi0, No

Gr SCHILLEBEECKX, 10d the Future of Man (New York, 1968),
Cf. GILKEY, Relıgion and the Scıentific Future (London, 1970), TORS EL

21 The quotation 15 from Populorum Progressi0, No
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eıng purıfjed by the meta-cosmic orıentatıon they receıve 1in the an:
of monastıc relig10ns fact that OUT O W: tield work has amp 1y demon-
strated, and to whiıch cannot devıate here*?

51 Ihe Prıiest an Journalıst IER (3HEDDO 15 also oversimplifyıng the
AsS5Cc when he SaYyS that estern amn from the Christian
doctrine of the “"dıignıty of man  27 and that underdevelopment amongst
15 to he partıally explained by lack of such perspective ın u  I

cultures“*?. Gontra, distinguished economiıst SC 1n OUT ..  slow progress”
certaın wisdom which In the long 1U  - PTESCTIVES human dıgnıty. He called
ıt “Ruddachıiust Fconomics” an epitomized 1 in eat slogan: Small 15
Beautitul**. Which5Mammon 1S Ugly

592 ** Freedom from Poverty” which 15 the goal of estern 1echno-
aCY, Cd)  - be enslavıng pursuit ending 1n Hedonism, it not
tempered by the ‘*reedom that from poverty”. hıs 15 not glor1-
ticatıon of Overty which 15 the “spirituality” that the exploiter usually
imposes the POOTL. rather refer to the relıg20Us understandıng of
pPOoverLY, 1C forces the Church o choose either arxıst materialiısm
Hedonism of affluent societies! 1f “1t 15 LO the former that the Church
furns ıts attention SinCe it 15 potentially renewıng, closer to the call
of justice and equality, ven ıf to lesser degree, defender of formal
liberties” ,“ ıt 15 equaliy true that arxısm has not appreciated fully the
relıg10Us dimension that Asıan cultures attrıbute to pOovertLy an C-

quently, the Latın AÄAmerıcan eology, which 15 the only valıd heology
for the T'hiırd World Loday, lacks 1n perceptive understandıng of thıs
monastıc ıdeal Ihe arxıst embarrassment in the face of Asıa's
indestructible religi0sıty, desecribed above, MaYy In Asıan
Theopraxıs LO0O heavıly dependent the Latın American model

53 'The Asıan rel1g10Us attıtude to poverty, VCN in the context of ıts
march to economıc9 differs from the Latın Ämerıcan attıtude

psychologıcal method differs from socıological ONC In the iOormer,
Voluntary Poverty 15 spirıtual antıdote; 1in the latter ıt 15 polıtical
Strategy (see para 64) Mammon hich SOINC Christian Theologıans
have translated wıth the word ‘Capital”*® needs to be vehemently
opposed wiıth both methods. O borrow Maaoıst Jargon, structural

Our study of healıng ceremonı1es shows that demons associated ıth sickness
AT brought LO the OPCH an then elimıiınated t11] the Buddha CMETSCS A the
Powertful ON and his doctrıine el observed 15 presented the CUTC pPar excel-
lence. CThe beliefs of the COsmi1c relig10ns AdIiIC constantiy purıf1ıed and made toO

alıgn ıth the metacosmic goal of Pertection.
Ci. PIER (HEDDO, Why 15 the T’hırd World Poor? (New York, 30—37

anı passım.
D, SCHUMACHER, Small 15 Beautiful. Kconomi1cs ıf People Mattered
(London,
( WEINGÄRTNER (Ed.), op cıt. (cf notfe above),

26 C NSCOTT LASTOS s Towards the hn'sti’an Revalution
London, 1937), 104
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revolution Ca  - avoıid much of ıts UDNNCCCSSATY violence if accompanıed
(not followed) DYy cultural revolution. Liıberation- Lheopraxıs”
Asıa which u5S5cC5 only the arxıst tools of S0cıal nalysıs 111 remaın
Asıan and inefftfective 111 it integrates the psychological tools of ıntro-
sbeckhon which OUT as have discovered. 1IC Society evolves wıth the
evolution of the New Man: and CcE @.

54 May suggest a useful exercise that might iıllustrate what
tryıng to say” Read theologically the revolutionary €eory and praXxIıs of
CHE (GUEVARA iın the lıght of sımılar readıng of Ho CH1 MInH. Taste the
dıstinct Christian lavour 1n the former. hen otfe the difference in the
latter. What yOou notıce WOuU be the Asıan SENSE.

PART IT
IHE

55 1o predispose ourselves to receiıve the Asıan Sense ınto OUT Chri-
st1an Consciousness, certaın inhibitions ınherited from the 0CcCa churches
of the West eed first to be eliminated. Consistent with the methodology

tar pursued 1n OUT investigation, thıs review of OUT theologıca past
mMust also be made (a) from the T’hırd-Waorld hoint of DLEIW in general
an (b) irom the Asıan hoint 07 VLEW) 1ın partıcular. The contents of
Asıan Iheology however does not COTMICETN ere All hope to
achleve by this critique 15 to discover the Asıan Style of doing eology.

(a) T hırd OT, Grıtique of OT I heologıca ast
56 In the COUTSC of OUT discussıon met LWO “secular’” movements
engaged 1n lıberating from OUT “poverty ; both ave orıginated ın the
West; the first 15 arxıst Socialısm; an the other 15 the development
ıdeology associated wıth Capitalist Technocracy. The West 15 also spir1-
tually” present hrough the Church which, for the most part, 15 exten-
S10N of estern Christianıity. 'CIhus the Church t0oo reflects, 1in her OW:

theological self-understandıng, the ıdeological conflicts of the West
Hence, thıs INQUIrY into  S the theological equıpment of the Church.

57 The Asıan Church, for the moment, has eology of her OW.
though the cultures that host her teem wiıth them She 15 today caught
between two "theologıes” which ATC 15 “Western” the secular ideolo-
g1€es just mentioned. TIhe first 15 the (‚lassıcal European eology which,
1n ıts Varıous brands, 15 officially taught 1n all majJor institutions of the
Asıan Church. The second 15 the Latın AÄAmerıcan eology 1C) 15 also
makıng itself felt in certaın theological circles. These theologies, of
COUTSC, ATC diametrically opposed to each other, do also the secular
ıdeologies mentioned above.

58 Classical Theology 1in the West which went through the ıll of
renewal S1INCE the Oth CeNLUrYy 15 sa1ıd to have made maJor break-
through” 1n the mıddle of this CeNLUTY, clımaxıng 1n modern theology
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ıth ıts LO the “world”. 'Ihe chief centres of thıs renewal WeTC

the French and German lınguıisticy accordıng tO MARK SCHOOF, be-
au  9 to quote hıs OW: words, ıt Was there that “the theologians CC fo
ave the NECCESSALY scientitic tradition and sufficıent creatıve CNCISY at
theır disposal”.*7 One ma]jor SOUTCE of inspıratiıon for Catholic renewal of
European Theology 15 traced back to Protestant (Ggermany accordıng to
the SAdI1NCc author®®.

59 hıs close-range VIEW of European ecology Justifies SCHOOF'’S tıtle
of hıs thesis: Breakthroucgh. But Asıan lookıng from critical
distance SCCS quıte another pıcture. The real break-through 1n Western
eology aIimnece wıth the Latın AÄAmerican critique of that SAaINc “scjentitic
tradition” hıch SCHOOF proudly Iludes to. Ihe to the World
which Kuropean Iheologıans achieved upto the s1ixties by dialoguing wıth
contemporary philosophies” 15 only ıld reform compared to what the
Latın Americans achı:eved from the s1ıxties onwards. I he latter effected
Complete reversal of method. JIhey SCCINHN to ave done to Kuropean
eology what FEUERBACH dıd to egeliıan dıalectics. Ihey put heology
back its feet They grounde it theopraxıs. What Was formerly
revolvıng round Kantıan orbıt W as made to rotate round arxıan
ax18990

For Asıans then, Liberatıon JIheology 15 thoroughly estern,
an yel, radıcally renewed by the challenges of the 'Ihırd World, that
ıt has relevance for Asıa, 4 Va the Classıcal ecology does not ave
TIhe Ecumenical Association of 'Ihırd World Theologıians
whıch 15 NO holdıng ıts Asıan Consultation here 15 perhaps ıts first tan-
gıble fruıt 1in Asıa. In the Churches of the ast thıs NE W method has
already egun to compete wıth the tradıtional theology What the Latın
Amerıcans claiım, an what Asians must readıly granit, 15 that ıt 15 not
perhaps 11C heology, but theologıca method, indeed the COoOrrect
method of doing eology.
} MARK SCHOOF Ü, P-; Breakthrough. 'T he Beginnings of the New Catholic
Iheology (Dublin,

Ibıd., 22—30
It 15 observed Ibıd., 26, that the NCW theology began by makıng the „whole

life of the Church“ the locus otf theological reflection, speclally, „the world 1ın
which thıs communıty (of the church) lived, speclally, the world of contemporary
philosophy”“ (emphasıs and paranthesıs mine). TIhe WaYy the world ıIn which the
church lıved 15 filtered ınto „the world of philosophy” would not CSCADC South
AÄAmerican criticısm.

For lucıd exposıtıon of this Latın American breakthrough cf Jon SOBRINO,
”» conocıemento teolög1ico la teologia CuTropCcCa latıno-americana”, 1nN:
Liberacıon Cautıverı0:? Debates OTNO al metodo de Ia teologıa merıca
Latına Mexico City, KEZ907 Kor neat SUMMATLY of it, cf ÄLFRED
HENNELLY JE „Theological Method: the Southern Exposure”, T heologıcal
Studies 85/4 (Dec 1977), 708— 735
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61 'Ihe features of thıs methodology peculiarly relevant for in Asıa
CR  > be selected from SOBRINO’S presentatıion®*. Jhe fırst eature 15 hat the
Kantıan attempt to “liberate TrCcCasomn from authority” pave: the WaYy to
theologıca preoccupatıon wıth harmoni1zıng “faıth with reason” whiıle the
arxıan attempt LO “free realıty from oppressıon dıid not receive theolo-
ICa attention iın Kurope untıl the South Americans made 1SSue of 1t?2
Thus, the usSs«ec of Phiılosophy” to explaın AaWAaY “suffering” rationally
to define (G0d Aanı! Hıs nature 1n such WaYy to justify the exıstence of
Ooppression an injustice, Was understandable 1n European SOC10-politi-
cal conftext, whiıle substitution of phılosophiıcal speculatıon wıth “sociolo-
1cal” analysıs to change rather than explaın the world of in]ustice has
become the immediate CONCETN of Lıberation Theology Such CONCeETN
cannot OINC within the “scientific” PUrv1eWw of Kuropean Theology.
whether Protestant® Catholic®4.

62 Ihe second feature, quıte ımportant tor Asıans, 15 the primacy of
praxıs OVCTLT theory Spirituality, for instance, 15 not the practical conclu-
S10N of Iheology but the radıcal ınvolvemen: wiıth the POOTI and the
oppressed, and 15 what creates Theology. We know Jesus the Truth DYy
following Jesus the Way

63 Thırdly, thiıs Way 15 the Way of the Ciross, the basıs of all know-
edge 1 hus, the growth of the World ınto (0d’’s Kıngdom 15 nol “Pro-—
gress1ıve development”, but PTOCCSS punctuated by radical contradıic-
tions. violent transformations and death-resurrection experı1enNces what
SOBRINO C the “"ruptura epistemologica” scrıpturally ounded 1n the
“ Transcendance of the Crucified (x0d”.®

Fourthly, SCC that ıt 15 not "development theology” such AS5

WOou justify an perpetuate the values of A “ acquıisitive” culture, but
“liıberation theology” demandıng Asceticısm of Renunciation and
voluntary DOVeErLY that SIICCOTIS5 at acquısıtıveness. I hıs resultant “SPIT1-
tualıty  37 15 not self-enclosed, motiıvated ıt IS by the desire to bring
about the kıngdom of God PIe earth What ıt inculcates 15 not merely

HAasstVue solıdarıt y wıth the POOT 1n theır poverty and oppression, but
also dynamıc partıcıpatıon 1n their struggle for full humanıty. Indeed.

dynamıc following of Christ!®®
31 Art C1ıt., passım.

However, relatively early example of a ploneering, an perhaps premature
but certamly praiseworthy attempt at Christian assessment of the Marxist
challenge Can be found ın SCOTT an VLASTOS Eds.) T owards the
Ghrıstian Revolution (London, 1937

According to the thesis put orward Dy PANNENBERG (Theology nd
Phiılosophy of Scıence, London, 1976), the maın task of theology 15 to establiısh
ratıonally the truth of theological proposıtions.

For self-understanding of Catholic theology a „scıentific pursuilt”, ct.
CONGAR UP, Hıstory of I’heology Garden City, 1968),
Here SOBRINO (art D: 201) quotes MOLTMANN. C HENNELLTY, art. Cıl.. 793
HENNELLY, art. Cit., 1Ii0713
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65 Fınally, the encounter of God an Man, 1. e the interplay of Grace
AN! Luberty, 15 SCCH AS Man’s oblıgatıon fo us«e all hıs human potentialı-
Hes to antıcıpate the kıngdom which, nevertheless, remaıns gratur-
FEOUS gıft hıs explaıns the Lıberatıion Theologian’s polıtical optıon for
socl1alısm, tor definite socia. order 1in which oppressive structures
AT changed radıcally, Ven violently, 1n order to OW CISON to
be fully human, the assumption being that ON 1S lıberated unless
V  y ON  (D 15

66 hıs eology, AaAn also iıts Kuropean predecessor, receıve their
contextual significance ın Asıa precısely in relationshıp fo the atoresaıd
estern ideologıes wiıth 1C they AT VeErYy closely connected. Our
earlıer erıticısm of how these ideologies operate in Asıa, has clearly
situated the two theologies, LOO, iın the context of Eastern Religiosıity.
Hence, OUFr task 15 to complement the Latın Amerıiıcan method wıth Al

Asıan Critique of Classıcal Iheology
(b) The ÄAsıan Style Asıan T’heology
67 Pekıing's recent prediction about the future of Buddhısm TUDNS AN

ollows:
'Ihe Communists hoald that, aASs rehgıon Buddhısm 311 gradually die ouf,
hıstory 1NOVEeS forward: but philosophy ıt merıts careful study®“,

1 hıs sort of apocalyptiıc optimısm which turns opes into  e predictions 15
not HC ın the hıstory of Asıan Buddhiısm For instance, the Christian
missionaries 1n Sri Lanka used to PTONOULNCC such prophecıes In the last
century“ when the whole colonial state machinery Was backıng theır
M1SS10NS agaıinst the Buddchıists” Buddhism, however, has lıved to tell the
tale The analogy wiıth the Chıinese sıtuatiıon eed not be aboured ere
8 'The Marzxısts CC to gran that ıt 15 “religıon ” that 11l die and

not the “philosophy” which merıts study Here agaın, cannot help
drawıng parallel wıth the Theologians of the West who, t0O, ave
detached relıg1on from philosophy in theır Iheology of Religions . In
tact, the inherent incapacıty of both classıcal arxısm and classıcal
JTheology to the Asıan Sense revealed 1n the multitaceted
Religiosity of OUT people, 15 ultimately rooted 1n thıs unhappy diıchotomy
which both ave inheriıted from tradıition which began perhaps wiıth the
early estern encounters with non-Christian Cultures‘®.

69 Let then Pput thıngs back 1n focus. In al the non-biblical soter10-
logıes of Asıa, relıgıon and bhilosophy AT inseparably interfused. Philo-

Pekıng Revıew, No 47 (Nov. 24, 31 The emphasıs 18 mıne.
C MALALGODA, Buddhısm ıIn Sınhalese Socıety Study ot

Relıgi0us Revival an Change (Berkeley, Press) IS
Ibid., 191— 196

40 C ÄLOYSIUS PIERIS IS estern Ghristianıty and Eastern Relhgions:
theologıcal readıng of historıcal nOoOunNnNters (Pro Manuscripto), read out
at the German Theology Professors’ Seminar, Bossey, Switzerland, Sept 27—30,
1978
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SOpNY 15 relıg10us V1S10N; and relig1on 15 phılosophy lıved Every meta-
COSMIC soter10logy 15 at OICE darsana and pratipada, to UuUSCcC Indian
terms; interpenetration of VIEW  27 of ıte and ..  27  way of ıte In
tact, the oft-repeated question whether Buddhism 15 philosophy
relıgıon Was first formulated 1n the West, before ıt eached Peking v1G
arxısm. Kor 1n the Buddha’s iormula, the tourfold salvıtfic truth
incorporates the Path As O1l  (D of its constituents while the Eıght-Iold Path
coıncides wıth the realizatıon of the Iruth

Here let refer to the current trend of USING “Buddhist techni-
ques” of meditatıon 1n °Christian Prayer” wıthout an Yy TEVETENC tor the
soteri0ological context of such techniques. For, the naıve presupposıtion 1s
that the (Buddhist) Way COUuU. be had wiıthout the (Buddhist) Truth 15
tıme to 1IMPreESs OUT theologians that 1n OUT culture the method cCannot
hbe severed irom the goal For the word "technıque”, NO mısused 1n task-
orıented cultures to incan mechanical actıon 1C. when done Or-
dıng to set rules, produces predictable results, must be traced back to ıts
orıgınal Greek 1USC. Techne 15 not mechanıcal actıon, but skill,
art; In OQOUT tradıtions, the art of doing thıng 15 itself the thıng done.
'The goal of lıfe, 1n Buddhism, 15 the art of lıving it. Ihe Perfection to be
achieved 15 the style of achieving it! {he obvıous corollary 15 that the
Asıan method of doing Theology, 15 ıtself Asıian JIheology. T’heopraxis 15
alread'y the formulatıon of I'heology.
1 hus the mutualıty of praxıs and theory which defines the Asıan

I8 1n Theology 15 the m1ssıng ingredient 1n the Theology of Relıgionswhich have uncrıitically accepted and which hampers OUT task of
acquırıng the Asıan style.

hıs inadequacy fo ave been introduced by the earlyFathers of the Church who 1n theır 1alogue wıth the non-bı  1cal
SysStems, restricted their interest to the philosophical rather than the
relıg20us plane.

They urther impressed thıs dıchotomy 1n the estern theological tra-
dıtıon when they took “Pagan” phılosophy out of ıts relıg10us context and
turned ıt into intellectual WCapOoN Serving Christian apologeticsagaınst those Very religions! IThus, philosophy became the handmaiıd of
Christian relıg10n, ncılla theologiae, already notıiced 1n the wrıtingsof (ÜLEMENT ÄLEXANDRIA an PETER DAMIEN41. 15 iın this play of CIr-
cumstances that ON Ca  - understand the {[woO permanent dents which
estern Theology of Religions has received VerYy early In hıstory.

Fırstly the use of phılosophy m1ınus religion imparted cerebral
thrust to the theology of relıg10ns. hıs emerged sıde by sıde with
abhorrence of “pagan7! relig10us practices: old semiıt1ıc intransigencecontinumg upfto the Apostolic CTITA. Nevertheless, iın the COUTSEC of tıme
these relig10us practices dıd intluence Christian lıturgy and ethics
vVen though Theology held tast to her ancılla! hus from the VerYy incep-
41 Cf. PANNENBERG, 0 (l
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tı0n, ecology an Theopraxıs parted WaYy5. 'IThe God-talk oft Theolo-
g1aNs and the God-experience of the Monks T  — parallel. 'The tformer W as

workıng pagan thought AN! the latter, 'pagan' spirıtualıty! TIThe
Academicıans An the Mystıcs lived 1ın mutual SUSP1CION.

Ihe second dent 1S VECN deeper. 15 the apologetical technique of
usSıng non-Christian relıgıon agaınst itself. hıs later became m1ss10-
logical sStrategYy, stil1 resorted to in OUT eology of Religions. egan
with the WaYy $zpagan” philosophy W as removed from ıts origıinal reli-
10US context and made fo Christianıty not merely to enrich ıtself
with intellectual equıpment but also to counteract the “Pagan”
relıg10ns. hıs PFOCC5SS of “instrumentalization“ 15 not absent CVCMN in
De NOBILI an RICCT, the M1SS10NATYy innovators of the 7th century Asıa
What the early Fathers dıd to non-biıblical philosophy, these 1LCIH dıd to
Asıan culture. They truncated ıt from its rel1ig10uUs context and turned ıt
into of conversıon. it Was step orward., NO doubt, but in the

direction! To thıs Category MUSt be relegated also the Christian
“Guru  07 who, mentioned earlıer, plucks Zen and Yoga from the
rel1g10Us stems which g1ve them SaD, and adorns Christian spirıtualıty
with sapless twıgs!

hiıs specı1es of theologıcal vandalısm“ has been euphemistically
expressed by NC Christian aA! of the word “Baptism . One hears of
“baptizıng” Asıan cultures, and 110 after Vatıcan IL baptızıng Asıan
Religiosity”. Baptısm which 1n ıts scriptural aSC, expressed the moOost
self-eifacıng act of Christ, first 1n the Jordan where He ne before Hıs
Precursor (MER 1/9—11) and then the Ciross (ME 12/50)
where the suffering servant He enN! Hıs earthly mıssıon ın apparen
aıilure, has NO COINC to INCan Christian triıumphalısm hıch turns CVETY-
thıng ıt touches to ıts OW) advantage, wıth TEVETEIICE for the whole-
1Cs5 of another’s relig10us experience.

Hence OUT conclusıons:
(1) (Q)ur heology 15 OUTr WaYy of sensing domg thıngs revealed iın

OUT people’s struggles for spirıtual and socıial emancıpatıon an expressed
in the idı1ıoms and Janguages of the cultures such struggles ave created.

(11) eology then 15 not INETC God-talk: for, in OUTr cultures, God-talk
ın ıtself 15 csheer “nonsense”. As evidenced by the Buddha’s efusal fo
alk of Nırvana, all words ave Sılence theır Source and Destiny!
God-talk 15 made relatıve to (zod-experience. 'IThe word-game about
nature and CTSON the mathematıcs of ON and three ave only SCHC-
rated centuries of verbosıty. 15 word-less-ness that g1ves Y word ıts
meanıng. hıs ıinner Harmony between Word an Sılence 15 the test of
Asıan authenticıty, ındeed ıt IS the Spirit, the Eternal nergy hıch
makes Y word spring from ilence and ead LO Sılence, V  V CONSASC-
ment spring from renuncılatıon, V  y struggle from profound restful-
NCSS, V  Y reedom from stern disciplıne, V  A actıon from stillness,

““development” from detachment and N  Yy acquısıti1on trom NOMN-
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addiction. Since, however, ‘ ilence 15 the Word Unspoken and the Word
15 Sılence Heard, theır "relationship” 15 not ONC of temporal priority but
dialectical mutualıty. 15 the Spirit of Buddhist Wısdom and Christian
OVEe. {f there 15 Harmony between OUT Specch and OUT Silence, whether
1n worship Service conversatıon, the Spirit 15 amongst us.

111) JIhe SAaInec Harmony reigns between God-experience 10 15
ılence and the Man-CGoncern which makes ear One 15 not tempo-
rally prı10r to the other It 1S, rather, the mutualıty between Wisdom anı
Love, (nosis an gape, Pleroma an Kenosı1s, the Buddchhists wou
DUut it, between “Knowledge that directs to Nırvana an the Gompas-
S1075 that P1Ns down LO the world”.*? For lıberation-praxis 15 at NC
wıthdrawal iınto the meta-cosmiıc and immersion into the COSmiICc.

1V) The most subtle poıint of thıs dıalectic 15 between authorıt'y and
reedom Ihe magısterial role 1n the Asian Church has to be earned by
the aster’s competence LO medıiate Liberation. Authority makes
external claims. Authority 15 competence to communıiıcate reedom. He
who lacks competence usScso °Wıth whose authority 27 asked the
power-thirsty clerics from the Son of Man who submitted hımseli fo that
very 1n order to vindıcate hıs authority. Hıs authorıt'y XS Hıs
reedom avaılable to all who ouched Hım 15 self-authentication
derived from lıberation-praxI1s; ıt 15 Man-Concern testifyıng to
God-experience: the i{wo pron$ss of liberation struggle.

(V) O regaın her lost authority, therefore, the Asıan Church must
abdicate her alliances wiıth Power. She must be humble enough fto be
baptızed ın the Jordan of Asıan RKeligi0sit'y and bold enough to be baptiz-ed the (iross of Asıan Poverty. Does not the fear of losıng her
ıdentity make her lean Mammon? Does not her refusal to die keep her
irom lıying? Ihe ITheology of Power-domination and instrumentalization
must gıve WaY to theology of humility, immersion and partıcıpaltıon.

v1) Hence OUr desperate search tor the Asıan Face of Christ 8375 M  - find
fulfilment only if partıcıpate 1n As  14s  LE OW. search for ıt ın the
unfathomable abyss where Religion and Poverty SCCIHN to ave the SAdmIne
Common Sour God, who has declared Mammon ‘his Enemy (Mt

vu What then 15 the locus of thıs praxıs” Gertainly not the “COChristian
ıfe lıved within the Church in the of non-Christians’”:; rather, ıt
15 the “God-Experience (which 15 at MC the Man-Concern) of God’s
O W People lıving beyond the Church” and ON whom the Church 15
called to lose herself 1n total partıcıpatıion. hat 15 fo SaYy, I’heology 2n
Asıa 25 the Christian apocalypse 07 the non-Christian experienCEs of
Liberation.

Nibbanabhimukhäa banna, samsarabhımukha Rarund. For lengthy
the dialectics between panna karund SCC Ito 15—16, 2859—290,

Pm 192-— 193
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SPIRITUALITÄT FÜR DIE
INTE  GIOSE FRIEDENSPRAXIS

vuO Rıchard Friedlı

Dieser Beıitrag ist dıe Programm-Skizze einer Forschungsarbeit, die
interdisziplinär un! kooperatıv geleistet werden ann.
Eınzelne Gesichtspunkte werden VO  w Lizentianden und Doktoranden
„Institut für der UniversitätMissiologıie und Relıgionswissenschait”
Fribourg/Schweiz bearbeitet.
IDie hier entwickelten Leitgedanken bilden einen der Grundlagentexte ZUT

Spiritualität: die Erörterung iıhrer Dimension 1n der politischen, sozialen,
padagogischen un! diplomatischen Frıiıedenspraxı1ıs ıst für die Weltkonfe-
1C112 der Religionen für den Frieden (29 August September 1979 ın
Princeton/USA) vorgesehen.
Die Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden (WEKRF) zentrijert

ihr Arbeitsprogramm das jeder Religion wesentliche un! eıgene
Angebot des Friedens!. So ıst CS verstandlıch, dafß sıch 1n der WERRF
auch die Spirıtualitat, verstanden als dıe tragende Motivation einer Ver-
antwortieien Praxıiıs?, diesen Zielwert Frieden artıkulieren muß

Diese Intentionalıtät bleibt aber meıstens auch für dıe Religions-
gemeinschaften ıne Art Proklamation, Wiıllensappell un! Predigt
Davon dUSSCHOININ! ist oft die Arbeıiıt sıch selbst, das Bemühen
den eıgenen Seelenfrieden. Nützliche und rauchbare Hınweıse, WIE
Agressivıtat abgebaut werden kann, WIE Konflikte ausgetragen und Vor-
urteile uüuberwunden werden können, sınd jedoch außerst selten?.

Diese Kluft zwıischen tfejerlichen Friedensaufrufen un dem angel
operationellen Methoden zeugt in dem Augenblick VO:  I einem schein-
heilıgen Stolz, WenNnn die Friedenspropheten nıcht sehen oder sıch einge-
stehen wollen, daß ihre  e eigene Religionsgemeinschaft Mechanismen auf-
rechterhält, die den Frieden verhindern oder verzogern.

Im Rahmen dieses arbeitsorjentierten Beıtrags verstehen WIT ‚Heıil‘ und r1e-
den als Chitfren dessen, WAas die einzelnen Religionen als die Erfüllung TES
Strebens nach Ganzheit anvısıeren.

Vgl VERSTRAELEN, Spirituality and Struggle tor Fulness of ıfe. Inter-
rel1g10us Stimuli and Secular Challenges, 1inN: Exchange Leiden) 18

Auch wenn ın diesem ext das Problem nıcht behandelt werden kann, MU:
doch erwähnt werden: die Beziehung zwischen Relıgion, Ethik und arelıg1iöser
/deologıe. Die theoretische Erarbeitung dieser Beziehung ist dringlicher,
als praktisch unmöglich ist, Friedensforschung betreiben, hne iıne AUS-
drückliche un:! bewußte Beziehung Chinas soziıalethischem Experiment.

Diese Bemerkung gilt uch mıt mehr der weniger Gewicht für Texte W1€e diıie
‚Erklärung über dıe Beziehung der Kırche den nıchtchristlıichen Religi0nen‘
des Vatikanum I1 (1965) cdıie Resultate des multilateralen Dialogs Vo  w} Colombo
Auf dem Weg ZUT Weltgemeinschaft‘ des ORK (1974), das uch VO  ; SAYTYID
MAUDOODI. W eltanschauung un Leben ım Islam, Freiburg . Br. 1971 der auch
die Vision VO  w NIKKYoO NIwANO 1N: ‚A Buddhast TOaC Peace’, Jokyo 1977

183



ine selbstkritische Analyse der persönlichen un: gemeınschaliftlichen
Gegebenheiten der eigenen Religion (ihrer Lehrsätze, iıhres Lebensstils,
ihrer Autoritatsfiormen, USW.) wiıird somıt ine unumganglıche Bedingungfür jede Art VO  - Aktionen, diıe ine Religionsgemeinschaft unternehmen
wiıll, 1Ne gewaltlosere Umwelt gestalten“*. Dies ıst 1ne Frage der
intellektuellen Redlichkeit, der moralıschen Ehrlichkeit un eines verant-
worfietien Glaubensentscheides.

Die Spıritualitäat der WERERF hat somit iıhre W urzeln notwendıgerweise
in einer gesellschaftlichen Veränderung der jeweıls eigenen relıgı1ösenStrukturen.

Unsere W elt e1INEe W elt auf der Suche ach Frıeden
Die Botschaft der Religionen schließt 1n iırgendeıiner orm ine Bot-

schaft der Befreiung eın Befreiung VO  - ngst, Ego1smus,Ungerechtigkeit un Sunde Ihre Botschaft ıst iıne Kınladung ZUT Freude
und Zuversicht.

Die Mitgleider der Religionen WITr cecNnNnen S1E aufgrund der unter-
schiedlichen Art der Mitgliedschaft und der vielfältigen Betroffenheit
RELIGIONISTEN versuchen, auf diıesem Weg der Befreiung VO  ;
Leid un! Sunde be1 sıch un! der Welt voranzuschreiten.

1.1 Der Friede
eobachten WITr die einzelnen Religi1onsgemeinschaften 1n ihrem

Lebensstil, tellen WITr fest, dafß dıe Religionisten VO  } diesem Auftrag
198588 ungenugend durchdrungen sind. Die eigene Reimigung un Bekeh-
TUuNgS ıst och nıcht verwirklicht. Unsere Gemeinschaften werden oft
keineswegs als ‚Zeichen des Friedens‘ gewertet: zeıgt sıch 1im Gegen-teil, daß S1E sozıale, politische un! rassısche Konflikte OSa begünstigenun! verstärken?.

Das Unvermögen, Baumeister des Friedens se1nN, kann 1n einem dop-pelten Sinn festgestellt werden: 1m prıyaten Bereich sınd NSCTEC e1geE-
NCN Angste, Kgoismen und kompromißlerischen Verhaltensweisen 1m
öffentlichen Bereich sınd die sozialen un wıirtschaftlichen Zwänge,

Solche Untersuchungen ftinden sıch be1i HUBER un! LIEDKE (Hrsg.)Christentum und Miılıtarısmus (Studien ZU Friedensforschung 13) Stuttgart-München 1974; MEINHOLD, Die Kelıgıionen der Gegenwart, Freiburg-Basel-Wien 1978 16—068 (Die Begegnungen der Religionen einst und jetzt) PAUL
LEYY; Une paıx Dour notre MPS, Gembloux/Belgique 1975

Solche Evaluationen und Untersuchungen VO'  a} Gesellschaften un Religionensınd der Gefahr VO  -} A-Priori-Reaktionen und Ethnozentrismen ausgesetzt. Als
Beispiele solcher kritischer Forschungsarbeit ZU polemogenen Rıisiko der eli-
gıonen vgl EDUARD KROKER rsg.) Die Gewalt 217 Politik, Relıgion UN|

antırevolutionnaire? De 1789
Gesellschaft, Stuttgart 1976: Fr OUTART et ROUSSEAU, L’Eglıse force

maı 1968, Bruxelles 1973; L e BECKMANN
(ed  Z Rasse, Kiırche und Humanum. Ein Beitrag ZUr Friedensforschung,Gütersich 969
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welche in den Strukturen der konkreten Welt manıtest sınd un! welche
WIT oft leicht übernehmen un sanktionieren. Das ist mıt eın Grund,
aTruUu: engagıerte Friedenstorscher nıcht sehen, W1€e sS1E aıt Religionisten
in diıeser Aufgabe zusammenarbeiten konnen?‘?. Wır werden och sehr
als Menschen erfahren, dıe 1mM Netz ıhrer dogmatischen Formeln un:!
intoleranten Verhaltensweisen verstrickt sind. Und solche Barriıkaden
sind innerhalb UuUNScCIe_I eigenen Gemeinschaften ebenso WI1e anderen
Gruppen gegenuüber errichtet worden.

113 Innerhalb UNSETET Gemeinschaften
Diese Siıtuation wırd verschıedenen mptomen deutlich. So g1bt

in den Religionsgemeinschaften jene Menschen, die VO'  - eıner grolßen
Unruhe ergriffen un VO  — eiıner schweren Identitätskrıise gezeichnet sınd
I)Daraus entstehen Kommunikationsschwierigkeiten mıt anderen Miıtglie-
dern derselben elıgıon. Es gibt sodann jene, die unter den bedenken-
losen Kompromıissen leiden. welche die Religionen SCTDC mıt bestehenden
sozlalen, wirtschaftlichen un! staatlıchen inhumanen Systemen eingehen

und das in den industrialisıerten W1€E in den sıch entwickelnden
Landern Ks g1ibt ferner jene, dıe sich VOI der Radıkalıtät ürchten,
welche die relıg10sen Forderungen ın sich schließen. Oft sind WITr weder
vorbereıtet och kompetent, solche Gruppen innerhalb der eıgenen
Religionsgemeinschaften en lassen. Die Konviıvyıalıtat fehlt auch bei
uns

192 Innerhalb UNSCTYET Staaten
uch innerhalb der staatlıchen Gemeinschaften WIFT'  d die Vieltalt der

relıgı10sen Meınungen un! Verhaltensweisen nıcht aNSCHOMMC un
das TOLZ den offizıiellen Erklärungen A Relıg10ns- uUun! (sewissens-
treiheit oder den Menschenrechten‘. Mißtrauen und Gleichgültigkeit
Ö Vgl 1n diıesem Zusammenhang die Untersuchung, die -:ALTUNG erwähnt, 1n
welcher sıebzig Institutionen, die sich mıt Friedensforschung abgeben, nach
ihrem Themenkatalog un ıhren wissenschaftlichen Diszıplinen untersucht WUTlI-

den (GGALTUNG, Friedensforschung, 1nN: KRIPPENDORFF (Hrsg.) Frıiedens-
forschung (Neue wissenschaftliche Bibliothek 29) Köln-Berlin 1970 519—3536
Darnach figurieren weder die Religionswissenschaft noch die Theologıe unter
den 1n Friedensforschung engagıerten Fachbereichen (außer WITr zahlen S1C ZUTFT

Soziologıe der Sozialpsychologie). Auch unter den bearbeiteten 'T hemen
scheinen die Religionen nıcht auf (z als positıve Faktoren be1 der internatıo0-
nalen Friedenssuche). Sie scheinen praktiısch LUr bei den Untersuchungsfeldern
‚Antisemitismus’ der Ethnozentrismus auf. Vgl uch GALTUNG, Strukturelle
(sewalt. Beiträge ZUTr Friedens- und Konfliktforschung, Reinbek be1ı Hamburg
1975

Vgl die Analysen den verschiedenen Sprachformen der Aktıon (program-
matısch, praktısch der utopisch) und der Sprachstile (konstatatıv, evaluatıv und
performativ) ın kirchlichen Verlautbarungen ZUuU Frieden 1nN: LEVY, 0 Cıt.,
87—93, und MENSCHING, Toleranz und Woahrheıit 2n der Relıgıon (Sıeben-
stern-Taschenbuch) München-Hamburg 1966
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erleichtern aber die Begegnung nıcht WEe1 Beıispiele unter vielen können
diese Zusammenhänge iıllustrieren: die unbekannte Welt (die Sub-Kultur)
Junger Menschen und die abgeschlossene Welt (Ghetto) VO'  - W ander-
arbeitern und Flüchtlingen®.

E Der abwesende Friede als sozıale Waıarklichkeit
Uniriede und Gewalt sınd aber nıcht DUr Fragen, die das Indivyviduum

betreffen, s1e sınd auch offizijell instıtutionalisıert sSe1 durch gesell-
schaftliche un! Juristische Organisationsformen, oder durch relı-
g10SE enk- und Verhaltensmuster®.

121 In den Kelıgıonen
Naächstenliebe und tolerante Oftenheit für den anderen werden Z WÄäAl,

W1e bereits angedeutet, VO:  } den Religionen gepredigt, verwirklichen sıch
aber 1Ur selten innerhalb der eigenen Gruppe, auch wenn S1E S1IC. als
‚Gemeinschaft VO:  —$ Gemeinschaften‘ verstehen mochte!®. uch ın unNnseren
Gemeinschaften mangelt CS och oft Achtung der Menschenrechte und

Schutz für diejenigen, die anders denken ber gerade diese letzteren
hatten eın besonderes eC auf die gemeinschaftliche Stütze 1n iıhrer
Suche ach Wahrheit und in den KEntscheidungen, die s1e fäallen haben
kın Glaubensakt oder ine Religionszugehörigkeit können jedoch 1n
eiıner konkreten Sıtuation zwingend gefordert werden. Die (hetto-
Mentalıtät un! die Diktatur der Mehrheit sınd ebentfalls Hindernisse auf
dem Weg ZU Frieden

109 In den Staaten
Eıner der radıkalsten Bremspiflöcke beim Verankern des Friedens

sınd die vielfaltigen Formen der Diskriminierung 1m staatlıchen Bereich.
Es kann 1eT nıcht Fallanalysen gehen EKs Nl bloß auf die
Diskriminierung zwischen sozıalen Klassen (Flüchtlinge, verminderte

Das '1Thema des Fremden wird vertiefit Von DvALA-M’BEDY,
Aenologıe. Die Wissenschaft VOmMm Fremden und die Verdrängung der Humanıität
1n der Anthropologie, Freiburg-München 1977: FRIEDLI, Fremdheıit als
Heıimat. Auf der Suche nach einem Kriterium fur den Dialog zwischen den
Religionen, Freiburg/Schweiz 1974; A NOUAILHAC, La Deur de l’autre. Les
prejuges: racısme, antısemitisme, xenophobie, Parıs 1972; K. ÖHLE, Das UN:
das Andere. Grundzüge einer Soziologie des Fremden (Sozialwissenschaftliche
Studien 15) Stuttgart 1978

Zur Definition VON ‚struktureller Gewalt‘ vgl (GGALTUNG, 0 cıt. 7—36
Gewalt, Frieden Uun! Friedensforschung) Uun! die Anwendung des Gewalt-
Begriffs auf das Christentum: 70—91 Zur Kritik dieses Begriffes vgl
BOUTHOUL, La Daıx Que sa1s-]e? 1600 Pariıs 1974 101—103

Ein solcher Versuch loyaler Selbstkritik scheıint ın der theologischenKonsultation auf, welche der Oekumenische Rat der Kırchen organısıert hat
(Chiang-Mai/Thailand vgl SNAMARTHA (ed.), Faıtkh 27 the mıdst of
faiths. Reflections Dialogue 1ın Community, Geneva 1977
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Schulchancen tür Kinder A4aUus remden Kulturen) hingewiesen ebenso
auf dıe Diskrimimierung 1m rassıschen Lebensraum oder geggnüber Vomn

Fremdreligi0onen".
Unjfriede und Religzosıtät

Untersuchungen, dıe 1 Gang sınd un! dıe och weıter verıiftizıert
werden mussen, scheinen be1 den Religionısten einen Verhaltenskomplex

diagnostizıeren, der eın solches friedenshinderndes Benehmen 1m
interrelig10sen Kontext erklären könnte iıne Spirıtualität, welche für die
Friedenspraxıs grundlegend se1in möochte, sollte also iıhren Ausgangspunkt
belı einer konsequenten Kritik diıeser negatıven Einstellungen (Aufdecken
der Vorurteile und der Mechanısmen des verteidigenden Selbstschutz)
und derem progressiven Abbau nehmen?!?.

Eıne solche (GGewissenserforschung mußte versuchen, die möglichen
Verbindungen aufzudecken, die zwischen geschlossenen dogmatischen
Formulierungen un dem Autoritätsverständnıs bestehen: ebenso die
Übergänge zwischen Orthodoxie- Verständnıis un Strenge, zwischen
Anti-Internationalısmus un! Ethnozentrismus un: der Tendenz, die Ver-
schiedenheıit des Anderen unterdruücken. Solche Untersuchungen sind
UuMmmsSsSo dringlicher, als erste Hınvweise die Vermutung autkommen lassen,
dafiß gerade derjen1ıge, der sich 17 se1iner Selbsteinschätzung als engagıer-
ter Anhaänger einer elıg1o0n einstuft. in seinem Verhalten wenı1g emo-
kratisch denken fahig ist, strenge Bestrafung gutheißt, stark konserva-
tıves Verhalten den Jag legt und sıch wenıgsten für 1N€ welt-
umspannende Gemeinschaft interessiert!®.

Solche religionspsychologischen Zusammenhaäange mussen noch mehr
untersucht werden, einen Bewußtmachungs-Prozeß innerhalb der
Gemeinschaften in ewegung bringen. Es ist 1U diesen Preıs
möglıch, daß die Friedensbotschait der Religi0onen und das Angebot der
WERRF realistisch un! ıhre  . Spiritualıitat glaubwürdig sind1*.

11 Ansatze D solchen Analysen diskriminierender Verhaltensweisen finden sıch
be1 CHR. WULF rsg.) Krıitische Friedenserziehung, Frankifurt a/ 1973

Die methodologische Komplexiıtat solcher Untersuchungen ist dargestellt
durch ELBERT RUSSEL, Christentum UN Miılıtarısmus, 1nN: HUBER-LIEDKE,

CIt: 0i und FRIEDHELM SOLMS Embirısch-analytıische Methoden ZUT Un-
tersuchung des Verhältnisses UÜO  S Ghrıstentum UN Maılıtarısmus, 1D., IU

SILBERMANN, Erkenntnisse der Soziologıe ZU  n Rassenfrage, 1: BECKMANN,
0 C1l., AL unterbreıtet eines soziologische Studie ZU Autkommen dieser
Vorurteile.

Vgl FRIEDLI, Character of efforts at Dialogue in the Roman Catholic
Church SINCE the {1 Vatican Council, 1: 5AMARTHA, op .. 998.—535 Zwel
Punkte scheinen 1Mm Moment den Diıalog zwischen den Religionen behindern
und unterbrechen: Die Spannung zwiıischen der letztgültigen Glaubenswirk-
liıchkeit und ihren kulturbedingten Ausdrucksformen und Der Liebesappell der
Reliıgionen und die praktisch diskriminierenden konkreten Verhaltensweisen der
Religionisten. Vgl azu FRIEDLI, Der Dialog zwıschen den Religionen un!
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Die Überzeugung der Relı:z10nısten: Frıeden
iıst möglich

Der Dynamısmus der Relıgionen wurzelt 1n der Überzeugung, daß alle
Menschen das eil und den Frıeden (1m um{ifassendsten Verständnis)
erreichen und erhalten können. Die Abwesenheit VO  > Friıeden ist ine
Abweıiıchung VOIN eigentlıch menschlichen Schicksal. Wenn die Relig1i0-
13 das Ankommen des Friıedens SCHh den erwahnten echanismen
verhindern, dann werden S1e schuldıg. Eın olches Schuldbekenntnis
bedeutet aber nıcht Kesignatıion uUun! Hoffnungslosigkeit. Die Botschaft
der Reliıgıonen bietet dieses Zanuel des Friıedens och dann d WECNN der
Mensch versagt”®.

Tatsächlich aßt ine relıg1onsvergleichende Annaherung der Grund-
erfahrungen 1n den einzelnen KRelıgionen iıne tiefe Übereinstimmung
zwıschen den einzelnen Überlieferungsformen spuren. Mit dem relig10sen
Aufbruch beginnt ein Lebensstil, für den die sozıalen Zwange un!: die
diskriminierenden Verhaltensweisen nıcht letzte Normen SIN (serade ın
ıhren geschichtlichen Anfängen verweigern die Religionen oft 1ne
bestimmte gegebene Ordnung. Die Entscheidung ZU Glauben oder
und ZUT Zugehörigkeıit bedeutet füır i1ne solche Hoffnungsgemeinschaft
einen Autfbruch un:! tüuhrt ‚VOIN Haus in diıe Hauslosigkeit‘®. Die Reli-
g10sıtat zwingt uLnıs S! die Grenzen der eigenen sozialen und mentalen
Welt überschreiten. Der Ergriffene Seiz sich .1n der W uste‘ der
harten Wirklichkeit der Welt AUS. Dadurch ist die Weltverantwor-
tung nıcht fluchtartig verdrangt. So kehren Jesus der OChristus und (530=
tama der Buddcha, 138881 11UTr ZWeEI1 Beispiele NCHNCH, ach ıhrer Ver-
uchung 1n der ‚Wüste‘ und in der Einsamkeıt wieder ın re eigene Welt
zuruück, dort Heılung anzubieten un dadurch therapeutisch WITr-
ken, da{fiß iıhre Anwesenheıiıt VO  — starker Liebe un!: ansteckender Hoiffnung
gepragt ist

Die großen Vertreter relig1öser Verhaltensweisen wıdersetzen sıch
mıt einer unerhorten geistigen Freiheit jeder orm VON Vorurteil und
jedem Zwang, ann ımmer diese das Zustandekommen einer echten un
wohlwollenden Solidarıitäat VO  —$ leidenden enschen verhinderten. Das
aRt siıch der Sabbat- und Tempelkkritik Jesu iıllustrıeren, die sıch
SCHCN die Verabsolutierung dieser Institutionen richtet. oder
Buddchas Relativierung VO  - Öpferriten, deren Gültigkeit VO rıtualıstisch
rıchtigen Vollzug abhängıg gemacht wırd!”.

seine kulturanthropologischen Schwierigkeiten, I heologische Zeiutschrift
(Basel) 1977 DU ZZ082
15 Vgl dazu die zahlreichen Demarchen VO  w} NIWANO ZUr Friedensförderung:
1974 sowohl 1n der chinesischen Volksrepubliık als uch be1 Papst AUL VI

Dieser Gresichtspunkt des Heimatlosen AUuUs politischer Ueberzeugung ist darge-
stellt bei FRIEDLI, Fremdheit als Heıimat.
17 Diese Kriterien eiınes authentischen Glaubensaktes sınd 1n bezug auf Jesus
Christus und Gautama Buddcha entwickelt 1N: FRIEDLI, Kriterien des echten
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So werden Menschen, die sonst 1n eıner bestimmten Gesellschaft aln

den Rand gedrangt wuürden, aus ihrer Vereinsamung befreit. Die Liebe
wird auf die Nöte des Mitmenschen aufmerksam, versucht versohnen
un:! setiz 1nNne ewegung 1n Gang, 1n der das distanzıerte ahrneh-
Ii1NCI VO  - Verhaltensstörungen einer entschiedenen Anklage er Ge-
brauche, welche diıe Wurzel olcher menschlicher Verformungen sind,
weıcht. In diesem S  i1nne entzaubert jede elıgıon dıe Machte un
Gewalten!:‘.

Eınıge religıiöse Wege ZU Frıeden
Wie aber siıch einsetzen, damıt dıe Gesellschaft ıne möglıchst VeCOI-

soöhnte Gemeinschaifit wird” Kann 111  - sıch ausdrücklich auf relig10se
Überlieferungen berufen, wenn CS darum geht, Barriıkaden nıederzu-
reißen., die oft gerade relig10se Mentalıtäten zwischen Menschen aufge-
richtet haben” en die relıg10sen Iradıtionen entiremdeten, vertein-
deten un mißtrauischen Menschen un: Gruppen Versöhnungsstrukturen
anzubieten” Wie werden zerspaltene Menschen zusammengebracht, damıt
iıhnen 1ne glaubwürdige Befreiung aller un! dıes nıcht auf Kosten
einzelner angekündiıgt werden kann” Welches ıst der spezifische
Beıtrag der Religionen, kompetent un: realitätsnah ZUT Friedens-
erziehung beizutragen!??

In diesem Zusammenhang scheint un möglıch dreı wifksame ‚relı-
nrn  g10SE Wege ZU Frieden anzubieten: Meditatıon, Gewaltlosigkeit un!'
relig10se Tiefenerfahrung. Selbstverständlich können diese nıcht losgelöst
VO  - den notwendigerweıse interdiszıplınar beschrittenen anderen egen
der Friedensforschung (Diplomatıe, Wirtschalft, Pädagogik, Psychologie,
Biologie, Abrustung, USW.) gesehen werden.

Die Meditatıon
{die mediıtatıve Vertiefung könnte 1nNne pädagogische Voraussetzung

jeglicher Friedensarbeit ermöglıchen und verwurzeln: die Befreiung des
Ich VOo  $ gemeinschaftsfeindlichen Rollenerwartungen un!: Verhaltens-
tormen!?. Die Meditatıon zentriert sich ja auf das Wesentliche mensch-
lıcher Eixistenz. S1e efreit VO oberflächlichen Ich der ltagsroutine
und efreıt das Tieten-Ich. Sıe efreıt das Alltagsbewußtsein VO  w seinen

Glaubensvollzugs. Eın religionsgeschichtlicher Beitrag ZU Gespräch zwischen
Theologie un!: Psychologie, 1n  e Freiburger Zeıtschraft für Phılosophıe un
T’heologıe >  ON 1976 457— 468 un!: FRIEDLI,; La m1ssıon des relıg10ns et les
realıtes socıales. Pour uUNCc contribution des croyants la pedagogıe de la pa1x,
ıb 146— 165

Vgl ben Anm (6)
19 Be1i der Friedenserziehung werden oft als Leitgedanken folgende Kriterien
angegeben: Ich-Stärkung, Kreativıtat un:! Friedenswille. Die meditatıve Vertie-
tung annn ZUT Stärkung cdieser Verhaltensweisen beitragen. Es wurde sich
lohnen, diese Hypothesen noch weıter Z verfolgen.
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sozıalen Rollenbildern, Vorurteilen und verpflichtenden Verhaltens-
weısen. die diskrıimıinierende Reaktionen verschärtfen. ıne 1m Wesen des
Menschen begründete Solidarıtät. radikaler als dıe psychischen und
sozıialen ITrennungsfaktoren, wird ermöglıcht

Kıne solche uüuber-iındividuelle und solidarisierende Erfahrung ist auch
die Voraussetzung dafür. dafß jeder iın den kooperativen egegnungen
zwıschen Krauen un! Maännern verschiedener Ideologien, Mentalıtaten.
Rassen Uun! Religionen dem andern gegenüber in einer verwundbaren
Ottfenheit bleibt

1ne derartıge Verletzbarkeit un!: Fähigkeit ZU Miıtleiden, die medi-
tatıv bıs eiıner psychosomatıischen Reaktionsfähigkeit verinnerlicht
wird, ist dıe Basıs der Anstrengung, Aggressıivıtat un Angstreaktio-
1E  - moöglıchst vermindern. Die Scheidewand zwıschen ‚Wır da und
‚Sıe ort WIT'! durchlässıg. Die Möglichkeiten einem starken un: e1Nn-
fühlsamen Miıtleiden, ZUT Empathıie, wurden gesteigert.

3.2 Die Gewaltlosigkei
Unterstützt durch diese meditative Erfahrung öffnet sıch eın

Weg ZUTr Friedenserziehung, den die Relıgionen experimentell kennen
un! anbıeten können: die Lehren un! Versuche mıt der Gewaltlosigkeıit.
Deren überlieferte Formen bei AHATMA (SJANDHI können nıcht DUF
1nNne ystik anbieten, sondern auch eıne Methodologie. Miıt Gewaltlosig-
keit ist nıcht blofß eın Appell das ‚Nıcht-Schaden‘ gemeınt: ebenso
wichtig ist die Strategie, WIie aggressıve Reflexe abgebaut un: kontrol-
hert werden können?.

Dabei en diıe Weisen der verschiedenen Religionstraditionen mıt
einer erstaunliıchen Sicherheit die Zusammenhänge un! gegenseıtigen
Bedingtheiten zwıschen integrierter Sexualıtäat un! Gewaltverminderung
und zwischen eıner zügellosen Sexualität un der Steigerung VO:  $ INAaso-
chistischen un! sadistischen Formen der Gewalt erkannt?21. Fuür die Prak-
tiker der Gewaltlosigkeit ıst eın wesentliches KElement bei Inter-
ventionen die Zerstörungswut, die erotische un! sexuelle Dımen-
S1I0N des Menschen bewußt 1Ns Gesamte einer menschlichen Kixıstenz
integrieren.

Die religiöse‘ Tiefenerfahrung
Die gegenwartıg nachvollziehbaren Entwicklungen und W andel-

erscheinungen innerhalb der Religionsgemeinschaften lassen eıne (3P-
wichtsverschiebung 1im Wertsystem beobachten, welche immer mehr

20 Selbstverständlich sollten die Praxis und die Theorie des MAHATMA (5ANDHI
1m Vollzug der Gewaltlosigkeit noch SCHAUCT untersucht werden. Eine
Dissertation wırd gegenwärtıg Institut für Missiologze un Religionswis-
senschaft der Universität Frıbourg erarbeitet, diese Zusammenhänge
klären.
21 Vgl FROMM., AÄnatome der menschlıchen Destruktivität, Stuttgart 1974
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säkularisierte relıg10se Werte hervorhebt (Sınn für die Vorläufigkeıit,
NECUEC Empfindsamkeıt, Traurigkeit uber den Lauf der Dınge, Auflehnung

dıe Welt, wortlose Kontestatıon, USW.). Diese Werte können ‚War

auf die großen Überlieferungsströme der Religionen zurückgeführt
werden, sSind aber oft iınnerhalb der egebenen relıg10sen Institutionen
nıcht mehr gelebt oder erlebbar. Dazu gehören etwa die intellektuelle
Redlichkeit (z dem ererbten. tixiıerten un! schemenhaften Lehr-
gebäude gegenüber), die moralische Ehrlichkeit und Autonomie (gegen
1ne (rebots- und Verbotsmoral), ine tolerantere FEinstellung ZzZu  —$ Vieltfalt
der Weltverständnisse, die vorrangıge Bedeutung der eigenen relig10sen
Erfahrung oder auch der Sınn für die Vorläufigkeit jeder Wirklichkeit.
uch die Wirklichkeit relig10ser Institutionen WITr ‚entkrampfit‘.

Solche Werte werden 1n freien Grupplerungen oder ın Gemeinschaften
gesucht, die oft uber- un zwischenrelig10s en Diese Begegnungsorte
geben Geborgenheıit 1n einem Moment. die Welt VO:  - einer zerstore-
rischen Anomie gepragt ist. So wird möglıch, NECUC Krafte freizulegen

Kräfte, die gerade für die Friedensforschung un! dıe Friedenspraxıs
wichtig siınd: Autonomuie. sıcheres Verankertsein 1M. Tiefen-Ich, schöpfe-
rische Intelligenz, innere Befreiung un psychisches Gleichgewicht. Der
beschränkte Geist experimentiert das Unbedingte. Der innere un: PCI-
sonlıche Friede wiıird damıt ZUT Garantie einer dauernden un bestäandı-
SC Friedensprax1s““.

Diese relıgı10sen Erfahrungen tördern 1ne NEUEC Solıdarıtat zwischen
den Menschen. Im Vergleich Aazu mussen die relig10sen Insti:tutionen
eher als Trennungsfaktoren zwıischen Menschen klassıfiziıert werden.

Perspektiven
Damıt wurden einıge Gesichtspunkte des Bekehrungsweges, VO:  - dem

gesprochen wurde, dargelegt. Diese scheinen uns für iıne Spiriıtualität
der WEKRKRF wesentlich SEIN: sıch auf den Menschen besinnen, die
acC als einen Dienst verstehen. 1n einem rücksichtsvollen un
nıcht possessiven Verhalten leiben un diıe Entscheidungen ZU

fällen, daflß das Wohl des Menschen un! die Harmonie der Strukturen, iın
denen lebt, Leıtnormen sind

Die jer unterbreitete Skizze einer Spirıtualitat ın der interrelig10sen
Friedensarbeit deutet auch darauf hın, daiß die ‚wahre Lehre und das
‚rechte Zeugnis’ einer elıgıon nıcht die etzten Kriterien 1  v  hrer tieferen
Richtigkeit sınd: der Lebensstil ıst die eigentliche Trennungslinıe ZW1-
schen Haresıe und Orthodoxıie.

22 Das gesamte Werk VO  - NIWANO vgl Anm. un dıe neobuddhistische
Bewegung der Rissho Kose:-karz S1iN!| VO  — dieser Überzeugung getragen.
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SCHWERPUNKTIE PSYCHOLOGISCHER FORSCHUNG DER
DRITIE WELI BEZOGENEN BI  RBEIT

VONn Hans Czarkowskı

Einleitung
Die Drıtte Welt bezogene Bildungs- un! Offentlichkeitsarbeit ist

erklärter Bestandteil staatlıcher un prıvater Träger. Im Aktionsbuch
Dratte Welt (BMZ, 1977, Auflage) werden 62 überregionale Organı-
satıonen 1 Bereich der Bundesrepublik Deutschland aufgeführt, die 1in
iıhrer entwicklungspolitischen, gesellschaftlıchen oder kirchlichen Bil-
dungsarbeıt auf die Dritte Welt ausgerichtet sind. Daneben werden 11
überregionale Zusammenschlüsse entwicklungspolitisch tatıger Aktions-
STUPPCH un:! mehr als 400 Anschritten einzelner Aktionsgruppen wieder-
gegeben.

Vor em die größeren Institutionen bıeten füur verschiedene j1elgrup-
pCH un auch spezıell für Aktıionsgruppen Arbeitshilfen un: Informa-
tionsmaterıalıen rst seıt wenıgen Jahren veroöffentlichen diese
Zentren ın der Bundesrepublik Materi1al- und Bestellisten ihrer  B Bildungs-
hilfen und Medien. Be1 NCUN ausgewaäahlten überregionalen Institutionen

einschließlich eıner Schweizer Organısatıon werden pro Institution
1m Durchschnitt 85 Tıtel angeboten. Die Titelmengen verteilen sıch für
diese Institutionen folgendermaßen:

Organısatıon Zahl Art des Angebotesder 'Tıtel
(1977/78) 69 Arbeitshilfen, Texte, Medien

rot für die Welt 8() Arbeitshilfen, Texte, Medien
(  )
Informationsstelle Lateın- 111 lexte, Materialien
ameriıika eV. (15

64Informationszentrum Texte, Materıalıen
Dritte Welt

Auflage)
89 ArbeitshilfenMaterialangebot regionaler

evangelischer Miıssıons-
werke

(1978) S6 Arbeitshilfen, Texte, edien
ISSI  -Aachen (197 159 Arbeitshilfen, Texte, Medien

86 Arbeitshilfen, Texte, edien1ISSIO-München
Schweizer Fastenopfer Arbeitshilfen, Texte, Medien
(1978)
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Allerdings geben diese Zahlen keine ZENAUC Übersicht ber die wirk-
lıchen Publikationsmengen un Auflagenhöhen, zumal be1 einzelnen
Organısationen Sammeltitel für Kleinmedien und Texte aufgeführt
werden.

im Aktionsbuch Dratte Welt werden regelmäßig ersche1-
nende entwicklungspolitische Zeitschriften un! Informationsdienste
erwaäahnt, dıe ZU eıl auch 1ın den aufgeführten Materijallısten enthalten
sind. Bei diesen insgesamt 49 Tıteln tür dıe Dritte Welt bezogene
Bewußtseinsbildung mu{1ß eın nıcht leicht klärender Überschne1i1dungs-
prozen{tsatz vorausgesetzt werden, da einzelne Publikationen zwischen
den Instıtutionen ausgetauscht un übernommen werden. Dıe meısten
dieser Arbeitshilfen, 'Texte un! Medien sınd bildungspraktisch auSScC-
richtet; die spezifische Fachliteratur un! Quellenmaterıial sınd 1in der
ege NUur einem geringen Anteıl miıteinbezogen.

Um festzustellen, W1€E weıt diesen Publikationen eine psychologisch-
wissenschafttliche Grundlegung vorausgeht, wurden 12 Institutionen
angeschrıeben un gebeten, bildungstheoretische Arbeitspapıere ZUX ent-
wicklungspolitischen Bewußtseinsbildung un: Ergebnisse empirischer
Untersuchungen ıhrer Institution be1 verschiedenen Zielgruppen 1m Hın-
blick auf die Dritte Welt einzusenden. AÄus der Antwortkorrespondenz
VO'  - Organisationen konnten 50 relevante Titel berücksichtigt werden.
Diese sind wiederum 1U einem eıl als psychologisch-wissenschaft-
lıche Untersuchungen einzustufen. och geht daraus hervor, daß sıch
etwa seıt dem Jahr 974/75 die psychologische und sozialpsychologische
Reflexion uüber die theoretische Grundlage der Bewußtseinsbildung 1m
Hinblick auf die Drıtte Welt intensivıert und daf inzwischen zahlreiche
Einzelergebnisse psychologischer Forschung vorliegen.

Be1i der Konzeption VOL Bewußtseinsbildungsmodellen für dıe Drıtte
Welt werden 1n zunehmendem Mafße sozialpsychologische un! mot1-
vationspsychologische Befunde un!: 1 heorıen herangezogen. ber auch 1ın
vorhandenen Bewußtseinsbildungsmodellen sind immanent psychologı1-
sche Ansatze verarbeıtet, die herausgelöst werden können Uun! auf 1  -  hre
wissenschaftliche Haltbarkeıt überprüft werden ollten.

Psychologische Untersuchungen über Einstellungen ZUT Dritten
Welt un ZUT Grundlegung entwicklungsbezogener Bildungsarbeıt.

DE Demoskopische Untersuchungen uber Einstellungen un: Aktions-
bereitschaften verschiedener Bevölkerungsgruppen gegenüber der Drıtten
Welt

iıne der ersten Untersuchungen über Einstellungen ZUT Entwicklungs-
hılfe für dıe Driıtte Welt wurde 1n der Bundesrepublık 1n den Jahren
967/68 VO:  e durchgeführt (vgl Entwicklungsbezogene Bildung
Un Publizistik, 1978, 26)

Im C 1968 tellte REE dıe Auspragung iınternationaler Eınstel-
lungen be1 Parlamentarıern un! in der allgemeinen Offentlichkeit in
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Großbritannien, Frankreich, talıen un Westdeutschland test W ährend
die politischen KRepräsentanten 1ine Kxpansıon der Entwicklungshilfe
mehrheitlich befürworten. lassen sıch in der breiten Bevölkerung erheb-
liıche Reserven feststellen |DJTS Mehrheit wunscht ıne Verringerung der
Hılfe Diese Diskrepanz WäAar besonders stark ausgepragt zwischen den
politıschen Reprasentanten un der Bevölkerung in Großbritannien. In
der Bundesrepublık hielten sıch be1 der Bevölkerung dıe Eınstellungen 17
der Waage. Auf den Fragetext „Kıne rage ZUrTr Entwicklungshilfe, die
VOLN der Bundesrepublık Länder in Asıen, Afrıka un!: Sudamerika
gegeben wird. Sollte Ter Meınung ach die deutsche Entwicklungs-
hilfe in den nachsten Jahren erhoht, vermiıindert oder auf dem 11-
wartıgen an! gehalten werden”?“ kam folgendes Ergebnis zustande:
Erhöohen 9 %/o0; gleichbleiben: 41 %/o; verringern: 41 /9: unentschieden,
kein Urteıil: Q 9/9 FREE, zıtiert ach SCHMIDTCHEN., 11—15

SCHMIDTCHEN hat 1in wel gleichzeıitig durchgeführten reprasentatıven
Querschnittsbefragungen 1in der deutschen un: französischen chweiz 1im
Juni 969 die Einstellungen der erwachsenen Schweizer ZUTLTC Entwick-
lungshilfe untersucht. WE statistisch vergleichbare Gruppen wurden
parallel mit einem jeweıls abgewandelten Fragebogen untersucht.

Zur Ergänzung des Fragebogens wurden Bildblaätter, Wortlisten un
Kartenspiele herangezogen. Im Vergleich den Befunden VO'  - REE
uüuber Frankreıich, tahlıen, Bundesrepubliık Deutschland und Großbritan-
nıen außerten sıch die Schweizer posıtıver ZUF Entwicklungshilfe: 0/0

für ine Erhöhung der öffentlichen usgaben für Entwicklungshilfe;
0/0 für eın Gleichbleiben der damalıgen Hılfe:;: 11UTXr 13 0/9 für e1in Ver-

rıngern, un! 5.9/0 unentschieden (vgl SCHMIDTCHEN, 15)
Die Befunde VOoIl SCHMIDTCHEN uber die Einstellungen der Schweizer ZUT

Entwicklungshilfe sınd in fünf Übersichtstabellen zusammengefaßt. Auf
der Grundlage der Daten über die Struktur des Engagements der Schwei:=
SE für dıe Entwicklungshilfe wırd aufgrund weıterer Fragebogenergeb-
nısse die Wirkung verschiedener Motive auf die Einstellung ZULE Entwick-
lungshilfe untersucht. ID sind also 1n der Untersuchung VO  - SCHMIDTCHEN
neben demoskopischen Gesichtspunkten auch motivationstheoretische und
motivationsstatistische Befunde worden.

In der Zusammenfassung wurden folgende Befunde und Tendenzen
durch die Untersuchung als gesichert ANSCHOMIAMMNCN;:

Einstellungen ZUT Entwicklungspolitik werden unabhaängıg voneın-
ander auf verschiedenen Sozialisationsteldern gepragt

Die Einstellungen ZUT Entwicklungshilfe sıind komplex un! wider-
sprüchlich. Die vorwiegend humanıtare Motivatıon helfen, wird durch
Skepsis erheblich abgeschwacht. Es zeigt S1C.  h die Notwendigkeıt, OrDEe-
halte gegenüber Entwicklungshilfe abzubauen un andere als L11UT5r

humanıtaäre Einstellungen Oördern.
Es ist unterscheiden zwıschen otiven für ine posiıtıve Aktions-

bereitschaft für die Entwicklungshilfe gegenüber der Drıtten Welt, die
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S1IC. 190008 angsam andern laésen, un! Motiven, die sıch schnell andern
lassen:

Jangsam verandernde Motive:
a) Personen mıt eXxtremen, verfestigten Finstellungen sınd UrC! die

uüublichen Kommunikationskanäle schwer beeinflussen.
b) Karıtatıve Motive lassen sıch iıcht kurzfristig 1m Frwachsenenalter

ausbauen.
C) Eın hoffnungsvoller Ausblick auf dıe Welt begunstigt ıne

posıtıve Kınstellung ZUT Entwicklungshilfe. Ängste un Abwehreinstel-
lungen werden durch Hoffnungsmotivation abgebaut. Auch diese Pro-

vollzıehen sich angsam
Die Auspragung eiNes politischen Interesses wiıird gefördert durch

1ine permanente, langfristig angelegte politische Bıldung.
chnell veraändernde Motive:
a) Das Biıld der Empfäangerländer kann verhältnismäßig chnell ZU.

Positiven hın beeinflußt werden (vor em durch Gestaltung des Inftor-
mationsftflusses un -inhaltes). Be1 einem miıttleren Nıiıveau VO:  ) Skepsis ist
die Wahrscheinlichkeit des Abbaus VO'  - Mifßtrauen groößten.

b) Die Bejahung der Instrumentalıtat VO'  - Entwicklungshilfe: Die mOg-
lıchen posıtıven Rückwirkungen der Entwicklungshilfe autf das Geber-
and führen ehesten einer ejahung der Entwicklungshilfe, weıl
dadurch die eigenen pragmatıschen Erwartungen erfüllt werden un: -
gleich Zukunftsvorstellungen idealistischer Art geweckt werden.

C) Bei gehobeneren Schichten in der chweiz wird dıe Entwicklungs-
hıltfe mıt der Modernisierung des eigenen Landes gekoppelt. uch
adurch koöonnen Skepsis un! Vorbehalte abgebaut werden (Schmidtchen,
107—115).

Von den 400 Varıablen der Untersuchung wurden 70 einem faktoren-
analytiıschen Verfahren unterworten. Von den insgesamt CWONNENCN
Faktoren decken 13 0/9 der Varijanz ab Schon die große Zahl der
Faktoren zeıgt, dafß die Moaotivatıon 1 Bereich der Entwicklungshilfe
vielschichtig ıst „Sıe ist das Ergebnıis vielfaltiger un! Zu eıl voneın-
ander unabhaängiıger Prägungsvorgänge.” Die wichtigsten Faktoren sind
aufgrund dieser Analyse

Konsens ber ıdeale Formen der Entwicklungshilfe
Vorhandenseın oder Fehlen einer weltpolitischen Perspektive
allgemeıne rhetorische AÄußerungen ber Entwicklungshilfe
Abwehr gegenüber Entwicklungshilfe
Breite des politischen Interesses
Glaube Erfolg der EntwicklungshilfeC S ı65y CO 5 Hoffnung, Fortschrittsoptimismus

Der Faktor der karıtatıven Motivatıon kommt erst 11 Stelle ach
dem Interesse Kontrolle auf dem Platz (SCHMIDTCHEN 126—130).
Kritisch ist vermerken, daß eingehender prüfen aD  ware, ob die VOI-

bale Bezeichnung der Faktoren in dieser Form exakt möglıch ist. da die
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einzelnen Faktoren jeweıls 11UT einen sehr geringen Prozentsatz der
arlıanz erklären.

Das BM  N hat ach den ersten Beiragungen 967/68 über Eıinstellun-
ZUT Entwicklungshilfe i1im a  re 975 un! annn 977 durch

INFRA FESE weıtere Repräsentativbeifragungen bei der Bevölkerung der
Bundesrepublik Deutschland urchführen lassen (BMZ
Danach ist der Kreis der testen Befürworter der Entwicklungshilfe ın der
Bundesrepublik VO  ; G EESEE VO'  - 14 %9/0 auf 16 %0 der Bevölkerung
angewachsen. Die Gruppe der grundsätzlıchen Befürworter stieg VO  —

0/ auf 0/o Die Befürwortung ist überdurchschnittlich bei den
Altersgruppen unter 25 Jahren un zwıischen 25 u 3()

Danach hat sıch insgesamt das Zustimmungspotential erhoöht, aber dıe
Beurteilung der Entwicklungspolitik 1n der Bundesrepublik hat sıch als
xanzes 1n der Struktur in dıesen wel Jahren nıcht verandert. Neuere
Untersuchungen 1ın England, auf die 1mM Bericht des BM. verwıesen WITF'  5
en gezeigt, daß gezielte Sachinformationen ZUT Revision der NCSda-
tıven Kınstellung gegenuüuber der KEntwicklungspolitik führen konnen
(BMZ 1975/77): Daraus WIT: VO  S BM die Konsequenz der Notwendig-
keit einer breiten Offentlichkeitsarbeit SCZOICNH, die „direkt breite Kreise
der Bevolkerung ansprechen1
eıtere Folgerungen sind:

arstellung der Entwicklungshilfe als aktuelles Ihema „Die
Lösung entwicklungspolitischer Probleme ist 11UT möglıch, WCNnN WITr jetzt
damıt beginnen“ (BMZ O77

Notwendigkeit, durch gezielte Strategien Vorurteile abzubauen.
Angebot in einer Form, die Aufmerksamkeit und Interesse erzeugt

(vgl BMZ, 1975/77):
Inzwischen liegen ahnliche Ergebnisse Aaus Kınstellungsuntersuchungen

VOT. Sie wurden 1in Osterreich durchgeführt (ANGERMANN)), 1in den USA
(LAUDICINA) un! 1n Frankreich (Paris, uch in den USA ımmt
ach LAUDICINA die Bereitschaft Z dıe Inıtiativen der Regierung der
Vereinigten Staaten für Entwicklungsmaßnahmen posıtıv bewerten.

Methodische Vergleiche der einzelnen Untersuchungen wurden bislang
och nıicht durchgeführt; doch scheıint sıch 1ne eichte Konvergenz in
Rıchtung eıner zunehmenden Bejahung Dritte Welt bezogener Maifßnah-
iNncn ıIn breiteren Bevoölkerungsschichten abzuzeichnen.

Ausführlicher jedoch ohne exakte quantıtatıve Vergleiche Seiz
sıch SOMMER mıt diesen Entwicklungen 1mM Kınstellungsbereich ause1n-
ander: dabe1 werden jedoch VOIN ihm die negatıven Aspekte des a
waärtigen Einstellungsprofils gegenüber der Dritten Welt iın der Bundes-
republik betont SOMMER)

In den siebziger Jahren wurden auch 1n anderen Industriestaaten Kın-
stellungsuntersuchungen ZU J1 hemenkreis „Dritte durchgeführt.
Das „ODverseas Development Councıl“ 1n den Vereinigten Staaten VeOI-
öffentlichte im ()ktober 1973 die Ergebnisse eiıner VOIN PETER HART
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durchgeführten Untersuchung ber die Einstellungen eıner Stichprobe
A4AuUS der Bevölkerung der Vereinigten Staaten ber „foreign a1d” nsge-
samt kommt die Untersuchung dem Ergebnıis, dafs die Nordamerikaner
die Hılte für andere Länder prımar als ine moralische oder humanıtäare
Pilicht sehen un: wenıger als ine Notwendigkeıt, die durch internatio-
ale politische Beziehungen entsteht. €1 wird die Hilfsbereitschafit
un: dıe reale Hılte der Veremigten Staaten gegenüber anderen eDer-
andern uUrc. die amerikanısche Bevölkerung überschätzt. Insgesamt sınd

0/9 der befragten verschiedenen Altersgruppen tüur ine Auslandshilfe
durch cdie Vereinigten Staaten: 78 0/9 sınd dagegen, un A4. 9/9 können siıch
nıcht festlegen.

Die ehrhe1 VO  - 57 0/9 der Amerikaner S1N! ach der repräsentatıven
Befiragung dafür, daß Entwicklungshilfe eher VO'  - prıvaten Spenden
aufgebracht werden coll als durch Steuern. W ährend dıe prıvaten ittel
erhoöht werden sollen, wird ine Verringerung der Steuermittel für die
Auslandshıiılfe gewünscht. Auch die Untersuchung, die VO  - AUL
|LAUDICINA reteriert wird, besıtzt, w1€ teststellt, 1ne äahnliche Inkon-
sıstenz in den Einstellungen gegenüber der Entwicklungshilfe W1€e andere
Untersuchungen in Kuropa un! 1n den Vereimnigten Staaten. Die Un
tersuchung schließt mıt dem Statement: „In der Pa wissen NUur 9 9/0
der Bevölkerung, daß cdıe Hılfe der Vereimnigten Staaten heute 1mMm
Vergleich der anderer reicher Natıonen 1m Verhältnis wesentlich
geringer austallt. Ebenso S1IN! wenıge Amerikaner sıch voll bewußt uber
dıe wirklichen Dimensionen der Armut 1n den Entwicklungslandern
(vgl. AUL JL .AUDICINA, 17)

Im Rahmen einer VO: österreichischen Entwicklungshelferdienst 1n
Auftrag gegebenen un VO' Instiatut für Kommunikationsforschung iın
der ersten Jahreshälfte 074 durchgeführten Studie wurden auch
generelle Einstellungen der österreichischen Bevölkerung ZUT Entwick-
lungshilfe un! ZU Entwicklungshelfer-Kinsatz eıner Analyse ınter-

ZOBCH. eıtere Auftraggeber der Untersuchung der österreichische
Jugendrat für Entwicklungshilfe un das Institut Jür Internationale
Zusammenarbeıt. Es stellt sıch heraus, daß dıe Jugend Osterreichs eın
positıveres Verhäaltnis ZUTr Entwicklungshilfe hat als altere Personen
(70 0/9 der Jugendlichen unter 20 Jahren, 61 0/9 der 21—26Jahrıgen S1N!
grundsätzlıch posıtıv ZUT Entwicklungshilfe Osterreichs eingestellt; unter
den uber 50jährıgen halten sıch Zustimmung un!: Ablehnung die
W aage).

Insgesamt ist eiwa die Hälfte der österreichischen Bevölkerung (49 °/0)
Anfang 1974 och grundsätzlich pOsit1V Ur Entwicklungshilfe Oster-
reichs eingestellt; gegenüber einer anderen Untersuchung im Jahre 970
ist der Prozentsatz der Befürworter u  Z ein Drittel gesunken; der Ante:ıl
der Entwicklungshilfegegner stieg VO  $ 17 0/9 auf 35 0/7 (16 %o nımmt keine
Stellung). Es mussen also 1n den etzten Jahren in Osterreich Finflüsse
stattgefunden haben, die eıinen Einstellungswandel ZzZu Negatıven hın
bestärkt en vgl ÄNGERMANN, 30—3

197



Schließlich ist och verweısen auf 10C Untersuchung des „Gomate
Gatholıque Gontre Ia aım el OUT le Developpement (G das
1106 Befragung uber dıe FKınstellungen der Franzosen gegenüber der
Drıtten Welt veranlafißte dıe Untersuchungsergebnisse wurden

Croissance Februar 1977 veröffentlicht Das CNAauC Datum der
Untersuchung wird iN dem 'Text nıcht angegeben 0/9 der befragten
Franzosen sınd der Auffassung, dafß die reichen Länder 1°%% iıhrer Kın-
künfte tür die Lander der Drıtten Welt ZUT Verfügung tellen ollten

6 %/0 sınd dagegen 8 1 0/9 der Franzosen sind der Auffassung, daß 110

Lösung der TOoODlIleme des Hungers der Dritten Welt 11UT durch die
Schaffung politischer wirtschafttlicher und sozialer Bedingungen
möglıch ist Schliefßslich sıind 0/9 der Auffassung, daß diıe reichen
Läander 1N6 Verantwortung dafür tragen da{iß andere Lander unterent-
wickelt sınd

Wegen der unterschiedlichen Fragestellungen und Erhebungsbedin-
SUNSCH dürften dıe voneinander abweichenden Befunde nıcht ohne
weıteres auf quantıtatıv statıstıschem Nıveau miıteinander vergleichbar
SC11. och kann ANSCHOMMCE: werden, dafß den verschiedenen Indu-
strıenatıonen C1M ahnliches Kinstellungsgefälle gegenüber der Drıitten
Welt besteht

Die Rückwirkung der Entwicklungshilfe auf das Bild der Bundesrepu-
blik un: des Deutschen allgemeın den Entwicklungsländern 1st der
Arbeıt uber das Deutschenbild“ OCH HILLEBRECHT) ansatzweıse erkenn-
bar Grundsätzlich wird das Deutschenbild den Entwicklungsländern
DOS1IELV beeinflußt durch die Tatsache des frühen Verlustes deutscher
Kolonien Wesentlich mehr wird das Bild des gegenwartıgen Deutschland

bestimmt
durch deutsche Waren als durch Personen un:! Gruppen aus Deutschland

Im Hıinblick auf dıe Entwicklungshilfe 1st interessant dafß das Deut-
schenbild Indien (LOHMANN VO' Zuge der Knauserigkeıit bestimmt
SC1IN soll un! autorıtare Grundzüge Vordergrund stehen uch
(Gshana überwiegt Cin DOS1ILLVES allgemeınes Deutschenbild Deutschland
steht nach den USA und Großbritannien der Beliebtheit dritter
Stelle allerdings en 1Ur 39 0/9 der Ghanaer VvVon deutscher Entwick-
lungshilfe gehört In Kenia sınd OSd NUur 16 %o der befragten fri-
kaner, die VO  ; deutscher Entwicklungshilfe gehört hatten., und DUr C1in
Bruchteil kann Angaben machen uch Kenila wiıird das Biıld
Deutschlands vorwiıegend als W aren produzierende Industrienation
wahrgenommen

Kvalujerung Dritte Welt bezogener Publikationen und audıo V1SU-
er Medien

Anzeiıgenkampagne BMZ 977
Auf der Grundlage der Krgebnisse der Untersuchung VO  — E E

TEL uber die FEınstellung der Deutschen ZUT Entwicklungshilfe (BMZ
wurde 106 Anzeigenkampagne konzipiert (BMZ
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breıte Kreise der Bevölkerung direkt für entwicklungspolitische Ihemen
anzusprechen. Man ging Aufmerksamkeit erreichen VO  $ der
scheinbar provokatıven Bestätigung der Vorurteile gegenüber der Ent-
wicklungshilfe Im „Kleingedruckten”“ erfolgte dann die Auseın-
andersetzung mıiıt einzelnen Vorurteilen un! iıhre Aufarbeıtung. Zael-
STUPPCH für die Anzeigenkampagne Bevölkerungsgruppen, diıe als
polıtısch ansprechbar gelten un: politische Meinungsbildner. ber 1ne
5fache Nacheinanderschaltung der Anzeıgen 1n Publikumszeitschriften
wurde iıne hohe Prasenz un: e1ın wirksamer Penetrationseffekt erreicht
(beı 47 0/9 der Bevölkerung War die ampagne bekannt). Zum Abschluß
der Kampagne wurden Leser der dreiı Zeitschritten SPIEGEL
un Ilustrierte befragt, Reichweıte, Beachtung, Beurteilung
un! Wirkung der Anzeıge testen. Die Anzeigenkampagne wurde 1NSsS-
gesamt überdurchscnittlich pOsıtıv beurteilt. 58 0/9 der befragten Leser
bestaätigten, dafß eın au ıhrer Vorurteile erfolgte. 0/9 der Befragten
gaben Z dafß S1e CUu«c Informationen UrcC. die Anzeıge erhalten hatten.
Die Aktion mobilısıerte eın Informationsbedürfnıis, das weıter befriedigt
werden mufß, soll 6S nıcht 1n NECUC Ablehnung un! Kritik umschlagen.
ach einem Abdruck der Anzeıigen in einer Gesamtauflage VO  — H) Mill
xemplaren in Schaltungen gingen Informationsaniragen beim
BMZ e1n.

R P  N9 Aussagenanalytische Untersuchung der psychologischen Wıiır-
kungsweiıse VO  - S5Sympathiemagazınen bei Fernreisenden.

Die bisher beschri:ebenen Untersuchungen erforschen die Einstellungen
der Bevölkerung 1n der Bundesrepublik un!: anderen Ländern un!: ließen
außer acht, wıe weıt ıne wirkliche Kenntnis und konkrete egegnung
mıt der Sıtuation der Entwicklungsländer sıch auft Einstellungen un!
Kınstellungsänderungen SOW1€E Motive AT Hıiıltfe auswirken. Die
zunehmende Ausweıtung des erntourismus 1n die Entwicklungsländer
BMZ, No 54, 1976 gıbt die Möglichkeit, kommunikationspsychologi-
sche Untersuchungen über Ferntourismuswerbung Meyer) oder über
psychologische Auswirkungen entwicklungspolitischer Studienreisen
( VIELHABER, BMZ, Nr 54, 1976 durchzuführen. Allerdings steht der
werbepsychologische Ansatz 1mMm Dıenst der Steigerung des Tourismus
MEYER) Er zielt ine Steigerung der Touristenzahlen ebenso d wıe
versucht, iıne Qualitätsverbesserung der Reısen durch eine starkere
Befriedigung der Erwartungen der Reisenden erreichen. 1ne sehr
DOSILIV konzıpıerte Information ber die Driıtte Welt wird darum bevor-
zugt. Für verschiedene Reiseländer wurden Sympathiemagazıne"
vertaßt un! kommunikationswissenschaftlich durch CGopy- Lests festge-
tellt, welchen Inftormationswert un welche Wirkung dıe Heftte uüuber
verschıedene Länder der Drıtten Welt insgesamt besıtzen, un!: WwI1IE e1N-
zeine Kapıtel auf die Leser und potentiellen Dritte-Welt-Reisenden
wirken. Methodisch wurde die intensive Befiragung mıt offenen Fragen
erganzt durch non-direktives thematisches Vertieten un: strukturierte
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Befragungstechniken. Von den Tonbandaufzeichnungen der Gespräche
wurden für die Auswertung Inhaltsanalysen erstellt. Aus diesen
nalysen der Beiragung VO  - Testpersonen lassen sich tolgende Sach-
verhalte festhalten, dıe für ıne entwicklungsbezogene Bewutfitseinsbil-
dung 1m Bereich des Dritte-Welt-Tourismus wichtig se1in können:

Gegenüberstellungen VO  - Informationen A4UuS dem Entwicklungsland
un: der Bundesrepublı werden als aufschlußreich un!: interessant akzep-
tıert.

Die Auswahl VO  - niormationen mufß sıch den vorhandenen
Kenntnissen orıentieren und soll bestehende Vorurteile aufgreifen. Nur

können Erkenntnisse vermiıttelt un Kınstellungen verandert werden.
Kıs S1IN! nıcht viele Kenntnisse vorauszusetzen.

FEntwicklungsbezogene Informationen werden leichter beJjaht, WCNnNn
der Bezug UuUNscTrTerT Geschichte 1in der Bundesrepublik un! ZUTF Sıtuation
1n den Industrieländern allgemeın erkennbar ist (vgl MEYER 199
bis 212)

D  09 Textanalytische und lıteraturpsychologische Analyse des Dritte-
Welt-Bildes“ iın Kinder- und Jugendbüchern.

enn auch VO  - BECKER BMZ betont wiırd, dafß 1n der wıissenschaft-
liıchen Analyse VO  - Kiınder- un! Jugendbüchern 1im Hinblick auf Drıtte-
Welt-Inhalte och eın erheblicher Nachholbedarf exıstiert, dann lıegen
doch gerade 1n diesem Bereich mıt die meısten deutschsprachigen Unter-
suchungen VOT. In der Spezialbibliographie VO  } DBECKER werden 48 Analy-
sSCcCH VO  - Buchern und Medien aufgeführt. Aus der Sıchtung der vorhan-
denen Primär- und Sekundärliteratur kommt BECKER dem LErgebnıis,
daflß genere unrealıstische Stereotype der Unterentwicklung durch die
vorhandene ILaiteratur verstärkt werden. 1ne Aufarbeitung der Entwick-
lungsproblematik wırd durch stereotype Argumentationsmuster der
Vermeidung, Probleme schildern, der Überbetonung des Abenteuers.,
der Harmonisierung der Konflikte ebenso wWw1Ee durch die Ver-
starkung des Überheblichkeitsgefühls der Jugendlichen AUS den Industrie-
natıonen.

Grundsätzlich überwiegt ach BECKER 1n der Kınder- un! Jugendlitera-
tur das Syndrom der „Heılen Dritten Welt“ BECKER chlägt VOI,
dieses Bıld aufzuarbeiten, daß die chüler 1ın ıdeologiekritischer Weise
sıch mıt den Dritte- Welt-Konzepten ihrer Schul- un! Freizeitbücher Aaus-
einandersetzen sollen Die realıstische Sicht der Drıtten Welt soll über
das wischenlernziel „Befähigung ZUT Ideologiekritik“ erreicht werden
(vgl BECKER, BMZ)

Strukturlıinien einer angewandten Psychologıe für dıe entwicklungs-
bezogene Bewußtseinsbildung.

Die aufgeführten Untersuchungen VONn durchaus unterschiedlichem
wıssenschaftlichem Niveau lassen 1ne meıst reaktive psychologische
Forschungsstrategie erkennen. Entwicklungspolitische UOrganisationen
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erteilen den Auftrag ZUX Beantwortung ihrer Fragen ZUT Verbesserung
ihrer Entscheidungsmöglichkeıiten un Bildungsstrategıien. Durch die
psychologischen un sozialwissenschaitlichen Forschungsergebnisse wird
das entwicklungspolitische Bewußtseinsbildungskonzept der auftrag-
gebenden Institutionen in seiner Funktionsweise bestatıgt oder modif1-
ziert. Vorwıiegend AaN$S'  CNC Problembereiche sind:

Feststellung und Analyse VO'  - Dritte Welt bezogenen Einstellungen,
Motivatıonen un: Kennenlernen der Bedingungen un! Möglichkeiten
ihrer Veränderung füur die Bildungsstrategie polıtischer un kirchlicher
Instiıtutionen und sonstiger Jräger.

Planung un Evaluierung VO:  ; Anzeıgen- Presse- un! Medienkam-
pPasnChH,

Steigerung der wirtschattlıchen und entwicklungspolitischen Eiffizi-
C127 des Ferntouriısmus in die Dritte Welt

Auswirkung der Entwicklungspolitik auf das Bild des Gebers, Rück-
wirkungen auf die Situation in der Bundesrepublik, Veraänderung des
Deutschen-Stereotyps 1n den Entwicklungslandern.

Anders gelagert ist die Sıtuation be1i den ideologiekritischen Jexten.
die sıch insbesondere iın der Laiteratur- und Medienkritik 1n den theoreti-
schen Rahmen der kritischen Psychologıe einordnen lassen (vgl HOLz-
KAMP, 33/34)

Die bisherigen Untersuchungen un! Forschungsansatze, die ZU el
miıt einem erheblichen Kostenauftiwand finanziert wurden. lassen sich
Urc. weıtere Untersuchungen SCHAUCI prazısıeren. Eıs fällt auf, daß die
Teiluntersuchungen uüber die Auswirkungen der kirchlichen Arbeıit 1mM
Bereich 1SS10N und Entwicklung och nıcht vorliegen.

AÄAus den Ergebnissen der bısherigen Untersuchungen und AUS Pılot-
studien einzelner Instıtutionen SOWI1E AUS den Arbeitshilten und Aktions-
modellen lassen sıch unter Berücksichtigung VO  w} theoretischen Konzepten
( FREIRE, Kübel-Stıftung; KÄHLER/SEIZ) folgende motivationstheoretisch
orjentierte Konzepte zunachst och hypothetisch erkennen. FEffi-
7Z71eNZ- un:! Problemvergleiche dieser einzelnen Motivationstypen lıiegen
ZUT eıt och nıcht VOT:

31  j Das Konfliktmodell
FREIRE hat seine „Pädagogik der Unterdrückten“ ZUT Mobilısıerung der

Unterdrückten 1n Lateinamerika konziıpiert und experimentell erprobt.
Diese Padagogık ist inzwischen iın den Entwicklungsländern vielfach
rezıplert worden. FREIRE geht davon AauS, dafß die Beziehung VO  3 Unter-
drückten un! Unterdrückern 1n sich antıdialogisch se1 ach dem chrıtt
der Bewußtmachung, der „CGonscientizacao“ sollen siıch die Benachtei-
lıgten zusammenschließen und gemeınsam für die Veränderung der
Gesellschaft aktıv werden. Entwicklungspolitisches Handeln ın der Driıt-
ften Welt selbst ist danach eın konfliktbezogenes Handeln, für das die
Kriterien des Kampfes mehr zutreffen als die Krıteriıen des Dıalogs ach
FREIRE ist die Entwicklungshilfe der Industrienationen ın der Regel
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systemerhaltend. ach seinem Konzept besteht darum in den entwick-
lungspoli:tischen Mafßinahmen der Industrieländer grundsätzlıch die
Gefahr der „kulturellen Invasıon“ oder der „Manipulatıon". Wiırd DUn
der pädagogische Grundansatz Voxn FREIRE 1in den Industrienationen über-
OMMMCN, dann gilt tür die entwicklungspolitisch aktiıve Minderheit das
Prinzıp der Solidarısierung mıt den Unterdrückten in der Dritten Welt
un der Veränderung der Strukturen in den Industrienationen. Entwick-
lungspolitische Bewußtseinsbildung ist darum immer notwendige inst1ı-
tutionelle Kritik den Irägern entwicklungspolitischer oder entwick-
lungsbezogener Maßnahmen. Der theoretische Ansatz VO'  ; FREIRE gibt für
die Übertragung se1nes pädagogischen Konzepts in die Industrienationen
uüuber den Prozeß der Bewußtmachung un!: Solıdarısierung hınaus VCI-

hältnısmäßig wen1g konkrete Hiılfen.

35.1  N Das pragmatische odell
sonstigerBe1 Trägern entwicklungsbezogener Mafßnahmen oder

Aktıvıtaten 1m Dritte- Welt-Bildungsbereich wird der Grundansatz der
Pädagogiık VO:  } FREIRE nıcht voll uübernommen. Ziel der Bundesregierung
ist CS (Drucksache 7/49293, 1975, Nr. 26—127), d  1€ öffentliche Me1-
NUunNg Z mobilisieren, verstäarkt eın Verständnis für die Entwicklungs-
politik erzielen“. €1 ist dıe Entwicklungspolitik der Regierung
gemeınt. 1N€e breıt angelegte Offentlichkeitsarbeit soll wenıger Kmo-
tiıonen als Problembewußtsein schaffen. In der auf Zielgruppen abge-
stimmten Bildungsarbeıt wiırd versucht, Entwicklungspolitik als selbst-
verstandlıch, nützlıch, notwendig un!: interessant“ darzustellen (Kübel-
Stiftung, 1977, 24) Diese Bewußltseimsbildung soll pluralıstisch ANSC-
legt se1ın un: iıne Vıelzahl VO  j Irägern mıt unterschiedlichen Motiıva-
tiıonen aktivieren. Dabe1i wird Spielraum für kontroverse Einzelaussagen
und Konzepte gelassen. uch be1 prıvaten un kirchlichen
Organısationen aßt sıch eın äahnliches pragmatisches odell nachweıiısen.
Es ist möglıch, die Motivation für die Solidarısıerung auf die Spenden-
bereitschaft lenken 1ne solche Onkrefie Bereitschaft für die Solidarı-
sıerung mıt der Dritten Welt entwickelt sıch nach dem Modell des
„Appetenz-Aversion-Konilikts”. Dieses aus der Markt- und Wirtschafts-
psychologıe übernommene Motivationsschema ermöglıcht CS, bei vorhan-
denen Solidarisierungsbereitschaften anzuknüpfen und vorhandene
versionen gegenüber der Dritten Welt abzubauen. Allerdings esteht
das Problem eıner solchen motivationspsychologischen Konzeption darın,
daß eın psychologischer Druck tür die Solidarisierung entstehen kann.,
der Aversionen nıcht 1U e1n konkretes Solidarıitätsziel, sondern
insgesamt gegenüber der Dritten Welt verstärkt, WE nıcht psycholo-
21SC gut abgestimmt vorsgcgangen WIT!  d.

3.1  9 Das odell des kulturellen Austausches oder der Rückkoppelung
Die Anwendung des Modelills VO:  b FREIRE ın der entwicklungsbezo-

S  Nn Bildungsarbeit für dıe Industrienationen kann erheblichen
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Frustrationen beı den Trägérn der Bewußtmachung {ühren, da S16 1m
Gegensatz den Benachteiligten in der Driıtten Welt in den Industrie-
andern Ur eine Minderheıt bilden iıne konsequente Anwendung dieses
onzepts in Industrieländern kann uber dıe Frustration hinaus auch
tiefgreifenden Aggressionshaltungen und handftesten Aggressionshand-
iungen führen er Nachteil des pragmatischen Modells besteht darın,
dafß kritische Personen darın leicht ine psychologische Manıipulation
oder starke Beeinflussung sehen können. Der Denkansatz des Aus-
tausches geht VO: psychologıschen Modell der Identifizierung A4aUusSs Die
Identifikatıon miıt einem posıtıv gezeichneten Gegenüber, in diıesem Fall
cdıie Drıtte Welt, ist leichter erreichen, halt länger und .bleıibt pIro-
blemfreier als i1ne karıtatıve, beschützende oder polıtisch solidarisierende
Grundeinstellung. ine gunstige Möglichkeit, i1ine solche Identifizıerung
mıiıft „den Partnern“ in der Drıtten Welt erreichen, bietet der Wersg der
positıven Rückkoppelung: Initiatıven, Erfolge, sympathische Eigenschaften
und anzıechende Stereotype der Dritten Welt werden vorgestellt.

Nur schafft ıe Identifizıerung die Voraussetzung, Probleme,
Schwierigkeiten und nrechtsıtuationen der Partner sehen un ANZU-

nehmen. Die darautfhin erfolgende Solidarısıerung kann ın konkrete
Aktionen ZUr Unterstutzung der Partner un ZUT Änderung des eigenen
gesellschaftlichen Umfiffeldes ausgeweıtet werden. Allerdings gefahrdet
1ne posıtıve Überzeichnung des Partners die eigene Identitat un VCI-

stärkt versionen und weckt möglicherweıse Aggressionen. Das Aus-
tauschmodell der Identifikation aßt sich ın der Praxıs leicht miıt reli-
g10sen otıven un! mıiıt dem pragmatischen odell verbinden. Es
erganzt aber 1n jedem Fall dıe UÜbertragung des Konfliktmodells VO:  ;

FREIRE 1n dıe Industrienationen.

.1 Das Norm-Orientierungsmodel]l
Während das odell der Identifikation un: das pragmatische odell

motivationstheoretisch fundiert sınd, ist auch Aaus einer Norm- un:
Gewissensorijentierung ine spezielle, B umschriebene Bewußtseins-
bıldung für die Driıtte Welt möglıch. ine solche Bewußtseinsbildung
verfolgt das Zael, den Adressaten 1ın den Industrieländern bewußt
machen, dafß S1e selbst Unrechtsituationen verschulden. Gewissensmah-
NUunNngs, Auftweis unbewußter relig10ser Normverletzungen pıelen neben
relıg10sen un: karıtatıven Motivationen ine zentrale Rolle uch Vor-
stellungen VOo  $ Buße un:! die Vorstellungen VO'  - der Notwendigkeıit, sıch
A andern. eınen anderen Lebensstil AA praktizıeren, Sın  d wichtige
Psychologisch die Bewußtmachung VO  > Schuld leicht Wider-
ständen beım Adressaten, insofern ist ine isolierte Durchführung des
Norm-Orientierungsmodells 1mM kirchlichen W1e 1mM außerkirchlichen
Bereich nıcht als eftektiv anzusehen. Darüber hınaus besteht für die
Institutionen, die solche Bewußtseinsbildungsmodelle 1m ENSCIECN Sinne
verfolgen, die Neigung, dıe Rolle eıner wertenden nstanz oder SAl einer
Kontrollinstanz W übernehmen.
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S  Or Integration der Modelle
In der praktıschen Arbeit der Bewußtseinsbildung 1m Hıinblick auftf die

Drıtte Welt 1n den Industrienationen siınd diese Modelle mıteinander
verbinden un! überlagern, wobei dem Identitikationsmodel die
stärkste Wirkkrafit langirıstig zukommen dürfte. Diese auf der Basıs VCI-

schiedener psychologisch-padagogischer un motivationstheoretischer
Ansatze vorgestellten Modelle lıegen den Veröifentlichungen der ent-
wicklungspolitisch 1m Bildungsbereich tatıgen Institutionen zugrunde. Sie
lassen sich auch als Leitmodell be1 der Durchführung VO  — Aktionen
(Gaben, Spenden, Informationskampagnen, Tagungen, Kongressen)
nachweisen.

Madisgeblich urften S1E auch das bildungstheoretische Selbstverständnis
der entwicklungspolitisch tatıgen Organiısationen pragen. 1nNne€e weıtere
Überprüfung der Wirksamkeit dieser Modelle ist insofern erforderlich.
als durchaus die Gefahr sehen ıst, daß UuUrc eiıne alsche Bewußfitseins-
bıldung 1nNne Scheinwirklichkeit der Dritten Welt 1M Bewußfßtsein der
Bevölkerung erzeugt werden kann, WCC1N11 dıe Wiırklichkeit 1n den Bil-
dungsmalßnahmen nıcht umfassend abgedeckt wird oder Wn zumındest
nıcht Krıterien der realıstischen Aufarbeitung überwiegen. Weıter ist
iragen, ob nıcht unterschiedliche Bildungsmodelle, die paralle 1n profi-
1erter Weise nebeneinander herlaufen, be1 den oft gleichen Adressaten-
STUupPCH ZUT gegenseıtigen Löschung führen un!' nıcht W1Ee eigentlıch
VO  e} den verschıedenen Institutionen beabsıchtigt 1EUC Eıinstellungen
AA Dritten Welt autbauen un! verstäaärken.
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SUMMARY
ome psychologiıcal an socio-psychological research-projects far

avaılable published 'Thiırd World related conscientisatıon Ca  ; be classıfıed
accordıng to the categorıes of publıc opınıon research and evaluatıon of contents

media. 'Ihe statistical schemes and methods of research however, employed
1in both mMust be regarded not-uniform 1NCS. Therefore, only qualitative
trends Ca}  - be assumed. The posıtıve approach of industnal countrıes to the
Third World maYy be expected to increase 1ın general, though iıts stiructure 111
remaın divergent. FKour motivatıional theories models Ca  - be taken basıs
tor the applied psychological conception of conscientisatıon: the conflict-model
of Freire, the pragmatıc model of maJjor Insti:tutions dealıng with, an: being
engaged in development polıcy, the model of cultural exchange fostered Dy
international organısat1ıons, and the norm-orjentated model It 15 postulated that
these four models of motivatıon chould be considered 1n An Yy conscientisatiıon of
psychologıcal efficıency, constituting possıble framework ftor urther investiga-
tiıon.
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KLEINE

„EINFÜHRUN:! DIE THEOLOGIE DER RELIGIONEN “*

—O  S Hans Waldenfels
Kıne 1 heologie der KReligionen steht noch ın den Anfängen. Das WIT':! nıcht

{1U1 in früuheren Veröffentlichungen deutlich wıe der VO  - SCHLETTE, der In
der bekannten Veröffentlichung der Reihe „Quaestiones dısputlatae“ dıe Religi-
nNnen „als T’hema der I’heologie” ansprach, der VO  - HEISLBETZ, der ın der-
selben Reihe VO  — „L heologıschen Gründen der nıchtchristlichen Rehgionen“
sprach, der VO  - BENZ, der „Ideen einer T’heologie der Relıgzonsgeschich-
te  66 entwickelte; uch DUÜRKLE nennt sSe1n uch „Einführung 272 dıe
T’heologıe der Relıgionen”. Dennoch ist Buch als erster Versuch einer wiıirk-
lıchen Theologie der Religionen anzusprechen. Der entscheidende Grund dafür
ıst, daß SIC. nıcht miıt der Standortbestimmung des Christentums angesichts
der Religionen begnügt un! angesichts des Heıilsanspruchs anderer Religionen
den christlichen Anspruch der Heilsvermittlung rechtfertigen sucht, sSon-
dern zunaäachst das Gegenüber VO  w Anspruch und Anspruch 1m lıck auf das
Selbstverständnis anderer Religionen ernstnımmt. Eine solche Kınstellung kann
sıch uch nıcht mehr damiıt begnügen, die Religionen 1m allgemeınen als
Gegenüber ZU Christentum ZUT Kenntnis nehmen, sondern muß die VOI-
schiedenen Religionen 1n ihrer jeweiligen Eıgentümlichkeit bedenken. Es ıst
daher uch begrüßenswert, dafß 1im Vorwort un! 1n der Einleitung ausdrück-
ıch auf das Verhältnis VO:  $ Theologie und Religionswissenschaft sprechen
kommt un: die Notwendigkeit möglıcher Kommunikation sowohl zwıschen den
Wissenschaften W1Ee zwıschen den Vertretern der verschiedenen Religionen ZUr

Sprache bringt. Die entscheidende Konsequenz der Neueinstellung wırd bereits
In der KEinleitung genannt: „1m Unterschied biısher vorliegenden systematisch-
theologischen Erörterungen UuNsSsSeTEM 'Thema soll ın dieser ‚Einführung‘
einzelnen ausgewählten IThemen der theologische Zugang ZU erständnis
fremdreligiöser nhalte 1ın exemplarischer Weise gesucht werden. Bei der Aus-
ahl der Themen spielten folgende Gesichtspunkte ine Rolle Eın Ihema muß
einerseıts VO:  =) zentraler Bedeutung innerhalb der iremdrelig1iösen Überlieferung
se1ın und damıt sıgnıfıkant für ihr heutiges Selbstverständnis. Andererseits ber
muß geeıgnet se1n, ıIn der theologischen Dıskussion der Gegenwart iıne Rolle

spielen. Nur ist möglich, den Krtrag des interrelig1ösen Dialoges 1n die
eigene theologische Betrachtung einzubringen. rst indem beide Voraussetzungen
gegeben sınd, ist die Rezıprozıität des Dialoges gegeben. SIe besteht darın, daß
sıch mıt der notwendigen Herausarbeitung des Kıgenständigen un: Unterschied-
lıch-Gegensätzlichen einer iremdreligiösen Vorstellung die kritische Rückirage

die eigene theologische Position und Auffassung verbindet. Im Prozefß des
Verstehens un! des Auseinandersetzens mıt einem fremdreligiösen 'Thema
gewınnt die theologische Betrachtung NECUC Aspekte fur dıe eıgene Aufgaben-
stellung.“ (3

Das uch gliedert sich 1m Anschluß die Eıinleitung 1n wel große Teile
Die Beurteilung der Religionen ın der Theologie der Gegenwart, Paradig-

HorsrTt BÜRKLE, Einführung 2ın dıe T’heologıe der Religionen. Wissenschaftliche
Buchgesellschaft/ Darmstadt 1977; 191
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INC)  ba des theologischen Gespräches mıt remden Religionen, un: eınen Epilog:
Das Universale des Christentums und die anderen Religionen.

Das 'IThema „Iheologie der Religionen” ist 1m beschriebenen Sinne ine
Aufgabe der Gegenwartstheologie. Im ersten Hauptteil beschreibt die
Neuansatze 1n der evangelischen und katholischen Theologie. Die evangelische
Theologie WarTr lange eıt blockiert durch das Verdikt BARTHS, für den
Religion auf die Seite des noch unerlösten und gottfernen Menschen gehörte
(vgl. Richtete sich se1ine Religionskrıitik uch vordergruündig das myst1ı-
sche Erfahrungselement, annn nachträglich doch uch festgestellt werden, dafß

vielleicht unbewußterweise sıch den FEUERBACHsSchen Religionsbegriff
eigen gemacht hat, indem Religion ZU Werk des Menschen degradıierte.

Für ine Neueinstellung maßgebend ILLICH mit seinem Verständnis
der Gottesirage in der Kategorie dessen, W AsSs den Menschen unbedingt angeht,

BENZ, PANNENBERG und RATSCHOW, die alle auf iıhre Weise der
Religionsgeschichte iıhren Zusammenhang miıt dem Christentum und seiner Bot-
schaft gaben. Dabei wurde diese Neubesinnung zusätzlich VO  —; der Missıjıons-
wissenschaft mıtgetragen, die auf dıe neuerliche Begegnungssituation miıt den
remden Religionen reflektieren hatte.

Katholischerseits geht von den Aussagen des Vatikanischen Konzıls AUS,
das In „Nostra Aetate“, ber uch 1n der Kirchenkonstitution un! im Missions-
dekret der Religionsbegegnung 1NCUC Impulse verliehen hat Vorbereitet WAar die
Sich des Konzils durch Arbeıten VO  w} RAHNER, ber uch VO  - RATZINGER,

HEISLBETZ, SCHLETTE
Das Kapitel biıetet 1ne knappe und AUSSCWOSCNC Darstellung der Situation.

Als Desiderat se1 angemeldet, ob nıcht ıne kurze Rückblendung 1in die OTAaUS-

SESANSCNCH Epochen christlicher Theologie insofern hilfreich ware, als dann
jener eıl einer Theologie der Religionen deutlicher als Problemfeld sichtbar
wurde, der aufgrund des offensichtlich für dıe Veröffentlichung Testgelegten
Umfangs (vgl 34) ausgespart werden mußte die „IT’heologie der abrahamiti-
schen Okumene“, des Judentums und Islams. Die Belastungen der Vergangenheıt
nd die Forderungen der Gegenwart zwıngen hiıer ın der Zukuntit besonderer
Aufmerksamkeit.

Die Paradigmen des theologıischen Religionsgesprächs im zweıten Hauptteil
stammen AUuUSs dem Bereich des Hinduismus, Buddhiısmus un der afrıkanıschen
Stammesreligionen. Auch hier hat der knappe Raum ohl nıcht erlaubt, diıe
religionswissenschaftliche ntormation VO  — der theologischen Retflexion
irennen, bzw. dahın geführt, dafß die vermittelten Informationen etwas willkür-
lıch ausgesucht erscheıinen. Das „IT’ypische” gewınnt entsprechend das
Übergewicht gegenüber der religionsgeschichtlichen Entwicklung. Wo ber das
Geschichtliche ohnehin gegenüber der abendländischen Geschichtsauffassung mıiıt
Vorbehalten versehen ist W1e 1mM Hinduismus, mußte dem gegebenen Geschicht-
lichen vielleicht doch eiwas mehr Gewicht geschenkt werden.

Zum Hinduismus hat folgende 'Themen angesprochen (die Formulierungen
sSınd teilweıse VO  S der chrıstlichen Theologie inspiriert): Glaube im Weltmafistab

die Wahrheit des Mythos die billıge und die teure Gnade (eine Formulie-
Tuns BONHOEFFERS) die ethische Forderung und ihre Begründung die S0Oz10-
logie des Hindulismus. Deutlich wiıird die eigentümlıche Akzentu:erung der
Erlösungslehre aufgrund der hinduistischen Weltschau, dıe nach keine r1ö-
SUNS unter den Bedingungen VOI Geschichte ist un! folglich ZUT Flucht Aaus der
Geschichte einladt vgl 39) In diesem Zusammenhang steht uch die Aufhebung
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der Spannung VO:  - Ontologıe un! Personalısmus zugunsten der ersten. Lehrreich
annn für die christliche Theologıe die indische Behandlung des Mythos se1IN,
obwohl 1n diesem Punkte uch 1in der abendländischen Theologie 1ne YEW1SSE
Beruhigung eingetreten ist.

Im Buddhismus sicht analog ZUT christlichen Unterscheidung VO  w} histor1-
schem Jesus un! Christus des Glaubens ine Verbindung VO  - historischem
Buddha und der Buddhadeutung. Aus einer bewußteren Kınordnung der
Buddhaüberlieferung 1ın die indısche Kosmologie nımmt die „Sukzession“ des
unıversalen Buddha 1mM historischen Buddha in den Blıck AÄAus dieser Einordnung
ergıbt sıch für ihn, daß sıch das zyklische Denken der indischen Weltanschauung
behauptet, die Erlösungserfahrung letztlich e1n indıvıduelles Geschehen bleibt
und dıe Aufhebung der Wiedergeburt somiıt den einzelnen, nıcht das All betrifft
(vgl 69) Eine besondere Aktualität erhält 1n eıner gott-toten eıt das Verständ-
N1S der Buddhaschaft un der Vergleich VO  - Jesus- un! Buddhanachfolge: „Dafß
Gott ‚tot‘ ist, ist 1mMm GrundeS die Voraussetzung dafür, dafß sich der
Mensch mıt etzter Konsequenz auf sıch selbst besinnen ann. Es bleibt ıhm Sar
nıchts anderes mehr übrig.” (77) Dennoch glaube iıch, daß unterscheiden ist, ob
ia  e dieselbe Frage vortheistisch der nachtheistisch stellt un! somiıt das Ange-
bot des historischen Buddha nıcht einlinıg miıt der nachtheistischen Sıtuation des
gottvergessenden westlichen Menschen VO  } heute verbunden werden kann.
Entsprechend fällt die Sicht des Nırvana- Verständnisses aus Allerdings wird 1n

dann die ihrerseits aus der Begegnung miıt dem abendländischen Kulturerbe ent-
standene heutige Aktualisierung des Buddhismus und sSe1ın Selbstverständnis 1n
modernen Buddhisten 1n die Betrachtung einbeziehen können. Hier ber IMU:
dann 1n der 'Tat das Verhältnis VO  } exı1istentiellem Vollzug un! Theori:ebildung
SCHAUCK bestimmt und die Frage nach dem Verständnis und der Bedeutung der
Wahrheit gestellt werden.

Die Bedeutsamkeıt der Stammesreligionen erhellt US der Tatsache, dafß in
ıhnen ine Hınkehr den „elementaren Erlebnisse(n) menschlicher Eixıistenz un:
des gemeinsamen Lebens WIE Zeugung, Geburt, Reife, Hochzeıt, Krankheit der
Tod“ diese als „Gewährungen der uch Eingriffe höherer Machtträger“ VOTr-
stehen lehrt (vgl. 92) betrachtet diese Religionen vordringlich 1m Siıinne e1neEs
möglichen Lernprozesses christlicher Theologie, dıe 1n Ländern solcher Religio-
1E  $ heute genuınen Kormen eines ANSCMESSCHCN Christuszeugnisses hindrängt.
Im Hintergrund der Fragestellung steht ann das Problem der okalen Theolo-
gıen, WI1E C 1 Raum katholischer Theologie heute formuliert wird.

Die Kınführung schließt 1m Kpilog ‚her thesenhaft miıt Ausführungen U,

folgenden T hemen: „Absolutheit des Christentums“”, Toleranz, Grenzüberschrei-
tungen (die 1n Richtung auf relig1öses, geistiges, kulturelles „Neuland“ ıIn einem
„geschichtstreuen Verhalten“ gefordert werden vgl 124f.1) missionarısche
Kontinultät, christlicher Anspruch angesichts fremdreligiösen Widerspruchs,
„Missio Dei betont mehr die Kontinuität als diıe Diskontinuität, außert sıch
entsprechend uch mehrfach posıt1v ZU „ d Christentum“ Literatur-
verzeichnis und Register beschließen den and

Die weıtere Entwicklung der Theologie der Religionen annn A diesem Werk
nıcht vorübergehen.
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INERFAHRUNG UND THEOLOGISCHE
VERANTWORTUNG

Rückblick auf cın Wenterbildungssemester FÜr Miıssıonare
der Unwversitat Freiburg / Schweiz

vu  S Rıchard P rietflz'
ahrend dem neunwöchigen Sommersemester 1978 fand der Universität

Freiburg e1n  i Weiterbildungskurs für Urlaubermissionare sSea der VO Institut
für Missiologıe un Religionswissenschaft der theologiıschen Fakultät ZU

ersten Mal durchgeführt wurde Dieser Kurs War als Alternatiıve den zehn-
tägıgen Kursen gedacht, die se1t bereıts füuntzehn Jahren VOon Missionsrat
organısıert werden. In den etzten Jahren hatte sich näamliıch be1 den Teilneh-
IMNCIN, Verantwortlichen un! Retferenten ein Unbehagen ausgebreıtet, weıl die
Problematik des Missıonars un die Anlıegen der gegenwartıgen theologıschen
Ansätze ZUr missionarıschen KEixıstenz 1n einer kurzen Zeıtspanne nıcht AauSSC-
11 dargestellt werden konnten.
Die Kursteilnehmer

Das cho auf diese Initiative, die miıt einem großen Kostenanteil Vo Fasten-
opfer getragen wurde, War D daß die Hälfte der Interessenten abgewiesen
werden mußte Die geographische Streuung der Arbeitsftielder der elf Frauen und
elf Männer WAar weltumspannend: Zwölf arbeiten in Afrıka, sechs in Latein-
amerıka un vier in Asıen. NSie stammen AUS sieben Natıonen un: nıcht mehr als
ZWEI gehören ZUT selben Missionsgesellschaft der ZU selben Orden Die Zeıt
iıhres praktischen Einsatzes umtailßt dıe Spanne VOoO  — drei bis dreißig Jahren. Das
Alter der Veilnehmer WAar zwischen und Jahren. Durchschnittsalter Wäarlr

4A7 Jahre. Die schulische Vorbildung ging VO:  - 1Ur Sekundarschule bis ZU

Doktorat iın Theologie. Diese verschiedenen Lebenssituationen jedoch eın
Hindernis, sondern viel mehr ine Bereicherung für die Gruppe.
Miıssıonarısche FEinsatzberichte

Die Methode des Semesters Wäar als gegenseılt1ges Befruchten zwiıischen Aktion
und Reflexion gedacht. Dieser Austausch zwischen Praxıs un Theorie hat nıcht
132028 gruppenintern, sondern uch zwischen den Missionaren einerseits und den
Professoren un Studenten anderseıts stattgefunden.

Um diesen Übergang VO praktischen Einsatz 1n dıe selbstkritische Kvalua-
tıon und theologische Vertiefung der Erfahrungen, Anliegen un! Probleme
erleichtern., begann das Semester miıt einer ıntensıven
während der jeder sıch selber, se1ıne Tätigkeitsfelder, Anlıegen un Erwartungen
vorstellte.

Hatte Nan VO  e} Seiten der Kursleitung anfangs befürchtet, daß sich die
S t:Z der einzelnen Missionare und Missıonarınnen repetieren

würde, konnte 1112  $ doch bald feststellen, da jeder eilnehmer iıne IX
Liste VON verschıedensten Erwartungen, Fragen und Unsicherheiten mitbrachte:
War die auf Sakramentspendung ausgerichtete Missionsstrategie richtig” der
sollte nıcht her der Dialog miıt den Menschen 1n den Religionen und Kulturen
gesucht werden” Ist das VO  — Kuropa Aaus vermittelte Bildungs- un: Schulwesen
wirklich förderlich? Wie sich 1m politischen Druck einer Militärdiktatur als
Christ verhalten? Sınd dıe VO  - Europa importierten Modelle für kırchliche
Gemeinschaften wirklich verbindlich. W1E die Iradıtion will? Sind bei-
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spiıelsweise die Grebräuche ozeanischer Stammesreligionen 1Ur folkloristische
Umrahmung noch abendländischen Liturgie der können dıese
alten Überlieferungen echte Iräger der Hoffnungsbotschaft des Evangelıums
Christi werden”

Jeder Teilnehmer erhielt 111Cc Kopıe der einzelnen Tätigkeitsberichte In
Z a 1 S  S Fragen der Entwicklungsproblematik un!:' der Klein-

gruppenpastoral Kontext der mı1ıssionarischen Verkündigung wurden dann
diese beispielhaften Sıtuationen, WEeNnNn möglıch als est Modell der
Illustration beigezogen
Lebensgemeinschaft

Das Seminar WAar aufgebaut, daiß cdiıese Erfahrungen der Drıtten Kıirche
VO drei Gesichtspunkten her dıe Persönlichkeit des Missionars integriert
werden konnten:

(1) Erfahrung VO  w Lebensgemeinschaft (2) dynamıiısches geistliches Leben und
”a —— Auseinandersetzung Studium

Missionarıische Kxıiıstenz 1St oft gepragt VO  — persönlıcher Einsamkeit un
Koutinearbeit Eine erneuernde S War deshalb C1N

notwendiges Angebot für dıese 11 Schwestern un! Patres Das Bıldungs-
zentrum Notre Dame-de-la Route Freiburg War deshalb für die Teilnehmer
nıcht 193088 1NCe Pension, sondern uch 111C ()Jase der Erholung und C111 Ort der
Gemeinschaftserfahrung Nach den oft harten Lebensbedingungen und dem
Aktivismus des mıssionarıschen Einsatzes wurde existentiellen Not-
wendigkeit das verbindende Missionar- und Christsein NECUu nach dem Kvange-
1ıum orjientieren Zum CMECINSAMECN 5 gehörten
deshalb nıcht NUur Hinführung ZUT Meditation und Vermittlung VOoOnNn For-
inen der Kucharıstiegestaltung, sondern uch das entkrampfte Teilen der
„SCMECINSAMEN Not der Welt Dıaspora
S5tudıum

umiındest zeıtlıch wurde dem Studium das Hauptgewicht ZUSCINESSCH Nach
der Einführungswoche wurden die Missionare der theologischen Fakultät als
freie Hörer eingeschrıeben Der Gasthörer hat Zugang ZU gesamten Angebot
der Vorlesungen und Seminare, uch die Biblıotheken un! andere Hilfsmittel der
Universität stehen m ZUTX Verfügung.

Zum Vertieftfen der erlebten Missıonsproblematik, ber uch ZUT nformation
ber NECUEC Tendenzen, Problemstellungen und Lösungsversuche die
mı1ssı0ologischen Vorlesungen un! Seminare als Bındeglied für alle Teilnehmer
gedacht

Diese Lehrveranstaltungen (wie uch alle übrigen) besuchten die Teilnehmer
des Semesters mı1t den regulär Immatrikulierten der Universität Inhaltlıch
wurden Themen Aaus der Theologie Schwarzafrika vorgestellt Eın Seminar
uüber Entwicklungspädagogik un miıssıonarische Verkündigung hat diese Theorie

lateinamerikanischen Kontext konkretisiert (Basisgemeinschaften, Konszienti-
satıon, Dokumente ZU kommenden Konterenz Puebla) In Religionswissen-
schaft wurden Vorlesungen ZU Buddhismus und ZU Islam angeboten

Neben diıesen Lehrveranstaltungen für alle Urlaubermissionare hat jeder eıil-
nehmer auf Grund SC esonderen Situationen und Bedürfnisse C1N CTSON-
liches Programm zusammengestellt. Im Schnitt wurden Stunden DIü Woche
belegt. Sie betraten VOoOr allem Grundiragen kirchlicher ((emeinde-Praxis, Ex-
S  9 bıblische Theologie un: Liturgie.

449



Natürlich War das El ement ektur un! dıe Verarbeitung VO  a geographi-
schen der thematischen al S s welche sıch in der mM1SS10£Ta-
phischen Abteilung des IMR befinden, für ine solıde Weiterbildung 1m Blıck
auf die missionarısche Arbeit ein Schwerpunkt. Solche Sonderstudien
„Vergleich biblischer un!: koranischer Texte“ der dıe „Annäherung weisheit-
lıcher Literatur, lateinamerikaniısche Sıtuationen un narratıver Theologie”
nahmen für manche Teilnehmer einen Zentralplatz e1in.

Bei cdieser Gelegenheit hat siıch uch inNne Arbeitsgruppe ZU Ordens-
ın 1t herausgebildet: Unter welchen Bedingun-

SCH sınd Neugründungen einheimischer Gemeinschaften befürworten” Wie
können junge Menschen der Driıtten Welt in europäische Mönchstradition aufge-
OMmMm$TMEN werden”?

Kontakte mıt der Ortskırche Schweiz
Jeder Freitagabend des Semesters War tur die Gemeinschaft reserviert:

gemeınsame Kucharistıe un! ine Begegnung miıt Vertretern AUS der Missıon
Schweiz. Fachleute sprachen und diskutierten über Fragen WIE: charıismatische
Bewegung ın der Schweiz, eın Brasilianer in der Schweizerkirche., missionarische
Bewußtseinsbildung, Richtlinien des Fastenopfers, Anregungen ZUrTr Bibelarbeıit 1n
CGruppen, Chancen des Drittwelttourısmus., das Pressewesen in der Schweiz, dıe
kirchliche Sıtuation 1im Bistum Freiburg, studentische Bewulstseinsbildung der
Universität.

Solche Vorlesungen, Lektüren und Begegnungen haben manch uüberkommenes
Missionsbild einer harten Kritik unterworten. Kür einzelne Urlauber hat das
einer uch persönlichen In-Frage-Stellung geführt. Intensive Gespräche während
der beiden etzten Wochen 7zwischen den Befragten und den Verantwortlichen
des Kurses haben dazu beigetragen, dafß dıese Neuorientierungen un! Umakzen-
tuierungen der missionarischen Dynamik der Kirche 1n der Hoffnungsbotschaft
und 1im Lebensstil VO  w} Jesus Christus verankert werden konnten. Mission ist ja
die Hoffnung Jesu Christı 1n Aktion.

Perspektiven
Die ntworten auf einen detaillıerten Fragebogen, der Schluß des

Semesters VO  —- allen Teilnehmern beantwortet worden ist, ließen Probleme auf-
scheinen, dıe dieses Semester erschwert haben VOT allem die Doppelsprachigkeit
(mit den entsprechenden Mentalı:täten un theologischen Vorgehensweisen)
wurde als ast empfunden. | D scheint auch., dafß das edürfnis nach spirıtueller
Vertiefung nıcht genugend beruücksichtigt werden konnte. ährend den
Wochenenden manche Teilnehmer ‚un Besuchen VO  - Bekannten der ZU

Predigen 1n den Pfarreien abwesend. Die Kvaluatıon hat ergeben, daß der Groß-
teil der Miıssionare meınt, dıe Lebensgemeinschaft sSe1 dadurch vermiıindert
worden.

Diese Umfrage bei den Urlaubsmissi:onaren deutet ber TOLZ den begrenzten
personellen, finanzıellen un adminıstratıven Möglichkeiten des Institutes für
Missiologie und Religionswissenschaft eindeutig darauf hin, daß solche Autbau-
semester wiıeder angeboten werden mussen.

Kın solcher Ort der Begegnung zwischen Missionstheologie un: m1ss10narı-
scher Praxıs 1m gleichbleibenden Auftrag un 1n der Vielfalt der Sıtuationen
soll uch während kommenden Weıiterbildungssemestern für Miıssıonare 1n
Freiburg angeboten werden.
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DIE MENS  HKEIT DER OF  NG
Übersicht er ine Arbeit ZUT Theologie arl ahners

Uo  S T’homas Kramm

In seiıner Studie ZUT transzendentalen Grundlegung der Theologie bei KARL
AHNER mıt dem 1 ıtel 99.  2€ Menschlichkeit der Offenbarung“ hat SIC.

(GREINER die Aufgabe gestellt, „dıe bıslang ausstehende methodische Reflexion
auf das transzendentalphilosophische Instrumentar Rahners durchzuführen“,
annn 1n einem zweıten Schritt „den durch die transzendentale Methode sıch voll-
zıehenden Gestaltwandel der theologischen Sache in systematıscher Weise aufzu-
zeigen. ” (11)

Der erste eıl (15/136 erortert die philosophische Problematik der transzen-
dentalen Methode. Eınleitend (Kap I) unterscheidet Vft MAHNERS Sprachge-
brauch VO  w „transzendental” 1n TC1I Bereichen: ZUT Kennzeichnung der for-
malen Frage nach den Möglıchkeitsbedingungen Von Erfahrung des göttl Offen-
barungshandelns, (2) ZUT Bestimmung der Selbstbewegung menschlicher
Subjektivität auf das absolute ein hin un! (3) ZU Aufweis der exıistentiellen
Relevanz der Offenbarung für den Identitätsvollzug menschlichen ase1ns.

Um zunächst die Voraussetzungen der transzendentalen Methode bei RAHNER
aufzuzeigen, entwirft Vft einen Überblick ber die (Greschichte des BegriffsKap I1) In einer ersten kurzen Darlegung (IT ZUrTr Iranszendentalienlehre
des Aquinaten führt V AUS, dafß die Lehre VO  } den Iranszendentalien sıch bei
Ihomas auf die „nomına transcendentia“ bezieht. „Die Iranszendentalität der
nomına transcendentiaDIE MENSCHLICHKEIT DER OFFENBARUNG  Übersicht über eine Arbeit zur Theologie Karl Rahners*  von Thomas Kramm  In seiner Studie zur transzendentalen Grundlegung der Theologie bei KArı  RAHNER mit dem Titel „Die Menschlichkeit der Offenbarung“ hat sich  F. GREINER die Aufgabe gestellt, „die bislang ausstehende methodische Reflexion  auf das transzendentalphilosophische Instrumentar Rahners durchzuführen“, um  dann in einem zweiten Schritt „den durch die transzendentale Methode sich voll-  ziehenden Gestaltwandel der theologischen Sache in systematischer Weise aufzu-  zeigen.“ (11)  Der erste Teil (15/136) erörtert die philosophische Problematik der transzen-  dentalen Methode. Einleitend (Kap. I) unterscheidet Vf. RAHners Sprachge-  brauch von „transzendental“ in drei Bereichen: (1) zur Kennzeichnung der for-  malen Frage nach den Möglichkeitsbedingungen von Erfahrung des göttl. Offen-  barungshandelns,  (2)  zur  Bestimmung der  Selbstbewegung menschlicher  Subjektivität auf das absolute Sein hin und (3) zum Aufweis der existentiellen  Relevanz der Offenbarung für den Identitätsvollzug menschlichen Daseins.  Um zunächst die Voraussetzungen der transzendentalen Methode bei RAHNER  aufzuzeigen, entwirft Vf. einen Überblick über die Geschichte des Begriffs  (Kap. II). In einer ersten kurzen Darlegung (II. 1) zur Transzendentalienlehre  des Aquinaten führt Vf. aus, daß die Lehre von den Transzendentalien sich bei  Thomas auf die „nomina transcendentia“ bezieht. „Die Transzendentalität der  nomina transcendentia ... bezeichnet das allem Besonderen zukommende und so  gerade das alles Besondere übersteigende Allgemeine.“ (25) Das allen Dingen  zukommende esse ist das Allgemeinste als rein formales Prinzip von schlechthin  unbegrenztem Seinsgehalt. Es ist unbegrenzte, reine Positivität und als solches  auch Implikat Gottes. Die hier auftretende Problematik, wie vom esse commune  zum esse absolutum zu gelangen ist, so daß zugleich der unendliche qualitative  Unterschied zwischen geschaffenem und ungeschaffenem Sein mitbedacht wird,  erörtert Vf. nicht. So ist auch vom limitierenden Prinzip der essentia bei THOMaAs  und der in dieser Hilfskonstruktion begründeten Aporie nicht die Rede. Wenn  Vf. darlegt, daß bei THomaAs „das Sein als solches Implikat Gottes“ (27) sei,  dann wäre zur Vermeidung von Mißverständnissen an dieser Stelle zu zeigen  gewesen, daß alles Seiende zwar seine letzte Einheit im Sein hat, aber so, daß es  sich in diesem Sein zugleich wesentlich unterscheidet. Das metaphysische Pro-  blem der Analogie kann in einer „Analyse der Transzendentalienlehre des  Thomas v. Aquin“ (27) nicht ausgeklammert bleiben. Auf die Diskussion dieser  Fragen hätte Vf. etwa im Anschluß an L. B. PunTeL eingehen können, auf  dessen ausführliche Darlegungen in „Analogie und Geschichtlichkeit“ Vf£. selbst  in Anm. hinweist!,  Den Wechsel von der ontologischen (erkenntnistheoretisch „naiven“) zur  erkenntniskritischen Ausrichtung der Frage macht Vf. nicht recht deutlich, wenn  er nun (IL.2) unvermittelt den transzendentalphilosophischen Ansatz bei I. KAnrt  * GREINER, FrRIEDEMANN, Die Menschlichkeit der Offenbarung. Die transzenden-  tale Grundlegung der Theologie bei Karl Rahner (= Münchener Monographien  zur historischen und systematischen Theologie, 2) Chr. Kaiser / München 1978,  307 S.; DM 45,—.  * 23, Anm. 75; 25; Anm. 86; 27, Anm. 103.  214bezeichnet das allem Besonderen zukommende Uun: Sı
gerade das alles Besondere übersteigende Allgemeine.” (25) Das allen Dingenzukommende SSC ıst das Allgemeinste als reın formales Prinzip VO  — schlechthin
unbegrenztem Seinsgehalt. Es ist unbegrenzte, reine Posıitivıtät Uun! als solches
uch Implıikat Gottes. Die hier auftretende Problematik, WwW1E Vo 'S5C LCOMMUNE
ZU SC absolutum gelangen ıst, dafß zugleich der unendliıche qualitativeUnterschied zwischen geschaffenem und ungeschaffenem €1n miıtbedacht wird,
erortert V{. nıcht So ıst auch VO lımitierenden Prinzip der essentıa bei ITHOMAS
un der 1in dieser Hıltskonstruktion begründeten Aporie nıcht die ede Wenn
Vf darlegt, daß beı 1 HOMAS „das eın als solches Implikat Gottes“ (27) sel,
dann ware ZUE Vermeidung VO  } Mißverständnissen dieser Stelle zeigen
SCWESCH, daß alles Seiende ZWarTr seINE letzte Einheit 1m eın hat, ber 5! daß
sıch In diesem eın zugleich wesentlich unterscheidet. Das metaphysische Pro-
blem der Analogie annn in einer „Analyse der Iranszendentalienlehre des
Thomas Aquın" 27) nıcht ausgeklammert bleiben. Auf die Diskussion dieser
Fragen  hätte Vf twa 1m Anschluß PUNTEL eingehen können, auf
dessen ausführliche Darlegungen 1n „Analogıe und eschichtlichkeit“ AL selbst
1ın Anm. hinweist!.

Den echse]l vVvon der ontologischen (erkenntnistheoretisch „naıven”) ZUr
erkenntniskritischen Ausrichtung der Frage macht Vf nıcht recht deutlich, wenn

NUu  -} I2 unvermuittelt den transzendentalphilosophischen Ansatz bei KANT

GREINER, FRIEDEMANN., IDhe Menschlichkeit der Offenbarung. Die transzenden-
tale Grundlegung der Theologie bei arl Rahner Münchener Monographien
ZU historischen un: systematıschen Theologie, Chr. Kaiser München 1978,
07 s 9 45,—

2 9 Anm 7 9 2 » Anm. 8 ’ 2 9 Anm 103
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anschließt. „Tranzendental” bezeichnet hıer den „Überstieg” von Erfahrung auftf
deren apriorische Möglichkeitsbedingungen hın. Dabeı werden sowohl die
Methode als uch dıe Bedingungen der Möglichkeıt notwendiıger und allgemeın-
gültıger FErkenntniıs „transzendental” genannt In seiner Untersuchung geht Vf
ausführlich ZNUTr auf die materiale Verwendung des Ausdrucks als Bezeichnung
der apriorischen Möglichkeitsbedingungen der Erkenntnis e1n. Fehlt damıt NU:  }

iıne deutliche Abhebung dieser Begriffsverwendung VO  \ seiner zweıten (dem
Ansatz nach ursprünglichen) Bedeutung 1m Hinblick auf dıe erkenntniskritische
Methode Kants, hat V1 damıt bereıts ine Chance vertan, die methodische
Weiterführung des K AnTschen Ansatzes 1m transzendentalen Thomısmus 1Ns
rechte Verhaäaltnıs K ANT stellen. Es wird allerdings deutlıch, daß KANT
alleın schon aufgrund der Beschränkung seiner Fragestellung auf dıe Möglıch-
keitsbedingungen der Gegenstandserkenntnis 1mMm erkennenden Subjekt das
Absolute 1Ur als transzendentales Ideal, namlıch hinsichtlich seıiner regulatıven
Funktion fur die Erkenntnıis, „nıcht ber als konstitutive Bedingung der
Möglichkeıit VO  — Wirklichkeitserkenntnis” (37) begreifen ann.

Das Absolute NUu:  =) als onstitutive Bedingung der Möglichkeıit VO  - Erkenntniıs
überhaupt aufzuzeıgen un ZWar als tranzendentalontologische Voraussetzung

das ist dıe Zielsetzung des Sos transzendentalen Thomismus, durch den „dıe
+ranszendentale ethode nde geführt werden coll“* 75) un! als deren
Begründer MARECHAL vorgestellt WIFr (Kap Verdeutlicht WIT:!
MARECHALS Kritik KANTS statisch-formalistischer Konzeption der Urteilsana-
Lyse. Es genugt nıcht, diıe Konstitution des Objekts als kategorıiale Synthese
empirischer Gegebenheiten beschreiben, vielmehr ıst der Gegenstand der
Erkenntnis 1m Urteilsvollzug rst affiırmıeren, W as alleın 1im Vorgriff auf 1nNne
nıcht relativierbare Seinsordnung, auf eın Absolutes 1m ranszendentalen Sınne

derenmöglıch ist. Die Seinsbe] ahung 1mMm Erkenntnisvollzug geht als
Möglichkeitsbedingung aller kategorialen Synthese OTAaUS. V+t. hatte hıer hervor-
heben mussen, dafß die A{ffirmatıon als transzendentale Bedingung jedes Urteils-
vollzugs ım Vollzug pr10r1 gesetzt, diesem Iso nıcht einfach als ontische
Bedingung vorausgesetzt ıst Das haätte erreicht werden können durch ıne
wenıgstens kurze Darlegung des MARECHALschen Ansatzpunktes €e1m unıversa-
len Skeptizısmus un! seine ethode der Retorsion?. Dıe Ausführungen des Vft
lassen hne dıese Klarstellung das Mißverständnıs Z MARECHAL setize be1 der
unmittelbaren Kvidenz der Seinsaffirmation Die Darlegungen schließen
darum uch mıiıt der Frage, ob MARECHAL, sofern „das Absolute intentional
zumiıindest als transzendentes Absolutes ‚jenseits‘ der Immanenz transzendentaler
Subjektiviıtat ansetztl, damıt nıcht bereıts gründsätzlich den Boden transzenden-
talphilosophischer Reflexıion verlassen“ hat (81; Hervorh. V, Rezensenten). Dem
ıst nıcht S denn MARECHAL 0l aufzeıgen, dafß das Denken als solches immer
schon ın Beziehung Zzu eın steht, nicht TST nachträglich auftf dieses hın uber-

Die Fortführung der KAnTschen Philosophie durch FICHTE un die Stellung
HEGELS In der weıteren Diskussıion hat VT der Vollständigkeıt halber angefügt
HE und 4), durchbricht damıt ber den Duktus der Argumentatıon. Weıter-
ührend 1n diesem Zusammenhang ware hier einzubeziehen: (GJRUBER, [ rans-
zendentalphiılosophıe UN Theologıe hbeı Johann Gottlıeb Fıchte UN: arl
Rahner (Disputationes Theologicae 6) Frankfurt/Bern/Las Vegas 1978
P Vgl hlerzu: HOouLZ, Transzendentalphilosophie und Metaphysık. Maiınz 1966,
129— 144
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stıegen wırd Die „transzendentale Affirmation“ bezieht sıch auf ine Subjekt/
Objekt umgreifende Einheit un! unterscheidet sıch gerade darın VO  —_ der
„transzendentalen Apperzeption ” 1m KANTschen Sinne, die bloß dıe Einheit des
transzendentalen SUubj ekts auszudrücken Crmas.

Nach diesen Vorarbeiten trıtt V1 e1in 1n 1ne „Kritik des Vollzugs der iran-
szendentalen Methode bei Rahner“ (Kap. IV) Hıer gelıngt ihm insbesondere der
Aufweis, daß die Kınbeziehung der transzendentalen Methode 1n dıe Arbeiıts-
welse systematischer I heologiıe ihren Grund hat ın der fundamentaltheologi-
schen Frage nach den Möglichkeitsbedingungen des Offenbarungsglaubens. Dies
bedeutet, dads der Ansatz der ITranszendentaltheologie einerseits e1in genuın
theologischer ist un:! sıch die transzendentale Fragestellung VOom Wesen der
Theologie selbst her stellt. daflß ber andererseits auch dıe Verbindung der
Iranszendentaltheologie ZUT Iranszendentalphilosophie keine bloß formal-
methodische, sondern zugleich uch iıne materijal-inhaltliche ist*

Das eigenstaändıge theologische Interesse der transzendentalen Fragestel-
lung hat 1U  — aber, W1€E miıt Bedauern feststellt, ZUTX Folge, daß der Sprach-
gebrauch des I ranszendentalen „eıne geschichtlich W1€ systematısch nıcht
rechtfertigende Reduktion des Selbstverständnisses transzendentaler Reflexion“
aufweist (Ha V1 beschreibt die JI ranszendentalphilosophie als den „Stand-
punkt der Grund-setzenden Subjektivität, die AUuUuSs sıch un!: somiıt VO  w sıch her
bestimmt., als W as das (sanze der Wirklichkeit se1n hat” Damit aller-
dings ware keine Theologie machen. Wenn RAHNER 1U ber das transzen-
dentale Anlıegen ausweıtet auf die Frage nach den Möglichkeitsbedingungen
transzendentaler Erfahrung des sıch ottenbarenden Absoluten, ließe sich ‚War
mıt guten Gründen vertreten, daß das ınd NUu  - einen anderen Namen erhalten
musse®, bleibt hingegen unklar, mıt welchem Recht VT nach seıner vorgängı-
SCH Kritik AHNERS „ungebührlichen“ Ausweitung der transzendentalen
Methode 1U  w fragt, „ob durch die letztlich außerliche un! unreflektierte Über-
nahme der transzendentalen Methode die Sache der J1 heologie nıcht unter der
Hand 1n einer für S1E problematischen Weise verandert worden ist (136;
Hervorh. \ Rezensenten). Verändert worden ist Ja allentalls die Sache der
Transzendentalphilosophie, und ware alleın die Überlegung gerechtfertigt, ob
dıe von RABHNER 1n den Mittelpunkt der Theologie gestellte Frage nach der
„Menschlichkeit“ der OÖffenbarung hne 1ne theologische Modiftikation der
transzendentalen Methode gelöst werden ann.

Als 1e1 dieses Yeıls stand dıe Frage (21) ob uch für die I ranszenden-
taltheologıe dıe Kritik PUNTELS zutrif{t, daß 1 transzendentalen Thomis-
IMNUus „unter der Hand durch die Übernahme der transzendentalen Methode
ine andere, NCUC Gestalt des Ganzen der klassischen Metaphysık"” entstanden
sel, daß 1€ ‚Sache‘ selbst sıch wandelt“®. Diese Frage ist 191808  - ber gerade
offengeblieben, denn der transzendentale 1 homismus ist nıcht vertieft behandelt

Die Auffassung des V{1.; RAHNER habe zunehmend diıe Verbindungen ZUT 'Iran-
szendentalphilosophie gelöst und die Eigenständigkeit der Iranszendentaltheolo-
gıe Dehauptet wird AUS den azu herangezogenen Texten nıcht recht e1n-
sıchtig.

Vgl RAHNER SIMONS, Z ur Lage der I heologıe. Düsseldorf 1969,
6 PUNTEL, Analogıe nd Geschichtlichkeit. Freiburg/Basel/ Wien 1969, 351;
diese Formulierung hat Vf ubernommen 136) Un! „Klassische Metaphysik”
schlicht durch „T’heologie“ ersetzt
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(der Ansatz VO (JORETH nıcht einmal erwähnt) worden. Ob 1920898 cdıe Methode
AHNERS 3801 1m Wortlaut bleiben e TNEUC Gestalt des anzen der
klassıschen T heologıe miıt sıch bringt, das dürfte der „Sache der Theologie”
nıchts andern. Für KAHNER ist ja gerade dıe „Sache der Theologie” das 1m
Glauben ergriffene geschichtliche Faktum der Selbstmitteilung Gottes der
Ausgangspunkt, VO  $ dem AusS erst und allein die Methode nämli;ch die Frage
ach der Möglichkeitsbedingung solcher geschichtlicher Selbstmitteilung (sottes

Z rechtfertigen ist.
Der el DE in dem Vf cdıe Leistungsfähigkeit der transzendentalen

Methode 1im Hinblick auf die Frage nach der Möglichkeit der Annahme VON Of-
(enbarung prüfen will, ist eingeführt durch ine Würdigung der theologischen
Intention AHNERS. Ziwel Kapitel behandeln hıer das Verhäaltnıs VO  — Natur und
Gnade., eın Schlußkapitel erortert RAHNERS Christologie. Aus (Gründen des
Kaumes annn hier auft den historischen Aufrilß der Natur-Gnade-Problematik
(Kap VI) nıcht eingegangen werden. Er dıent ausschließlich ZUTXT Einführung in
den Diskussionsstand der Frage un führt dem Punkt, dem AHNERS Ver-
mittlungsversuch einsetzt (Kap VIDN) Terminologisch eingefangen ist AHNERS
Konzept 1mM Begriff des „Übernatürlichen Existentials”. Diesen Ausdruck nicht
NUr hinsichtlich seiner theologischen Problematik, sondern hıer erstmals uch
rein philosophiısch auf seine Konsıstenz hın untersuchen, nımmt Vf für sıch in

Anspruch, Darum klammert ZU Schaden der Sache dıe gewichtigen
Darlegungen ZUTF theologischen Intention des Ansatzes wieder AQuSs, un! ihm
bleibt alle Versicherungen AHNERS, mıt diesem Ausdruck eın fach-
philosophisches Theorem vorlegen wollen eın anderer Mafistab als der
einer gewissen Schulphilosophie existentialontologischer Provenienz. So ann das
Ergebnis uch Nnu den reın philosophischen Gehalt des Ausdrucks „uübernatur-
liıches Existential“ betreitfen den allerdings N der theologischen Implı-
kationen des usdrucks Sal nıcht geben kann.

Dıie theologische Problematik des „übernatürlichen Existentials“ sıeht M+ 1n
zwel entgegengesetzten Richtungen: Eıinerseıts stellt ıne Tendenz Zu Extrin-
SEeZ1ISMUS fest, da RAHNER 1n seıner Erörterung des miıt dem Ausdruck Gemeinten
VO  ; der „reinen Natur“ sprechen muflß Hıer die Gefahr einen Extrinsezıismus
abzulesen ıst 1m wesentlichen die Folge e1InNes unsauberen Umgangs miıt den
Quellentexten. Der Schwerpunkt der Argumentatıon stutzt sich auf RAHNERS
Artıkel „Über das Verhältnis VO'  -} Natur un! Gnade” (Schriften E 323/45), doch
gerade diesem ext wird entgegen der Auslegung des Vf deutlich, da
„reine Natur“ als e1in „Restbegriff” betrachten ist (Schrıften: E 340, 342),
jedoch als „eIn notwendiger und sachlich begründeter, 111 11A  - sich die Unge-
schuldetheıt der Gnade TOLZ der inneren, unbedingten Hinordnung des Men-
schen auf 81C ZU reflexiıven Bewußtsein bringen” (Schrıiften: I’ 342) Es geht Iso

einen Bewußtseinsinhalt, ıne reın kognitiıve Distinktion. „Aber diese ‚reine‘
Natur ist darum doch nıcht iıne eindeutıg abgrenzbare, de-finjierbare Größe“*
(Schriften: I! 340) Völlig unklar bleibt die Feststellung des V{f., daß (nach
RAHNER) die Natur dem Menschen „unbedingt” zukommen solle 220) RAHNER
schreibt vielmehr der zıtierten Stelle 1mM Irrealıis un! bezieht das „unbedingt”
auf das „übernatürliche Existential”: „ W:  are (der Mensch) einfach schlechthin
dieses Existential, ware seıine Natur, dann ware seiınem Wesen nach unbe-
dingt” (Schrıften I’ 340) Das ber stuüunde 1mM Widerspruch ZUF Ungeschuldetheit
der Gnade, und diese hervorzuheben muß ein nterschied ZU ‚Natur’ des
Menschen gedacht werden.
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Ziweıtens NU:  b stellt Vt 1m „Ansatz Kahners in Umkehrung der extrinsezıst1-
schen Tendenz ine Korm intrinsezistischer Argumentation" 234 test. Hier DU

erweıst sıch ine gew1sse Verschlossenheit gegenüber dem einleıtend VO:  - V+t.
selbst dargelegten transzendentaltheologischen Anlıegen: dıe Frage nach den
Möglichkeitsbedingungen für die Erfahrung geschichtliıcher Gegebenheiten als
Heilsereignisse, für die Erfahrung VO  } Geschichte als Heilsgeschichte. V{1. resSu-
mıJert: „Unter taktischer Absehung VO  ; dem 1n der Geschichte ETSANSCNECN
Offenbarungshandeln (ottes 1öst sıch der Widertahrnischarakter göttlicher
Kundgabe 1n der radıkalen Unmittelbarkeit ınnerer Gnadenerfahrung auft”
243) Wiıe ber ol das geschichtlich konkrete Heilsangebot anders eım Men-
schen ankommen als 1 Horizont der immer schon gegebenen Glaubensgnade?
Wenn 1ın dıiesem Zusammenhang der theologische Gehalt des Ausdrucks „über“*
natuürliıches Kxıstentijal” entfaltet worden ware, dann hätte Vt die irretfuhrende
Schlußfolgerung vermeiden können, daß bei RAHNER 1€ relıg1öse Erfahrung
letztlich als ıne transzendentale Funktion der menschlichen Subjektivitat” 249
erscheine.

Mit einem Schlußkapitel Kap VIl ZUT Christologie AHNERS 111 Vf „eın
endgültiges Urteil daruüber“ herbeiführen, „ Was die transzendentale Grundlegung
der Jheologıe eisten vermag” 251) Vt arbeitet deutlich heraus, daß der
Ausgang der transzendental-christologischen Reflexion dıe geschichtliche
Christusoffenbarung ist Die theologische Problematik besteht 1U  -

darın. das transzendental-ursprünglıche Apriorı menschlicher Verwiesenheit auf
den absoluten Heilsbringer 1n der Geschichte mıiıt der kontingent-geschichtlichen
Christusoffenbarung vermitteln. Die anthropologisch erhobene unverzıchtbare
Korrelation Von Iranszendentalıtaät und Geschichte WIT:! VO:  - KAHNER allgemeın
als e1In Verhältnis der Vermittlung ın den raumzeitlichen Vollzug des mensch-
lıchen ase1ns hinein verstanden!. Geschichtlich-begriffliche Objektivation der
transzendentalen Bestimmung des Menschen ist dann ‚.WAaTlTr „1n einem gewilssen
Sinne sekundär”®, zugleich ber uch notwendiıger Bestandteil des Selbstvollzugs
menschlicher Exıstenz. rst 1m Umgang mıt der Geschichte erfährt der Mensch
sıch selbst 1n transzendentaler Offenheit, daß der Vollzug der Transzenden-
talıtät 1n kRonstitutzver Weise das konkret-geschichtliche Christusgeschehen
gebunden ist. Die Entfaltung der Christologie AHNERS WIT':! VO Vf gelegent-
lich durchbrochen durch die Übernahme einıger kritischer LIhesen ( JÜNGEL,
SIMONS, GERKEN), die V1 ber meıst selbst nıcht unwidersprochen aßt So trıfft
diıe Schlußfogerung ERKENS?® nıcht Z daß das Christusgeschehen schließlich
als „ableitbar A4us dem Horizont des übernatürlichen Existentials“ (GERKEN, 73)
erscheine un! SIC. selbst widersprechend erwiıdert Vfi. auf dıesen Vorwurtf:
„ 50 sehr die Kritik 1m einzelnen stiımmtZweitens nun stellt Vf. im „Ansatz Rahners in Umkehrung der extrinsezisti-  schen Tendenz eine Form intrinsezistischer Argumentation“ (234) fest. Hier nun  erweist sich eine gewisse Verschlossenheit gegenüber dem einleitend von Vf.  selbst dargelegten transzendentaltheologischen Anliegen: die Frage nach den  Möglichkeitsbedingungen für die Erfahrung geschichtlicher Gegebenheiten als  Heilsereignisse, für die Erfahrung von Geschichte als Heilsgeschichte. Vf. resü-  miert: „Unter faktischer Absehung von dem in der Geschichte ergangenen  Offenbarungshandeln Gottes  . löst sich der Widerfahrnischarakter göttlicher  Kundgabe in der radikalen Unmittelbarkeit innerer Gnadenerfahrung auf“  (243). Wie aber soll das geschichtlich konkrete Heilsangebot anders beim Men-  schen ankommen als im Horizont der immer schon gegebenen Glaubensgnade?  Wenn in diesem Zusammenhang der theologische Gehalt des Ausdrucks „über-  natürliches Existential“ entfaltet worden wäre, dann hätte Vf. die irreführende  Schlußfolgerung vermeiden können, daß bei RAHNER „die religiöse Erfahrung  letztlich als eine transzendentale Funktion der menschlichen Subjektivität“ (249)  erscheine.  Mit einem Schlußkapitel (Kap. VIII) zur Christologie K. RAHners will Vf, „ein  endgültiges Urteil darüber“ herbeiführen, „was die transzendentale Grundlegung  der Theologie zu leisten vermag“ (251). Vf. arbeitet deutlich heraus, daß der  Ausgang der  transzendental-christologischen Reflexion die  geschichtliche  Christusoffenbarung ist (259/61). Die theologische Problematik besteht nun  darin, das transzendental-ursprüngliche Apriori menschlicher Verwiesenheit auf  den absoluten Heilsbringer in der Geschichte mit der kontingent-geschichtlichen  Christusoffenbarung zu vermitteln. Die anthropologisch erhobene unverzichtbare  Korrelation von Transzendentalität und Geschichte wird von RAHNER allgemein  als ein Verhältnis der Vermittlung in den raumzeitlichen Vollzug des mensch-  lichen Daseins hinein verstanden’. Geschichtlich-begriffliche Objektivation der  transzendentalen Bestimmung des Menschen ist dann zwar „in einem gewissen  Sinne sekundär“®, zugleich aber auch notwendiger Bestandteil des Selbstvollzugs  menschlicher Existenz. Erst im Umgang mit der Geschichte erfährt der Mensch  sich selbst in transzendentaler Offenheit, so daß der Vollzug der Transzenden-  talität in konstitutiver Weise an das konkret-geschichtliche Christusgeschehen  gebunden ist. Die Entfaltung der Christologie RAHNERS wird vom Vf. gelegent-  lich durchbrochen durch die Übernahme einiger kritischer Thesen (JÜnGEL,  Sımons, GERKEN), die Vf. aber meist selbst nicht unwidersprochen läßt. So trifft  .die Schlußfogerung A. GERKENns? nicht zu, daß das Christusgeschehen schließlich  als „ableitbar aus dem Horizont des übernatürlichen Existentials“ (GERKEN, 73)  erscheine und — sich selbst widersprechend — erwidert Vf. auf diesen Vorwurf:  „So sehr die Kritik im einzelnen stimmt ... darf nicht übersehen werden, daß  Rahner ... die theologische Anthropologie im Ausgang von dem geschichtlichen  Christusgeschehen“ (280) entfaltet. Der These GERKENS ist also keineswegs zuzu-  stimmen, was durch einen Exkurs auf die in der Trinitätstheologie grundgelegte  anthropologische Relevanz des Christusgeschehens hätte verdeutlicht werden  7 Vgl. K. Rauner, Grundlinien einer systematischen Christologie: K. RAHNER /  W. Tuüsınc, Christologie — systematisch und exegetisch. Arbeitsgrundlagen für  eine interdisziplinäre Vorlesung (QD 55) Herder/Freiburg 1972, 15—78, 22 u. 6.  8 K. RAHner, Glaube zwischen Rationalität und Emotionalität, in: Ist Gott noch  gefragt? Düsseldorf 1973, 137.  9 A. GERKEN, Offenbarung und Transzendenzerfahrung. Düsseldorf 1969.  218darf nıcht übersehen werden,
Rahner dıie theologische Anthropologie 1M Ausgang VO  e} dem geschıchtlıchen
Christusgeschehen“ 280 entfaltet. Der These ERKENS ist Iso keineswegs U2Z2U-

stımmen, Was durch einen Exkurs auf die 1n der Trinitätstheologie grundgelegte
anthropologische Relevanz des Christusgeschehens hätte verdeutlicht werden

Vgl RAHNER, Grundlimen eINner systematıschen GChristologıe: RAHNER
I HÜSING, GChristologıe systemalısch un exegetiısch. Arbeitsgrundlagen ur

iıne interdiszıplinäre Vorlesung 55) Herder/Freiburg 1972, 15—78,
RAHNER, Glaube zwıischen Ratıionalıtat und Emotionalıtät, 1: Ist Gott noch

gefragt? Düsseldorf 1973, 137
GERKEN, Offenbarung un Transzendenzerfahrung. Düsseldorf 1969
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köonnen. Die fundamentale Bedeutung der Trinitätstheologıe iın der das
Verhältnıs VO  - Geschichte un Transzendenz hervortritt in der Zuordnung VO  -

ökonomischer und immanenter Trimitat hat Vf 1n seiner Darstellung leider
nıcht berücksichtigt. RAHNER selbst hat diesem 'Iraktat seine heilsgeschichtlich
und christologisch grundlegende Bedeutung wiedergegeben, dafiß schon hıer die
Entscheidung uüuber die transzendentale Bedeutung des geschichtlich einmalıgen
Ereign1sses der Menschwerdung des 1L0g0s begründet ist19

In seinem esumee kommt Vf keineswegs W1€e der Leser VOo Verlaute der
Darlegungen her erwarten mu{fß einem negatıven Gesamtergebnıis. Es bleibt

nach ausführlicher Würdigung dıe Kritik, da{iß der Ansatz nıcht imstande
SE1 „den Widerfahrnischarakter relig1öser Erfahrung, das Ergriffensein des
Menschen durch die göttliche Heilszuwendung explizieren” 296) Heißt
„Widerfahrnis” NUN, dafßß der Mensch se1ın Heıl innergeschichtlich-konkret
erfährt zıder alle Erfahrung, die als geschichtliches Wesen 1m Vollzug seıner
Geschichte macht, dann Pa  ware allerdings AHNERS Bemühen, das mysteruum
önkarnatıonıs alg unıversales Heilsmysteriıum expliızıeren, in seiner Bedeutung
nıcht erkannt worden. och darf iNna  - dıesen kritischen Vorbehalt des V{f.’s
ohl posit1v dahingehend deuten (so legen jedenfalls dıe Schlußbemerkungen
nahe), daß dıe sehr grundsätzliıche Problematik des Verhältnisses VO  - Iranszen-
dentahlıitat und Geschichte noch weıter erortern ist, den Ausgangspunkt
beım geschichtlichen Heilsereignis der Menschwerdung (Gottes 1m (Ganzen der
Transzendentaltheologie deutlicher ZU  an Geltung bringen.

Die vorliegende Arbeıt hat ıhr Ziel, eınen eıgenen Beıtrag eısten ZUT Ver-
hältnisbestimmung VOo Transzendentalıtaät un! Geschichte (TITE: 298), nıcht
erreicht. Sie ist als systematische Autfbereitung der bisherigen Diskussion
diesem 'IThema iıne hilfreiche Zusammenfassung, dıe ber mangels Beschränkung
auf das Wesentliche nıcht als Einführung 1n dıe Thematik empfohlen werden
annn Darum ber ıst dem Autor mehr das Bemüuühen Vollständigkeit
der Aspekte un! Sachlichkeit 1n der Darlegung danken.

Vgl RAHNER, Der dreifaltige Gott als transzendenter Urgrund der Heıils-
geschichte, 1nN: 11, 317—401
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FABG-Vollversammlung ın (‚alcutta
Die Vollversammlung der „Federatıon of Asıan Bıshops Gonferences“
A tfand VO 192295 F 1978 1mM Morgenstern-Regionalseminar
Barrackpore, sudlıch VO  w Calcutta sSta Im Anschlufß den hıstorischen Asıen-
besuch Papst PAULS VI 1m Herbst 1970 War ZUT Gründung der Föderation
gekommen. S1ie hielt ihre Vollversammlung VO PE 1974 in Taipeh ZU
Vorbereitung der bevorstehenden romiıschen Bıschofssynode unter dem IThema
„Evangelisation m modernen Asıen“. Die Vollversammlung, die satzungs-gemäß vıer Jahre später stattfand, waählte das JIhema „Gebet das Leben der
Kırche ın Asıen“.
T eiılnehmer

Die ahl der bıschöflichen Delegierten WAar durch einen satzungsmaßıg Csehenen Schlüssel festgelegt, Danach entsandten folgende Bischofskonferenzen
Jeilnehmer: Bangladesh 2) Republik China (T’aıwan) (3) Indien (12), Indo-
nesien (5) Japan (2 Korea (2) Malaysia-Singapur-Brunei 23 Pakistan (3)Philippinen (7) Sri Lanka 2 T haıland 3) anwesend sodann dıe
Bischöfe VO:  w} Hongkong und Macao. In den Zahlen sınd uch dıe enthalten, die
kraft iıhres Amtes (Mitglieder des geschäaftsführenden Gremiums un die
Vorsitzenden der ftünf Kommissionen) teiılnahmeberechtigt sınd Verhindert
waren die Bischofskonferenzen VO  - Burma, Laos-Kambodscha und Vietnam. Es
nahmen außerdem teil Erzbischof LOURDUSAMY (Rom der ApostolischePro-Nuntius STORERO New Delhi), IC eın Vertreter der australıschen, CUSCC-
ländischen und deutschen Bischofskonferenz. Die S0O$. „besonderen 1eilnehmer“
bıildeten einmal die Gruppe VO  } Fachleuten 1n asıatischer spirıtueller Praxis (10)sodann Sekretäre VO  - Bischofskonferenzen 5); 1 heologen (4) und andere
(2
Vorbereitung

Zur Vorbereitung der Vollversammlung VOm Sekretariat der ABC VOCT-
schickt worden: zZwel Grundsatzpapiere ZU Thema „Der chrıistlıche Beiıtrag
um G(ebetsleben 1n der Kırche Asıens“ VO  —$ KUMURA OCD (Japan) und
„Gebet ın asıatıschen Tradıtionen“ VO:  '3 HIRUDAYAM (Indien), Arbeits-
unterlagen den sechs Arbeitsgruppen: a) Kvangelisation, Gebet und mensch-
liıche Entwicklung, b) Christliches Gebet und interreligiöser Dialog: Bereiche-
Tung des christlichen Gebets, C) Gebetserziehung 1n den katholischen Schulen
Asıens, d) Seminarien un Ordenshäuser als Zentren der Gebetserziehung 1im
asıatischen Kontezxt, e) Gebet als Zeugnis 1m alltäglıchen Leben der Kırche
Asiens, {) Gebet, (Gemeindegottesdienst un! Inkulturation. Die Texte sınd als
„FABC Papers“ IO gedruckt.
Schwerpunkte des Arbeitsablaufs

Der Tagesablauf der Vollversammlung hatte mehrere Schwerpunkte:1) gemeınsame Gebetszeiten MOTSCNHS, mıttags und die Konzelebration zumeıst
abends,

2) die Überlegungen ZU Versammlungsthema 1ın Vollversammlungen un Ar-
beitsgruppen,

3) Die Möglichkeit, ıIn einer der folgenden tünf Gebets- der Meditationsweisen
einıge anfängliche Eiınführungen erfahren (täglich VO  =| S_  )a) Zen, b) (Hatha-)Yoga, C) charısmatisches Gebet, d) biblisches Gebet, e) Ost-
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lıche Formen des kontemplatıven Gebets (ın Verbindung mıt Übungen des
Ra] a-Yoga)
Die Vorbereitung des Tagesablaufes, der konkreten Gebetszeıiten sSow1e der

benotigten Tlexte WAar offensichtlich durch ÄMALORPAVADASS un das
„Natıonal Bıblical, Catechetical and Liturgical G(entre“ in Bangalore Indıen
geleıstet worden;: VO  w iıhm wurde uch als Beıitrag die Schrift „Gospel and
(‚ulture. Evangelizatıon and Inculturation“ verteilt. Das Verhältnis VO  b geübtem
(Grebet un!' Reflexion uüber das Gebet bestätigt dıe Intention der Veranstalter, die
Vollversammlung selbst be1 aller Reflexion einer eıt des Gebetes werden
assen.

Akzente der Vollversammlung
Da die beiden genannten Grundsatzpapıere nıcht mehr ZUT Verlesung SC-

bracht, sondern NUur noch 1n einem Je 20minütigen Referat vorgestellt werden
Dabeisollten, erhielten ZzZweEel ausführlichere Reterate verstärktes Gewicht.

handelte siıch einmal das Grundsatzreferat VO  - Erzbischof LOURDUSAMY
be1 der Eröffnungsveranstaltung der Vollversammlung, sodann dıe Exhorte
der Mutter JERESA, dıe ebenso W1IEC dreı Bruüder VO  —$ Taize betend-beobachtend
teilnahmen. Die Exhorte VO  - Mutter TERESA, dıe Einfachheit un! Intensität
des Gebetes aufrief, lıegt nıcht 1m ext VOT.

LOURDUSAMYS Ausführungen eizten für die Gesamtveranstaltung insofern
einen wichtigen Akzent, als S1€E sıch dıe beıden Hauptakzente Beıtrag des
Christentums un: Beıtrag Asiens eigen machten un! damıt verstärkt
Anlaß gaben, dıe Gedanken 1mMm Schlußdokument niederzulegen. Die christliche
abe Asıien lıegt nach LOURDUSAMY

a) 1n der Einladung einer persönlichen Begegnung mıiıt Gott,
b) ın der Einladung gemeınsamen, lıturgischen Gebet,
C) in der Kınbettung des Gebetes In die tatıge Liebe,
d) 1ın der Christusbindung des Gebetes.
Umgekehrt ladt Asıen eın
a) größerem Schweigen un: vertieiter Innerlichkeit,

—E ZUT Wiederentdeckung VO  - hilfreichen un! notwendigen Mitteln wıe der
Beachtung des Symbolischen, des Körpers, des Kosmischen, der ınneren
Freiheıt,

C) ZUT Vertiefung des interrelig1ösen Dialogs 1m Austausch geistlıcher Erfah-
TUNSCH,
ZUT Beachtung der Gebetsmethoden be1 der Inkulturation des Christentums,

e) ZU Betonung des Gebetes 1n der Sıtuation der Herausforderung durch post-
christliche und postreligıöse Menschen- un! Weltbilder.

Damıit zugleich die eigentümlichen Fragepunkte genannt, die hıinter-
gründıg dıe Überlegungen begleiteten:

Wiıe laßt sıch die Dichotomie VO  ; Gebet und zunehmend gottentfiremdetem,
sakularısıertem Leben, zumal uch 1n den Städten un:! unter den jungen Men-
schen Asıens, verme:den der überwinden”

2) Wie kann der christliche Glaube in Kulturländern, die schon VOT Chriıstı
Geburt VO  - Gottesverehrung und spirituellen Praktiken gepragt N, Fuß
fassen und überzeugend die eigene Botschaft als NCUC frohe Botschaft künden”?

3) Wie annn der christliche Glaube die Getfahr einer Bindung elıtare
Meditationspraktiken vermeiden und Christus als den uniıversalen Heilsmittler
den Menschen aller Klassen, Bildungsstände un!: Frömmigkeitsformen zugang-
lıch machen”?
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Ergebnisse
Die Ergebnisse der Beratungen un! der Erfahrungen fanden Niederschlag

TEI Dokumenten. die 1im Anschlufß d1ie Diskussion 1M Plenum un! In den
Arbeitsgruppen VO  - einer Kommission, bestehend AuSs den Bischöfen LEGASPI,
RODERICKS, HADISUMARTA un! den Theologen ÄREVALO, HARDAWIRYANA.
HIRUDAYAM, formuliert un! ın mehreren Fassungen diskutiert un! ZUTC Abstim-
MUNg gebracht wurden: a) einem ausführlichen Schlußdokument, b) einer Kurz-
fassung des Schlußdokumentes, C) Empfehlungen. Bei Abschluß der Tagung lag
LUr b) 1n der endgültigen Fassung VOTI] S1C ist VO  w KNA inzwischen dokumentiert
worden. a) nd C) sind ebentalls WI1IeE b) einstimmı1g ANSCHOMM! worden,
ber nach Beendigung der Vollversammlung noch einıgen Stellen stilıstisch
überarbeiten. Diese Dokumente sollen ebenso WIE die Ergebnispapiere der
Arbeitsgruppen einem spateren Zeitpunkt durch das FABGCG-Sekretariat VOCTI-
offentlicht werden.
Schlußdokument (Kurzform)

Nach Kinleitung und Nennung des Themas der Vollversammlung (Nr 172
wırd 1n Nr. der gegenwartıge relig1öse Kontezxt Asiens dahiıngehend beschrie-
ben, dafß einerseıts Atheismus und Agnostizı1smus, Materialismus und Sakularis-
11US die geistig-geistlichen Werte des Erdteils bedrohen. andererseits der Reich-
tum der Kontemplation un!: Innerlichkeit siıchern se1 In der Nr werden 1mMm
Anschlufß LOURDUSAMY die Gaben des christlichen Gebets Asıen genannt.
Dieses Gebet wırd gefordert für ine integrale menschliche Entwicklung (Nr 5)
für den Bereich christlicher Unterweisung (Nr. 6) als Zeugnis 1mM taglıchen
Leben (Nr. 7) Ks wird ber ann erwartet, dafißs das Gebetsleben der Kirchen
1E Reichtüumer uUuNseTrTer Nationen, die Christus ZU rbe gegeben sind”, über-
nehmen wurde (Nr. 8) Hingewiesen wırd, hne ausdruckliche Beispiele
NCHNNCNH, WI1IEC zunachst vorgesehen, auf diıe Kinbeziehung des aAaNzZCH Menschen In
seiıner Leib-Seele-Geist-Verfaßtheit. auf das Gebet tiefer Innerlichkeit und
Immanenz, auf die Iradıitionen der Asketik un! des Verzichtes, auf die Kon-
templationstechniken der alten östliıchen Religionen SOWI1E auch auf die vereıin-
achten Gebetsformen der Volksfrömmigkeit. Von den Konsequenzen für den
interrelig1ösen Dialog ist die ede in Nr 97 hier wird ausdrucklich bei aller
Unterscheidung der (reister aut die Bedeutung der heilıgen Bücher 881 den relig1-
Osen Traditionen aufmerksam gemacht. Aus dem Gresagten ergeben SIC.
schließlich Folgerungen für dıe Gebetsunterweisung der Priester- un!: Ordens-
kandıdaten sSOWw1e Ausblicke auf die Auswirkungen des Gebetes 1mM Leben aller
Christen (Nr. —13 ährend das TIThema der „Befreiung”, das 1n einıgen
Ländern Asıens inzwischen Bedeutung gewınnt, in der Gesamtdiskussion ıne
her untergeordnete Rolle spielen schien, taucht 1n den Dokumenten W1EC
hier 1in Nr. und 11 auf. Dem Antrag, das Wort „Befreiung“ SCh seiner
polıtıschen Belastetheit ersetzen. wurde unter 1nwels auf Texte PAULS VI
nıcht entsprochen.
Empfehlungen

Die sıeben KEmpfehlungen beziehen siıch 1) auf das Beispiel der Bischöfe, Prie-
ster und Ordensleute iın ihrem Gebetsleben, 2) auf das Kriterium der (Grebets-
haltung bei der Auswahl der Ausbilder ın den Seminarien un anderen Ausbil-
dungshäusern, 3) auf die verstarkte Kinrichtung VO  - Kontemplations- und Medi-
tatıonszentren un!: die Ermutigung ZUuUr Inkorporation einheimischer Gebets-
weısen, 4) auf die Beschäftigung mıt und dıe katechetische Verwendung VOoO  ; ein-
heimischen Gebets- und Meditationsformen, auf dıe Bedeutung VO  ; SpoN-
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tanem Gebet und Gebetsgruppen, auf die Gebetserziehung un! -atmosphaäre
für junge Menschen, auf
des Gebetslebens.

1€e Verwepdung der Massenmedien ZUT Förderung

Abschlıießende Beobachtungen
Unübersehbar Wal die Intention, sıch nıcht ın theoretischen Erwagungen

miıt der Möglichkeıit der Unmöglıichkeıit der Verwendung einheimischer
Zeremonıen und Praktiken ın der christliıchen Gebetspraxiıs befassen, sondern

anfänglıchen Erfahrungen mıt ihnen kommen lassen. Dazu dienten die
meditatıven Übungen in Zen, In den AÄAsanas des Hatha-Yoga un! die Verwen-
dung indischer Zeremonien WI1E eigentümlicher Opfergesten, des Gebrauchs Vo  s

Blumen, Weihrauch un! Licht, die Gestaltung eines Meßopfers mıt indischen
Erweıterungen VOI allem des Verkündigungsteils ıne Gestaltung, die sıch
ben wenıger durch einen Ersatz uns bekannter 'Teile als durch ıne Anreiche-
runs mit 115 zunaäachst iremden, ber in der Erklarung leicht einsichtigen Formen
auszeichnete ber uch die Gestaltung eines Gebetsgottesdienstes in der
Weise des volkstümlich-inbrünstigen Bhajan.

2) Die Auswahl der erprobten kormen deutet einmal auf Schwerpunkte der
geistlichen Kraftzentren Asıens hın, andererseıts ber uch auf die unterschied-
ıche Situation des interrelig16sen Dıalogs. Der auftfallende Austall der islamıi-
schen Spirıtualıtat führte ZU Forderung einer eigenen Plenarsıtzung, auf der
ber dıe Situation 1ın den islamischen Ländern Asıens (Pakistan, Indonesıen.
Malaysıa, Bangladesh; Sıtuation 1n Indıen und den Philippinen) berichtet wurde.
Auch WE das Verhaltnıs zwischen Christentum und Islam zwischen Polemik
un Feindseligkeit einerseıts un! offizieller Gleichgültigkeit andererseıts
schwankt, ist schwerlich irgendwo ine Situation wirklichen Dialogs anzutreffen,
stattdessen her VO  b einem unterschwelligen bıs offenem Bemüuühen der Moslems
auszugehen, die politischen Möglichkeiten iıhren Gunsten verbessern.

3) Das Veranstaltungsl an d Indien brachte mıiıt siıch, dafß die indischen
Inkulturationsbemühungen 1171 Vordergrund standen. Die Hervorhebung des Zen
jeß den Buddhiısmus in se1ıner Ganzheıiıt datür ebenfalls in den Hintergrund
treten Der Veranstaltungs o r t Calcutta, die immer noch armste Stadt Asıens
miıt einer kommunistischen Stadtregierung, sorgte ber insofern für einen Uun-
den Ausgleich, als die Stadt dıe dorge, uch die relıg10se Sorge, die AÄrmsten
nicht AUS dem Auge verlieren ließ Kardıinal PICACHY hatte eigens eınen Nach-
mıttag für (Gottesdienste und Begegnung der Bischöfe mıiıt Gemeinden der Stadt
vorbereıtet. Weihbischof ÄNGERHAUSEN War als Protektor der „Co-worker“ der
Multter LERESA 1m Krankenhaus Prem Dan SOW1€E anschließend 1mM Mutterhaus
und 1n Kaligath, dem Sterbeheim, VO  - 000 Menschen einge-
liefert wurden, VO  — denen 17 000 starben. Die heute 1 089 chwestern zahlende
Gemeinschaft der Multter TERESA erfreut sıch alleın ın Calcutta 300 Novizinnen
in Gruppen und Aspirantınnen. Die Gemginschaft eröffnete allein 1in
diesem Jahr DNECUC Häuser.

Gelegentlich wurde die Frage gestellt, ob dıe Thematik nıcht gewählt
wurde, eiıner Auseinandersetzung mıt der Befreiungsproblematik ‚u-

weichen. Dieser Einwand wiıird 1m Schlußdokument (Kurzfassung‘ Nr.
ausdrücklich zurückgewıesen, dürtte uch tatsächliıch nicht stichhaltıg se1n, da
die asıatischen Bischofskonferenzen, zumal dıe indische, S1C. seıt Jahren der
besonderen Verantwortung gegenüber der Spiritualitat bewußt ist angesichts des
asıatischen Erbes. Dennoch darf die gewählte Thematik nıcht verhindern, daß
uch den kirchlichen Reaktionen ım Feld politisch-sozialer Auseinandersetzun-
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SCH, zumal 1m Einflußbereich lınker Ideologien, verschärfte Aufmerksamkeit
geschenkt wird.

5) Fur die esamtkırche darf die Wahl des Themas ebenso WIEC die bewußt
gewählte Art der Durchführung der Tagung ber Anlaß ZUT eigenen Besinnung
auf die Gebets- und Meditationspraxıis und -erziehung se1IN. Das gilt zumal uch
für dıe Kirche Europas, da AUus Kuropa otffensichtlich 1ausende, VOT allem junge
Menschen sıch heute Antworten VO  —; den spirıtuellen Praktiken Asiens VeCOI-

sprechen, weıl S1e angeblich ın iıhrer Heimat 1ne Antwort nıcht mehr
tinden können. Hans Waldenfels

Fünftes europärisches Ghinakolloquium (GEGCO)
Bereıiıts 1n den VEITSANSCHCH Jahren hielt dıe Studiengruppe „Catholıcs 2n

Europe concerned ath GChina“, die aus Chinafachleuten, Missionswissenschaft-
lern und interessierten Theologen besteht. mehrere Kolloquien ab, ın Münz-
chen, Paris und Brügge. Die Gruppe bıldete sich nach der großen öOkumenischen
Konsultation „Christian Faıth AN Ghınese Experience“, dıe 1974 1n LOöwen
stattfand und die Kirchen aufforderte, sıch mehr mıt den Entwicklungen in der
Volksrepubliık China beschäftigen. Das Kolloquium fand VO DE Sep-
tember 1978 in KRom STa Wenn uch der Tagungsort die papstlıche Universitä
Urbaniana aut dem Gianıicolo WAar, WAar doch bewußt 1Ne prıvate Veranstal-
tung, die ıne kleine ıtalıenische Gruppe vorbereıtet hatte und Personen U

talien, Frankreich, Deutschland, Holland und Belgien nahmen daran teil, ZU'
ersten Mal uch Vertreter AUSs Spanien. Die (O)kumene WAarTr mıt J° einem Ämeri-
kaner und KEngländer vertreten. Überschattet wurde die JTagung allerdings durch
den unerwarteten Tod des Papstes JOHANNES PAUL ersten Abend So
konnte uch Kardinal ROssIı, Prätekt der Kongregation iur die Evangelisıerung
der Völker, 1UTL5 Sanz urz die Teilnehmer begrüßen. och War das Interesse des
Hl Stuhles offensichtlich. Sowohl Msgr. JACQUELINE VO Sekretariat für die
nıcht-christlichen Religionen als auch Msgr. HIDONI VO  } der Missionskongre-
gatıon nahmen allen Sıtzungen teıil

Das Gespräch kreiste wel Hauptthemen, Freiheit ın China und 1177
Christentum und Relıgion als Weg Dao) 1m chinesischen un! christlichen Ver-
standnıs. Einführungen 1n das erste Ihema boten rof. PIERO CORRADINI (Mace-
rata), rof. L.UIGI SARTORI (Mailand) un Dr. DRIES VaAn OILLIE (Brüssel). Zum
zweiten 'Thema sprachen Prof (LAUDE GOGEFFRE Paris), rof. JosEerPH HIH Rom)
un: rof. PETER CHAO (Rom)

Krtragreich War uch die Berichterstattung der natıonalen Gruppen SOWI1E
einzelner Mitglieder un: Vertreter VO  b Instituten. Von den nationalen Gruppen
hat jede ihr eıgenes Profil und Arbeitsfeld. Die Franzosen haben mehrere
wissenschaftliche Instıtute, die Deutschen SIN! mehr 1n der Offentlichkeitsarbeit
tatıg, dıe Italiener haben ıne eıgene Zeitschrift (Mondo Genese) und S ine
Gebetsgemeinschaft. ber dıe Verhältnisse ın China berichteten einıge eil-
nehmer, cdie kürzlich ın China MN, besonders LAZZAROTTO. der die iıtaliıeni-
sche Freundschaftsreise unter Mınister OLOMBO als relig1öser Berater begleitete
un! aufschlußreiche Begegnungen miıt polıtischen und relıg1ösen Führern in
Peking hatte. Waren die Diskussionen diesmal uch nıcht VO  —; der Qualität, die
INa VO  w} früheren Ireffen gewohnt WAar, vermittelte das Kolloquium beacht-
lıche Impulse, das 1NCUC China tiefer studieren, u W C einmal die eıt
gekommen ist, 1n einem fruchtbaren Dialog zwıschen C'hina und dem Christen-
tum eintreten können. Bernward 2ılleke
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MITLTFTELLUNGEN

Dr. JOSEF UHL Protessor füur Bibliısche Kxegese und Mıssıionswiıssen-
schaft der Philosophisch- T’heologischen OcAscChHule Augustin, hat mıt
dem Begınn des Wiıntersemesters 1978 einen zusatzlichen Lehrauftrag für
Missionswissenschaft der Philosophisch-Theologischen Hochschule Irier
uübernommen. Er ist damıt Nachfolger VO  - Dr. WILLIBALD HAHN WV, der
wıeder nach Afrika ausgereıst ist.

Versuche, den Lehrauftrag für Missionswissenschaft der Theologischen
Fakultät der Gesamthochschule Bamberg, den bis seinem ode ONOTAar-
professor Dr. FRANZ PILHATSCH wahrnahm, durch Dr. WILFRID WEBER weıter-
tühren lassen, schlugen tehl Auch die Bemühungen, der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Eichstaätt für Dr REINER JASPERS MSC einen
Lehrauftrag für Missionswissenschaft erreichen. blieben hne Erfolg. Als
Gründe für die Ablehnung wurden mangelnde Geldmittel un! niedrige
Hörerzahl angegeben.

Dr. SEBALD REIL OFMConv wurde als Missionssekretär des geamiten Mino-
rıtenordens nach Rom beruften. Dr REINER JASPERS ıst 1m Januar 1979 nach
Ozeanıen ausgereıst, De Boismenu College Bomana, Boroko (Papua New
Guinea), die Professur für Kirchengeschichte un! Missionswissenschait über-
nehmen.

Zum Gedenken L rnst Benz

Am 1978 verstarb 1n Meersburg Prof. Dr. ERNST ENZ. BENZ WaTr eın
unıversal gebildeter un!: unıversal forschender protestantischer Theologe VOoO  }

internationalem Ruft. Er stammte aus Friedrichshafen Bodensee.,
FE 1907 geboren wurde

Zunaächst studierte DENZ klassische Philosophie 1ın Tübingen, dann Evangelıi-
sche Theologie. 19392 habılitierte sıch ın Halle für Kirchen- Uun! Dogmen-
veschichte. 1935 wurde nach Marburg berufen. 1946 richtete ın der
dortigen evangelisch-theologischen Fakultät das ökumenische Seminar e1N. Er
regte dadurch nıcht 1Ur die Erforschung der Geschichte der einzelnen protestan-
tischen Gemeinschaften und der ökumenischen Bewegung, sondern uch der Öst-
kirchen Immer wıeder nahm BENzZ Fragen der Beurteilung der jeweils
aktuellen relig1ösen Strömungen Stellung. In den etzten Jahren widmete S1C.
uch dem Studium der sogenannten Neureligionen.

ber Jahre lang versuchte ENZ durch seine Vorlesungen und durch seine
(ca. 500) Veröffentlichungen die Hörer un!: Leser einer unıversalen Sıcht der
Geschichte Gottes mıiıt den Menschen tühren. Viele Fragestellungen unserer
eıt griff als einer der ersten unter den Theologen auf un! machte die eıit-

auf S1e auftmerksam. In diesem 1nn kann BENZ als ein großer Anreger
bezeichnet werden. und WaTl für die Kirchengeschichte, die Missionsgeschichte
un dıe allgemeine Religionsgeschichte.

Hier sollen nıcht seine eigenwillıge Persönlichkeit, nıcht seine rednerische un!
schriftstellerische Anziehungskralft, nıicht seın politischer Wesg, nıcht der w1ıssen-

werden:schaftliche Wert einzelner se1iner Veröffentlichungen diskutiert
Vielmehr soll se1ine Sicht der bisherigen Geschichte der Religionen noch einmal
hervorgehoben werden.
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BENZ Wäar VO  5 der Notwendigkeit der Zusammenarbeıt der Kirchengeschicht-
ler, Missionsgeschichtler und Religionsgeschichtler aller christlıchen Konfessio-
111e  - überzeugt. Er betrachtete die Bemühung e1in theologisches Ver-
ständnıs der Religionsgeschichte, „das heißt eın theologisches Verständnis
der Stellung des Christentums iınnerhalb der allgemeınen relıg1ösen Entwicklung
der Menschheit. ein Verständnıis VO  - dem Verhältnis der Religi0ons-
geschichte ZU Heilsgeschichte” als ine vordringliche Aufgabe der Theologie der
Gegenwart (vgl Ideen einer T’heologıe der Relıgionsgeschichte, Wiesbaden
1961, 5) BENZ krıtısıerte, da{fß die christlichen T'heologen die niıchtchristlichen
Religionen jahrhundertelang weder religionswissenschaiftlich ertorschten noch
theologisch ernstnahmen. Selbst die missionarische Ausbreitung des Christentums
bis 1ın den etzten Wiınkel der Welt, die siıch 1n den etzten ZWEIL, drei Jahrhun-
derten vollzog, führte nıcht religionswissenschaftlıcher Kenntni1s un!: theolo-
gischem erständnıs der Fremdreligionen, sondern verlangerte 1Ur die „ehrwür-
dıge Geschichte“ der christlichen Unkenntnis dieser Reliıgionen (vgl 11) BENZ
klagte: „ 50 ist 1 Grunde 1m großen SaANZCH gerade In der eıt der globalen
Ausbreitung des Christentums 1mM und Jahrhundert einer wirklichen
Begegnung des Christentums miıt den nichtchristlichen Hochreligionen nıcht DEC-
kommen. Die christliche Theologıe hat cdie Erkenntnisse der Religions-
geschichte un: der Religionswissenschaft geist1g nıcht verarbeıtet un: hat keine
NECUC Theologıe der Religionsgeschichte ausgearbeıtet, die der Sıtuation
entsprochen hätte {)as ist 1m Grunde bıs ZU heutigen lag geblieben“ (S 31£)

Seit BENZ diese Satze schrieb, sınd tast Jahre VErSan$SCN. Er bezog sıch
damals VOI allem ut die protestantische Theologie, ber nebenbei uch auf die
katholische JIheologıe. Einerseıits hat sich inzwischen die Situation der ar
seitigen Durchdringung der Kulturen un! Kelıgionen verschärit. Anderseıts
haben ein1ıge Theologen der verschiedenen Kontessionen Versuche einer
theologischen Deutung der allgemeınen Religionsgeschichte veröffentlicht. och
sind die Theologen, die sich professo miıt den niıchtchristlichen Relıgionen
beschäftigen, ımmer noch die Ausnahme. In der Ausbildung der Theologen un!
der Religionspadagogen werden cdie religionswissenschaftliıchen Studien un die
Fragestellungen der Theologie der Religionsgeschichte den meısten deutschen
Hochschulen immer noch vernachlässigt. Absolventen cdA1eser Hochschulen geben
in der Predigt und 1mM Unterricht immer noch unhaltbare Vorurteile bezüglich
der Fremdreligionen ihre Zuhörer weıter. Sie dienen damıt nıcht dem Frieden
zwıschen den Relıgionen. Dem Frieden zwischen den christlichen (remein-
schaften und zwıischen den Religionen dıenen, WAar eın Anlıegen VvVon ERNST
BENZ. (Bibliographie ERNST BENzZ M sehe 1n RGG 11974] 1—920).

Johannes Laube
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ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Ahrens, Theodor Hollenweger, Walter Volkschristentum und Volks-
rei1g10n 21777 Pazıfik Wiederentdeckung des ythos für den chrıst-
lıchen Glauben (Perspektiven der W eltmission Schrittenreihe der Mis-
s1ionsakademie der Universität Hamburg, Band) Verlag tto
Lembeck/Frankfurt o 124

Nach dem Vorwort VO  - HANns JOoCHEN MARGULL ist „Mythos” das Stichwort,
das die Beıtrage VO:  w} ÄHRENS und HOLLENWEGER verbindet; diese Verbindung ist
allerdings DUr sechr locker.

1I1H ÄHRENS, der als Missıonar un! Missionswissenschaftler der Basıis
Papua Neuguinea gearbeıitet hat vergleicht CINISC christliche Gemeinden MmMiıt
anderen (s+emeinden die sich sogenannten Cargo ult Bewegung VoO
Christentum abgesetzt haben In beiden Gemeindetypen ist dıe tradıtionelle
melanesiısche Volksreligion noch weıtgehend wirksam Neu i1st für die melanesi-
schen Christen jedoch 1D0C Art „ÖTU et labora- T heologıe die Christen
o]zuben, daß Christus den Hımmel geöffnet hat un! daß S1IC jetz hart arbei-
ten IMusSScCHN An speziellen Fragen untersucht ÄHRENS schr detailliert die Motive
der Bekehrung, die Begriffe Heıl ‚Unheıil’, ‚duüunde und Versöhnung das
Problem der (rottesverehrung gegenüber der Ahnenverehrung Der Autor zeıgt

SXC1L1HC1 gruündlichen ethnologischen und theologischen Analyse sehr überzeu-
gend dafß 110 Dialog miıt der Volksreligion dıe Ansätze melanesischen
JIheologie der Basıs entdecken sınd Etwas urz kommen allerdings die
Frragen nach der Bedeutung der Bibel der Gefahr des Synkretismus un!: der
Rolle des uüberseeischen Katalysators (Missionars) dem theologischen Dialog

Es schlieflt sıch 1iNe melanesische Ursprungsmythe A die ZWAar 1D Quelle
für den Beitrag VO  - ÄHRENS 1st ber VO  e WALTER HOLLENWEGER aum dUSSC-
wertet wird UÜberdies verfolgt HOLLENWEGER C112 anderes jel als ÄHRENS
wendet sich leidenschafttlich die Entmythologisierungsthese VO:  —$ BULTMANN
nd propagıert 110C Re- der Iransmythologısıierung Unter Berufung auf
ILLICH sagt HOLLENWEGER A0A 1Ne wirklich unmythische Geisteslage nıcht
g1ibt annn die missıionarische Aufgabe 1LUTX darın bestehen, dıe Mythologie des
Heidentums Von 3838l her uüberwınden Diese T hese hätte mıt dem VOo  -
ÄHRENS erarbeiteten Material verıtizıert werden können, jedoch ziecht
HOLLENWEGER VOLI, Kronzeugen (beliebten) theologischen Randgruppen
Zı suchen WIC bei den Kımbanguisten, den Jesus only Pfingstlern und den SOSC-
nannten chrıstlichen (Jurus Besseres Vergleichsmaterıial für theologıschen
Dialog miıt den Volksreligionen und entsprechenden soz1i0ökonomischen Lebens-
1 AUMCINL wuürden die Basısgemeinden auf den Phiılıppinen und Latein-
amerika hergeben.

Aachen Hermann Janssen
Blatezky, Artüuro Sprache des Glaubens Lateinamerika Eıne Studie
Selbstverständnis un Methode der Theologie der Befreiung ang
Frankfurt 1978 302

ÄRTURO BLATEZKY, 1in 1945 geborener Argentinıer und heute Hei-
matland tatıger evangelıscher Pfarrer, hat dıe vorlıegende Studie Hamburg
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geschrieben: eın Lateinamerikaner ın Deutschland. Damit sınd für BLATEZKY dıe
ZWwWeIl ole genannt, zwischen denen durch seine Arbeıit einen Kommunika-
tionsprozelß W nıcht ın Gang bringen, doch zumindest intensıvieren
moöchte. Es geht ihm eınen Dıalog zwıschen lateinamerikanıschen I heologen
einerseits un nordatlantischen. europäischen und insbesondere deutschen heo-
logen andererseıts ( EZEZ) In der Tat Dieser vorurteilsfreie, seiner hermeneu-
tischen Bedingungen bezüglich Vorverständnis und Vorentscheidung ber sehr
ohl bewußte Austausch tut not einmal, damiıt WIT hierzulande den hermeneu-
tischen Entstehungsprozelß der Iheologie der Befreiung nachvollziehen können,
und ZU anderen, damıt UNSCTIEC deutsche Iheologie AUS ıhrer „teutonıschen
Gefangenschaft” herausgeführt werden ann

In einem ersten Kapitel versucht der Autor, ındem engagıert lateinameri-
kanısche Dichtung ZU Ihema „Befreiung” vortragt, 1iıne realıtätsgerechte Dar-
stellung des Ortes, dem sıch heute 881 Lateinamerika JTheologie ereignet.
Angesichts dieses Befreiungs-, nıcht Freiheitspathos (92) ann INnd nıcht anders,
a  als VO'  3 einer Sprachkrise der 1 heologie reden. Also gilt cS, die kulturell-
ıdeologıische Blockade der traditionellen theologischen Sprache aufzubrechen.
Theologie der Befreiung das zweıte Kapitel ist ber nıcht 1UT das
Ringen 1ne NEUC Glaubenssprache, ıne „Wort- lat”, sondern VOT allem
eiIn „Tat-Wort“ Christliche Praxeologie, 1mM Lichte des Kvangelıums gele1-
stetfe Reflexion ın, Aaus un: 1in Funktion der Praxıis, wiıird A Theologie: Kapitel
111 Das vierte Kapitel beleuchtet einen ersten methodologischen Aspekt der
Praxeologie der Beireiung, dıe Analyse der lateinamerikanischen Situation.
während 1m füntten Kapitel die theologische Bedeutung des Begriffis „Befreiung“
behandelt wird.

hne Einzelheiten überbetonen wollen, selen einıge Passagen aufgelistet,
die die Lektüre dieses Buches besonders empfehlen: die Beschreibung VO'  e} kul-
turellen (23—58), polıtıschen 6—73) und ideologjiegeschichtlichen —
Hıntergründen des Strebens nach Befreiung, die Darstellung der dreı untrenn-
baren Dimensionen des Befreiungsverständnisses (Wissenschaft, Utopie un!
Glauben: 235—256), die Betonung des Gewichtes, das ıin der Theologie der Be-
freiung der Kategorie „Vermutung“ zukommt (115—126), die Qualifizierung des
S50zialismus eines Sozialismus wohlgemerkt

als eines Schrittes ZUT lateiınamerikanischen Identitätsfindung S  »
ber uch die Kritik orthodoxen Marxismus (192—209 WwWı1ıe uch gerade die
zwıischen den einzelnen Kapiteln eingefügten Exkurse, die mıt den Zeugnissen
VO: Leben und Sterben lateinamerikaniıscher Menschen un! Christen e1m Leser

einer wissenschafitlichen Studie! Betroftenheit bewirken.
Die Fairneß erfordert, da{iß ein1ıge, WEeCNN uch nıcht kapıtale Mängel genannt

werden. Wer die Tatsache ernst nımmt, daß die Sprache Lateinamerikas nıcht
NUr „Castellano“ 1S£, wundert sıch immer wiıeder darüber, WI1E großzügig
5Spanıschsprechende mıt dem Portugiesischen umgehen 8—1 Obwohl
BLATEZKY eigens die Kriterien benennt, nach denen der die VO'  3 ıhm verarbeitete
Literatur auswählt (151.288), hätte © WC1111 VO  - PAULO FREIRE spricht, dıe
Studie Von OGERIO DE LMEIDE CUNGA, Pädagogik als I heologıe, Masch Diss
üunster 1975, nicht übersehen dürten. Zum 'IThema „Faschismus“* 181—18.
hätte sıch auch eın Hinweis empfohlen auf „Brasıliıen eın all VO  —$ Nazis-
mus”, 1ın LvıIıs LBERTO Bontı, Kırche auf Wegen, Masch. Diss
Münster 1974

BLATEZKY geht mıt dem „herkömmlichen Beurteilungscharakter“ (11) hiesiger
T’heologen 1nNs Gericht. Dazu SC1 daran erınnert, daß „beurteilen“ 1n den ıber1-
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schen Sprachen Juzgar un! julgar uch den Klang VO  v „verurteilen” hat
Der Rezensent möchte 1ın diesem 1nn „Sprache des Glaubens“* nıcht 1Ur nıcht
beurteılen, sondern das überraschend orıgınare uch un des unerläfslichen dia-
logischen Verstehensversuch”“ (11) wiıllen herzlich empfehlen.

Worpswede Horst Gal&stein
Christiansen, olf Lembke, Ingo (Hrsg.) Die Dratte Welt als Thema
der Gemenunde, ın Wissenschaft un Praxıs 1in Kiıirche un! Gesellschaft.
Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen (Oktober 9758 (Heft 10); KRPZLRTF

Anlıegen der Herausgeber ist C5S, ıne „ökumenische Didaktık“ entwerten
unter der Leitirage „Wıe die Alltagswelt der Durchschnittsgemeinde A Ort für
die Fragen der sogenannten Dritten Welt geöffnet werden kann. dafß S1e ZUr

Wahrnehmung ıhrer ökumenischen Entwıcklungsverantwortung befähigt wird”
(S 448) In zwolt Beiträgen verschiedenen Aspekten dieser Frage (u
Konfirmandenunterricht. Gottesdienstgestaltung, Solidaritätsaktionen, OÖffent-
lichkeitsarbeit un:! konkreter Dritte-Welt-Erfahrung) berichten überwıegend
evangelische Autoren AuSs der Gemeinde-Prazxıis. Die Herausgeber bedauern, dafß
S1C. noch keine Didaktik entwicklungsbezogener Bildungsarbeıit 1m kirchlichen
Bildungsbereich durchgesetzt habe (und folglich hıer uch nıcht Anwendung
tinden konnte). Sicherlich ber ist aufgrund verschiedener wissenschaftlicher
Veröffentlichungen (neben H.- BAHR un: (GRONEMEYER) in den letzten
Jahren nıcht VO  n einer „Art Übergangszeit kollektiver Ratlosigkeit” sprechen.
Immerhıin bietet dieses eft unter pastoraltheologischer Ruücksicht wertvolle un
vielfältige Einsichten in dıe Praxıs der Dritte-Welt-Bewußtseinsbildung, W1C S1C
uch außerhalb der Kirchengemeinde Anwendung tindet.

Aachen Ernst Schmied

Dias, Zwinglio: Krısen un Auféaben ım Brasılıanıschen Protestantı:smus.
Kıne Studie den sozialgeschichtlichen Bedingungen un! volkspäd-
agogischen Möglichkeıiten der Evangelisatıon. Lang/Frankiurt 1978:
369

Die lateinamerikanische Theologiıe der Befreiung kennt keine konfessionellei-x
(irenzen. Auf einem Erdteıil, der traditionellerweıse ZW ar mehrheitlich katholisch
ist, auf dem ber 1m Zuge eines Mentalitätswandels iın Richtung auf Fortschritts-
glauben, Positivismus, Liberalismus und Antiklerikalismus 1m etzten Drittel des
vorıgen, ber uch noch 1m ersten Drittel dieses Jahrhunderts einflußreiche
protestantische Minderheiten einen scharfen antikatholischen Kurs fuhren, ist
die Theologıe der Befreiung einer Brücke der ()kumene geworden. War diese
Perspektive schon seıt Jos  E MIiGUEZ BONINO, Theologie ım Kontext der Befreiı-
uNng (deutsch 1977, englisch bekannt, wird s1C mıt dem jetzt vorlıegen-
den uch des brasilianischen Presbyterianerpfarres Z WINGLIO DıAs 1m Blick auf
seıin Land, die größte katholische Natıon. überzeugend konkret.

In einem ersten Hauptteıil sei1ıner Studie beschreibt der Vi den geschichtlichen
Kontext Brasıiliens und des tradıtionellen Protestanti:smus (Presbyterianer, Metho-
disten, Episkopatianer un! Kongregationalisten, Iso nıcht der eingewanderten
Lutheraner). Brasıliıen se1 durch seine I Geschichte hindurch wirtschaftlich.
gesellschaftlich, politisch, kulturell eın abhängıges and SCWCSCH. So recht DIiASs
miıt dieser Feststellung hat, unumgänglıch ist allerdings die Frage, weshalb
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ım Hıinblick auf die Gegenwart des Landes dıe gefährliche „Ideologıe der Natio-
nalen Sicherheit“ unerwaähnt 1alßt Auch der seıt der Mıiıtte des vorıgen Jahrhun-
derts Aus Nordamerika, un: ZWAar Aus dem konservativen Suden der USA, e1In-
drıngende Protestantismus se1 immer eIN remdes un! VO  ; nordameriıikanıschen
Wertvorstellungen abhängiges Phänomen geblıeben. Auch heute noch liefen bra-
sılıanısche Protestanten Gefahr, Unternehmergeist, Diszıplin, demokratische
Gesinnung, Arbeıt, Freiheit und Fortschritt mıt christlichem Glauben identifi-
zieren. Sie selen unfahıg, die Werte des brasilianischen Kulturethos wahrzu-
nehmen und gossen miıt dem Bad des katholischen Dogmas uch das ınd der
kulturellen Werte ihres Landes aus So sSEC1 der Protestantismus einem Element
der Auflösung der brasılianischen Kultur geworden. Irotz der Entwicklung der
brasıiılianıschen Gesellschaft sowohl auftf materı:eller als uch auft iıdeologischer
Ebene habe die protestantische (Gemeinde aum Veränderungen erlebt. Sie SE€1
zurückgeblieben, 1n ine schwere Krise geraten, leide Lahmung un Verwir-
runs und besitze keine Perspektive für die Zukunft.

In einem zweıten eıl stellt DIAS cdie padagogische Konzeption VO  w PAuLO
FREIRE VOT un: erläutert die Grundthesen der Theologie der Befreiung. So
gelungen jede dieser beiden Kınzeldarstellungen und wichtig S1C für die Kon-
zeption des Buches ist, hätte, Wer die Dissertation Von OGERIO 1LMEIDE
CUNHA „Pädagogık als I’heologıe“ gelesen hat, sich 1ine intensıvere Zuordnung
der beiden Einheiten gewünscht. Sollte DIAS dıe wichtige Arbeit seines Lands-
Nannes übersehen haben?

Nun sSe1 CS ber gerade dem Einflufß der jüungsten Erneuerung In der katholij-
schen Kirche (der gegenüber der Protestant DIiAsS nıcht Anerkennung
tehlen Jaßt) verdanken, dafß einıge Schichten der intellektuellen Elite des
Protestantismus der ihnen VO: Kvangelium her auferlegten Pflicht VO  -

Bewußtseinsbildung und Befreiung erwacht selen. Die padagogısche Methode
PAULO FREIRES W1€E uch die Hermeneutik der Theologie der Befreiung als eın
einheitliches Gesamt betrachtet das Fazıt des dritten leils der Studie
bıetet dıe Chance ZU  an Erneuerung des tradıtionellen brasilianischen Protestantis-
INUS Dieser habe wıeder evangelısch, ratiıonal und politisch werden, mı1t
anderen Worten: habe se1ne Orientierung Jesus nehmen, bewußtseinsbil-
dend wirken und sıch für gesellschaftliche Veränderung engagıeren.

Katholiken sollten sıch bei der Lektüre dieser wichtigen Studie SCNMN der
Anerkennung, dıe der Autor dem polıtischen Kngagement der katholischen
Kırche entgegenbringt, nıcht geschmeichelt fühlen. Dafür wird zumindest
hierzulande das evangelısatorisch-befreiende Engagement lateinamerikani-
scher Katholiken noch allzu sehr beargwöhnt. och darf. Wer sıch mıt ihnen solı-
darısch weilß, sich ZUT Hoffnung ANTECSCH lassen. Befreiende Kvangelisierung ist
eın ökumeneweites Anliegen.

Worpswede Horst Goldstein

Kırchengeschichte als Missionsgeschichte, hrsg. VO'  - Heg H.-
Gensichen, Kretschmar. 11/1 Die Kırche des Irühen

Maıttelalters, hrsg. VO'  b Christian Kaıliser Verlag/
München 1978: 604 S Ln {[5,—

Im Abstand Von 1er Jahren folgt hier e1in weıterer Band der Reihe Kırchen-
geschichte als Mıssıonsgeschichte, Kr umfaßt dıie zweiıte Häl{ite des ersten nach-
christlichen Jahrtausends, das 508. Fruhmuittelalter. Es ist sachlich begründet,
WECNN einıge Artikel VorT diesen Zeitraum zurückgehen (vor allem „1M Übergang
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VO  > der Späatantıke Z truhen Mittelalter“) der ihn nach vornhiın überschrei-
ten (Missıon der ostsyrischen Kirche) uch beschränkt siıch die Darstellung
nıcht auf dıe abendländische Christenheıt: cdhie byzantinischen Mıiıssıonen Wı1ıe das
Ausgreifen der SO’. Nestorianer-Mission SIN ebenso dargestellt. Thematisch
wird uch die jüdisch-christliıche Auseinandersetzung behandelt. Schließlich
werden zwel Problemkreise analysıert: dıe Bedeutung des iırofräankischen Mönch-
{ums die Rezeption des Christentums 1m Spiegel der deutschen Sprach-
geschichte.

KEs ist unmöglıch, auf die Beitrage 1mM einzelnen einzugehen. Was diese Mıs-
sionsgeschichte Von allen anderen unterscheidet, ist, daß ıhre Mitarbeiter anderen
Sachgebieten verpflichtet sind als der Missionsgeschichte bzw. der Missions-
wissenschaft. Das Ergebnı1s zeıgt, WI1IE schr diese interdiszıplınare Zusammen-
arbeıt sıch lohnt, und ebenso wiıird offenkundıg, dafß en einzelner absolut er-
fordert ist, WEeNnNn 1 Alleingang ıne solche Aufgabe 1in Angriff nımmt. Ich
kenne keine Missionsgeschichte, die aut Quellenforschung beruht und e1ın-
gehend und soOuveran informiert W1E cdiese.

Von esonderem Interesse un: VO  - grundlegender Bedeutung ist der Entwurt
einer missionsgeschichtlichen Phänomenologıe VO  — H- KAHL Eınmal hinter-
fragt den Begriff „Mittelalter” un! sieht ıh: „als ine spezifısch ‚abendländıi-
sche' Erscheinung an 12) ZU andern entwickelt einıge wesentliche Grund-
zuge, dıe die Tätigkeıit der Glaubensboten dieser eıt VOo  $ der ruherer der
spaterer Perioden abhebt. Man könnte diese Abhandlung als den Versuch eıner
„Missionsmethodik” dıeses Zeitraumes bezeichnen. Unter diesem Gesichtspunkt
bıetet sSiE (wıe uch das Kapıtel VO  } MCNALLY er „Die keltische Kırche
in Irland”) beachtenswerte Anstöße vielen missionsmethodischen (pastoralen)
Fragen, die sıch uch heute noch stellen.

Der and schließt mıt einer umfassenden Bibliographie (507 bıs 542) un: vıer
ausführlichen Kegıstern. geographische Karten helfen ZUT Lokalısıerung der
Wege, die der Glaube S hat. Eıne kleine Anmerkung ZU Über-
setzung auf sSta „konfirmieren” muß „firmen“ heißen.

Münster 0SE; Glazık MSC

RELIGIONSWISSENSCHAFTI

Antweiler, Anton: Mensch-sein ohne Religion? Aschendorft/Münster
1977; F 19,50

Im Nachwort seinem Buchlein schreibt der langjährıge Mitherausgeber
Zeitschriftt: „Wenn 111 versucht, etwas über Relıgion SCH, ist CS 5

W1C WEn eıner mıt Boxhandschuhen den Händen 1nNne feine Seidenstickerei
machen ıll Wenn ich trotzdem versucht habe, deswegen, weil viel-
leicht anderen dienlich seın könnte, denen dıe ungewöhnliche Gunst meılnes
Lebens versagt ıst, wobe1l 119  - freundlich seın mOge, (Gsunst nıcht mıiıt Leichtig-
keit verwechseln.“ Das uch sucht ın anthropologisch-phänomenolo-
gisch-philosophischer, nıcht 1n theologischer Argumentatıon VOT allem Menschen,
denen nıcht die „Grnst“* relıg1öser Einbindung geschenkt ist und die dennoch 1n
ihrem Grund nach iıhr rufen, Anlaß ZU „Nach-denken“ VON Hınweıilsen und
Einsichten geben. Wo Relıgıon auf einen Begriff bringt, formuliert
„Religion ist die vorbehaltlose personhafte FEinführung 1n das letzterreichbare
Ordnungsgefüge der Wirklichkeıt. der urz Relıgion ist letztverbindliche Ein-
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ordnung.“ (LI0£;3 Damit 11l den „Raum der möglichen Begriffe un demge-
mal der möglichen Bereiche der Religion wenıgstens 1n Umrissen erkennen“
geben (10) tut dıes, indem 1n we1l großen Schritten einmal den Ursprung
der Religion, sodann das Wesen der Religion umkreıiıst. Be1 der Nachfrage nach
dem Ursprung zeıgt sich, dafß vielerleı Blickpunkte diesen sıchtbar machen: dıe
Geschichte der Religion, die Voraussetzungen, die der Mensch 1ın sıch tragt un!
die Je auf iıhre Weise die Frage nach dem „Wurzelgeflecht”, Aus dem Religion
erwächst, verdeutlıicht, dıe Formen des Zwiespaltes, 1n denen der Mensch sıch
selbst ZUT Frage wird, dıe Erfahrungen des Lebens, 1n denen der Mensch leidet.
dıe Veränderung, ber uch das Unveränderliche sucht, die Forderung der Sıtt-
lıchkeit, die Möglichkeiten der Erkenntnis, dıe Hınweise auf den 107 Es siınd
die Abgründe des Menschen ebenso W1€E dıie TENZEN seıner Selbstbewältigung,
die ıhn miıt dem Religiösen konfrontieren: „Jede Religion lebt davon, daß der
Glaubende sıch als außerstande erlebt, sıch un! cdie Welt bıllıgen, geschweige
denn, S1C anzunehmen un ZU verstehen.”“ (40) Und dennoch lernt der Mensch.
dafß das Wichtigste 1n der Welt ist, Ja SCNH, sıch als se1n unausweich-
licher Weg der Gang „ VOIM Zwang über Abhängigkeıit ZUT Einwilligung” erweiıst
(41) Damit wiıird Religion der Verhaltensweise, die „dem Menschen, WeNn
schon nıcht einen 1nnn geben, doch einen Platz anweılsen (will) VOT allem
dadurch, dafß S1EC ıhn innerhalb eines (sanzen verständlich un! für seinesgleichen
liebenswert macht“ (43) Auch 1m Kapitel bleibt ber dann seiner Frage-
rıchtung un! seiner Methode Ireu. Kr iragt nach dem Menschen, nach dem
KRaum, innerhalb dessen seın Schicksal vollzıeht, bzw. nach dem 1Nnn se1NESs
Lebens. Zu Hılfte nımmt dabe] die Ausdruckstormen der Religion, die Lei-
stung, dıe sS1e vollbringt, die Macht, die S1€e ausübt, hne übersehen, daflß elı-
g10N ihre renzen hat; nennt VIier: „Religion ist nıcht Jehrbar: Religion VCOI-
mittelt keine Erkenntnis: Religion ist 1n vielerleiı Hinsicht gefährdet; Relıgion
übersieht der mıßachtet leicht iıhre renzen.“ 78) Der Begriffsvorschlag, den

macht un! der ıhm ine weitestgehende Anwendung ermöglıcht, wurde UV!
schon genannt Gedankengang laßt Relıgion uch für den heute suchenden
Menschen hne Religion AL sinnvollen Nachirage werden un Religion uch
dort entdecken, mancheiner ıhren Begriff noch nıcht der nıcht mehr reali-
sıert sehen mMas

Düsseldorf Hans Waldenfels
Antworten. Eın Vergleich der großen Weltreligionen ın Wort uUN Bıld
Hauptredaktion: Jan Sperna-Weiland, Benziger/Zürich/Köln
E977: 207 S 48 , —

Seit 1976 ist  a der Buchmarkt für den Bereich Weltreligionen ine Sparte
reicher: Bildbände In kurzer Abfolge erschienen TRUTWIN’S „Licht vo ıcht
(Patmos-1976), PARRINDER’S „Die Relıgionen der Welt“ (Ebeling-1977) und der
and „Antworten“.

Der entscheidende Unterschied zwischen den beiden erstgenannten und diesem
and zeigt sıch hier 1m Hauptteil 111 ährend normalerweise dıe einzelnen
Religionen relatıv unabhängig voneiınander nacheinander abgehandelt
werden, wırd hier 1ne vergleichende Übersicht nach den tiıchwörtern: Bücher.
Mensch, Gott, Heıl, Ritual, Ethık, Institutionen gewagt. Die Anordnung
folgt 1ın Kolumnen (jeweils lınks Hinduismus und Buddhismus, un rechts
Judentum, Christentum un! Islam:;: lediglich 180 wırd dieses Schema 11 -
haltlich aufgegeben.)
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Dem Hauptteil 111 voraut geht 1ne nach Religionen geirennite, geschichtliche
Darstellung dieser Kelıgıonen, ıne historische Übersicht 1n Jahreszahlen un!'
ıne Übersichtskarte der Weltreligionen. In der Einleitung WIT'! E diese
Abfolge VO  - Hauptteil 11 ÜU. 111 SOWI1E die Auswahl gerade dieser fünt Relig10-
11C  $ überzeugend begründet. Der Hauptteil behandelt dann NECUC „Relıgions-
formen. die versuchen, die alten bestehenden Formen mıteinander verbinden
der ine dynthese anzubieten VO  — relig1ösen Traditionen mıiıt gesell-
schaftlichen Strukturen.“

Hauptteıl behandelt die Religion der schriftlosen Völker, Hauptteıil i
gionswissenschait, Religionspsychologie und Religionssoziologie. Eın Ausblick 1ın
dıie Zukunit der Religion, Begriffserklärungen, Sachregister unı Bildnachweis
schließen den and ab

Das Gesagte macht deutlich, dafß hier gewissermaßen ein Gesamteindruck der
religionswissenschaftlıchen Forschung in allgemeın verständlicher Sprache ver-

mittelt werden soll Die Fülle Informationen. das stetie Bemühen Aktualı-
sierung des Fremdartıgen durch Hinweise auf Bekanntes (besonders hinsichtlich
der relig1ösen Vorstellungsweit der schriftlosen Völker) un! dıe durchweg sehr
verständliche Sprache machen den and einem gut lesbaren Nachschlage- und
Standardwerk. W as nıcht stark betont werden ann.

Dennoch sejen einıge Dinge anzumerken erlaubt. Miıt SCHUMANN: Buddhısmaus
deute ich die buddhistische anatta-Lehre 118) SOW1e das irwana (S 134)
anders. Fraglich erscheinen mMIr einige der 'IThesen ZU Synkretismus 1n Haupt-
teil sowie dıe vielleicht doch einseltige Übersicht über die Religıionspsy-
chologıe un:! -soziologıie. Immer problematisch siınd Prognosen er die Zukunft
der Religion. Besonders iragwürdıg ber erscheint mMI1r 216 die Nebeneın-
anderstellung VO  e} Brahma, ırwana und Gott.

150 WIT'! behauptet, daß 1n buddhistischen 1Landern keine eigene eıt-
rechnung exıstiert. Dies trifft zumiıindest für Thaıland nıcht ort hat z. B

1978 das Jahr 9599 nach dem ode des Buddha begonnen. Falsch ist
die Übersetzung VO  en £alt twam Aas?ı 134) Der Satz heißt das bıst du. 107
sollte übersetzt werden: „nächstes (statt: folgendes) Jahr ın Jerusalem”.

Besonders viele Fehler sınd bei der historischen Übersicht 90—95 unter-
laufen. Mehrtfach wurden dort die Spalten verwechselt. So wiırd die Ver-
treibung der Juden AQus Frankreich beim Buddhismus, der jJüdısche SCHUL-
CHAN ARUCH beim Islam un!: die Islamısıerung Indonesiens beim Judentum
erwähnt. Hinsichtlich der Relevanz gewlsser Daten A4US der allgemeınen Welt-
geschichte kann 112  m' schr ohl anderer Ansıcht sSe1n.

Auch Druckfehler blieben nıcht 4 UuUsS. Außer leicht korrigierbaren mMu VOLTr

allem der Druckfehler e1ım Jahr der Einführung der Schia in ersien angemerkt
werden. 1€S War 1500 nı 1600 Wwıe 88) 67 muß INLd:  w hakya-muni
Aus dem Stamm der hakyas un! 71 Nichiren-Buddhismus lesen. Andere
Probleme S1N! der richtige Gebrauch der Artikel (z. mufß heißen der
Vedanta, dıe 103088 al-Kitab, 145 dıe dar al-Islam bzw. dar al-harb.

155 der Sudjüd, 171 175 dıe Salät), iıne korrekte Siılbentrennung (rich-
tig y  ware z. B 102 Maha-bharata, 155 Su-djud, 176 Bud-dhis-mus) un:
die richtige Betonung (z.B 139 Sharia sta Sharıä). Kınıge Unebenheiten
stammen auch Von der Übersetzung. So csollte 193038  b ü 190 besser VONN

legendären (statt: legendarischen) Gestalten un! 37 VO  - einem höchst (statt:
meist) kapitalistischen System sprechen. 8 mufß 6S heißen Die Umwelt, In
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der Es scheint mıiır, dafß stehen mußte „Aus unerhindlıchen Gründen
sınd manche Religionsforscher (statt: Religionen) der Meinung Der Kor-
rektheit SCH se1 noch mıiıt Jlick auf 127 angemerkt, dafß ure als einzige
hne Basmala beginnt.

Ein belıebtes 1 hema fur Rezensionen ıst die Umschrift. Ks steht den Autoren
trei, welche S1e waählen. Ungeachtet dessen dart il  - jedoch erwarten, da die
gewählte dann konsequent durchgehalten wird un: nıcht iwa beiım Islam ein-
mal dıe Umschrift Ind)ıl 99), e1n andermal ber Indschil S 123) auftaucht.
Deım berühmtesten I heologen des Islam kommen gleich Umschritten VOT
AL-GHAZZALI S 93)y AL-GHASAlLI (S 157) un! AL-GHAZALI (S 161)

Das Register 226f bringt nıcht L1UT Begriffe, sondern auch Namen. Die
Liste der W örter zıielt keine Vollständigkeıit 1m Vergleich AA ext d Dennoch
dartf INa  - fragen, weshalb z B THOMAS AÄQUIN der JAKOB BÖHME dort nıcht
erscheinen, BONHOFFFER ber aufgeführt WIT ort WIie auch SONst ım Buch
fehlt die Erwähnung des ÄUGUSTINUS, dessen grundlegende Bedeutung 3r das
Christentum ohl außer Zweiftel stehen dürfte.

Irotz all dieser Bemerkungen Details gılt, daß „Antworten“ insgesamt e1n
sechr gutes und orıginelles uch ist, dem Ia  - N viele Leser wuünscht

Hannover Peter Antes

Bianchi, Ugo Ihe Hıstory of Relıgi0ns. Brill Leiıden 975 I88
beschreibt in diesem Buch nıcht dıe Geschichte der Religionen, sondern

beschäftigt sıch mıt Objekt und Methode der Religionsgeschichte, mıiıt den
Ansatzpunkten eıner relıgionsgeschichtlichen Arbeit und In einem instruktiven
Durchblick mıt der Geschichte und Entwicklung der Religionsgeschichte VO  —;
ihren Anfangen bis den jüngeren Problemstellungen, dıe der Mar-
burger Schule, der Religionsphänomenologie, der amerıkanıschen „comparatıve
relıg1i0n” , LIADES „Morphologıe des Heıilıiıgen“, An den Reduktions-
methoden 1ın der Psychologie un! 1m marxiıstischen Soziologismus, schließ-
hıch PETTAZZONI erlautert. Für selbst ist die Religionsgeschichte
e  ne vergleichend-historische Wissenschaft. Dabei besagt „geschichtlich” das
Studium Von Entstehung un: Entwicklung, konkreter un! individueller
Prozesse 1n Raum un! Leit,; „vergleichend-historisch“, dafiß dabei dennoch
nıcht diıe Historiographie einer einzelnen Religion geht, sondern darum,
iındivıduelle historische Prozesse in ihrem aktuellen Milieu studieren un! S1E
zugleıich miıt anderen Prozessen bzw. Milieus iın Beziehung setizen. Da
(gegen PETTAZZONI a.) nıcht VO  - einem relig1ösen Aprior1 ausgehen möchte,
bekennt sıch tür seine Wissenschaft einem analogen Vorverständnis VO  b

Religion, bei dem sıch der eindeutige Ausschluß VOnNn pseudo- und pararelıgıiösen
Phänomenen allerdings als schwierig erweiıst. Deutlich setiz sıch VO  e} anderen
benachbarten Wissenschalftszweigen ab, zumal wenn solche dıe Stelle der
Religionsgeschichte treten suchen. Krıtisch außert sıch uch über Bezeich-
NUNSCH W1E „Religionswissenschaft”, „Phänomenologie der Religion(en)“, A V1
gleichende Geschichte der Religionen“, „vergleichende Religion" d zumal
WECNnNn S1C das bezeichnen sollen, Was mıt „Religionsgeschichte“ gemeınt ist Das
uch erweıst sıch dabeı als 1Ne hervorragende Darlegung des Problemstandes
der Wissenschaft, das VOT allem den Lehrenden als Lektüre empfohlen werden
ann. Am nde des Buches steht als /usammenfassung eın ext ber dıe Defti-
nıtıon der Religion, den Z Jahrestag VO  w} PETTAZZONIS Tod vorgetragen
nd den sich 1ne wissenschaftliche Aussprache angeschlossen hat Die miıtge-
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druckte Diskussion lıefert ber zugleich die gerichteten weitertührenden
Fragen aıt

Düsseldorf Hans Waldenfels

Dijk, phonsus Marıa erardus van Europese ınvloeden 0 het denken
Da  x Sra urobındo. European Influences ST1 urobindo’s Thought
(with SUMMATY in Englısh), €co Diıss de Rijksuniversiteit te
Utrecht 1977, VI 4406

Her Vi versucht iın dieser theol Diss., cdie leider 1Ur er dıe Pflichtexem-
plare zugänglıch ıst, den europäischen Einfluß auf das Denken VO  - SRI AÄURO-
ND darzulegen. Kr geht infolgedessen ausfuhrlich auf die Biographie UROBIN-
DOS e1In, charakterisiert dessen Bezugspersonen un die Lesegewohnheiten un!:
Vorlieben AÄUROBINDOS. Sachkundig (vgl die Fußnoten 304— 49253 un! die
Bibliographie S 426—436) und dennoch behutsam zerlegt der Vf das integrative
Denken ÄUROBINDOS ın se1ne europalschen und indischen Elemente.

Es wurde weıt führen., all dıes hier 1m einzelnen wurdıgen. So V1eE. iıst
jedenfalls sicher Wer ZUTr AUrROoBINDO-Forschung 1n Zukunft ırgend etwas bei-
tragen will, annn dieser wichtigen Arbeit nıcht vorbeigehen. Dem Leser, der
nıcht nıederländisch versteht, ermöglichen das englische „summary ”
292—303) und das Register (S 437—445) ıne rasche Orientierung.

Peter AÄAntesHannover

Flasche, Rainer: IDhe Religionswissenschaft Joachım acC. Walter de
Gruyter Verlag/Berlin-New ork 1978, XI 3921

Das methodische Vorgehen, religionswissenschaftlıchen Erkenntnissen
gelangen, ist heute mehr enn je umstrıtten. Vor allem die 508 klassısche

Religionsphänomenologie 1m Stile eines VA  Z DER LEEUW, "TO der
(JOLDAMMER wıird hierbei heftig angegriffen. Gerne berult 100828  - sıch bei dieser

Kritik auf das Vorbild VO  - JOACHIM WAachH. Es ist deshalb erfreulich, daß ein
Forscher u einmal WAacHs Methodenlehre untersucht un! diesen selbst
seınem Anspruch i6ßt

Das Ergebnis dieser Untersuchung ıst 1m vorliegenden uch zusammengefaßt
und lautet urz gesagt WacH War seinem Prinzıp nıcht immer fITreu.
Will ber dıe Religionswissenschaft ine ernstzunehmende Forschung betreiben,

muß S1C sich streng dieses Prinziıp halten un! folglich auf das TrTe For-
schung beschränken, Was ihr tatsachlich möglich ist (vgl hierzu 303—307). Als
Programm formuliert, heißt 1€es5

„Die Religionswissenschaft muß sıch deshalb darüber klar SCe1N und werden,
daß $2C VO  en der Relıgıon nıcht und VO  — Relıgıon NUur ındırekt, 1m Sınne eines
‚Arbeitsbegriffes‘ sprechen kann. Von Religion reden heißt Iso VOo  $ einer
Abstraktion reden, denn Relıgion gibt 11UL5 ın den Religronen. Und diese SIN
in iıhrer Konkretheit und ihrer Geschichtlichkeit Gegenstand der Relıgionswi1s-
senschaft. Deshalb ecerma$s s1e weder modellmäßig noch ursprungsmäßig das
Wesen VO  $ Relıgion klären. noch ist ihre Aufgabe, danach fragen.

Dagegen hat S1€e mıt den Religronen tun, nıcht 1mMm Sinne VO  } Kultur-
erscheinungen unter anderen, sondern 1m Sınne des ıin den Gläubigen ausmach-
baren Selbstverständnisses der Relıgı1onen als Relıgionen. Nur VO  3 hier werden
sıch Zusammenhänge VOoO  w} Struktur und Verhalten gewiınnen lassen, denen WITr
U: Arbeitsbegriff ‚Religion' ausmachen können.“ DIZ)
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Insgesamt annn festgestellt werden, dafß dieses uch sechr erwagenswerte
Anregungen ZU methodischen Vorgehen gibt Keiner. der sıch in Zukunft mıt
Methodenifragen 1n der Religionswissenschaft beschäftigen wird, annn dieses
wichtige uch unberücksichtigt lassen.

Hannover Peter Antes

Gramlich, Riıchard Die schutischen Derwischorden Persiens. I1 eıil
Glaube un!: ehre. Deutsche Morgenländische Gesellschaft/Kommis-
sionsverlag Franz Steiner, Wiesbaden 1976 (Abhandlungen für die
un des Morgenlandes, Band XX 2—4) X11 5341

„Entsprechend meıner Ankündıgung 1m ersten eil der ‚Schiitischen Derwisch-
orden“ wırd der hier folgende zweıte eıl sıch mıt der weltanschaulichen Seite
des Derwischtums befassen. Das 1e] ist ıne möglıchst umtassende Darstellung
des gesamten relig1ösen Weltbildes. Nun könnte Man, weiıl ja 1Ur die
schiutischen Derwischorden Persiens eigentlicher Untersuchungsgegenstand SIN
sich auf die Schilderung des dort Vorhandenen beschränken. Das hätte se1ine
Berechtigung. Ich habe jedoch dıe andere Alternatıve gewahlt un das gesamte
Material 1n den großen Rahmen der sutfischen ITradition gestellt.“ ( Vorwort

VIN
Mit diesen Worten deutet der Vert. den immensen Bereich dieser Arbeit

Er hat dazu praktisch alle irgendwıe erreichbaren Texte der islamischen Mystik,
dıe bei recht weiıter Auslegung dieses Begriffes iın arabischer un: persischer
Sprache vorliegen, durchgearbeıitet un! für das vorliegende Buch verwertet. Die
Darstellung selhst ıst unterteilt 1n dıe Abschnitte: Gott un die Welt (Ds
der Orden und seine Glieder 141—252) un: der mystische Weg (S 255—
458) Der ausführliche analytısche Index (S 478—541) erleichtert erheblich das
Nachschlagen.

Das Werk stellt somıt ine bisher einmalıge systematische Materijalsammlung
ZU islamiıschen Mystik dar, die 1n keiner westlichen und keiner oriıen-
talıschen Sprache eın uch 1Ur annäahernd umfassendes Pendant hat Künftige
Abhandlungen ZUr Mystık 1m allgemeinen un: ZUT islamischen Mystik im beson-
deren können deshalb auf dıeses umfassende Werk nicht mehr verzichten.

Hannover Peter Antes

Gerlitz, Peter: (zo0tt erwacht 2ın an Neue fernoöstliche Keliıgionen und
iıhre Botschaft VOIN ]ück (Herderbücherei 618) Herder/Freiburg/
Basel/Wien 19477 174

Der Buchtitel verspricht mehr als halten kann. Zunächst einmal WIT':! das
Wort „Gott“ 1m japanischen Schriftzeichen „Kamı“ auf den Umschlag gesetzt

leichtfertig für einen Gesamtkomplex gebraucht, 1n dem das Wort In recht
unterschiedlicher Weise, ber uch Sar nıcht gebraucht WITd. Sodann sınd
die VO Vf. ZUr Besprechung ausgewählten fünf Religionen DUr 1n sehr relatıvem
Sinne „neu“, WCIN INa  } ZU  _ Kenntnis nımmt. daß Tenrıkyo 1838, Omuoto 1892,
Itto-en 1905, Rısshokoseikar 1938 un! NUr diıe Seka:i-Mahırı-Bummen-
Kyodan 1n der Nachkriegszeit 1959 gegründet wurde. Die Ausführungen des
V{ basıeren 1m wesentlichen auf bekannten englıschen Quellen un entspre-
chender Literatur SOWI1E auf seıinen Reise- un Besuchseindrücken. Die CI -
neute Beschäftigung miıt einem Phänomen, das ın Japan selbst seinen Ohe-
punkt überschritten haben dürfte, ıst ber nıcht zuletzt dadurch motiviert,
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daß inzwischen in aller Welt CUueTIEC relıg10se Auftfbrüche beobachten sind, die
dann jeweıils für dıe alteren relıg1ösen Iraditionen Kritik und Anregungen
zugleich darstellen.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Greive, Hermann: Studıen ZU jüdıschen Neuplatonıismus. Die Reli-
gzonsphilosophıe des Abraham Ihbn ZYa Studia Judaica, De
Gruyter Verlag/Berlin-New ork 1973; 29925 O

Die mittlere Epoche der abendländischen Philosophie, mıt hervorgebracht
Aurch den sogenannten Neuplatonismus, ist durch ihr Prinzıip, das jenseıtige
Eine (PLOTIN, FEnneade VL 9,4), bestimmt. Die Entfaltung dıeses Prinzıps zeıgt
ein Heraustreten des Kınen 1n das Andere (PLorTINn, Enneade V! 91} Unschwer
ıst erkennen, dafß diese Art on Philosophie für jede monotheistische
Relıgion, die einen jenseitigen Schöpfergott glaubt, bewegend un! herausfor-
dernd wirkt. Die Nähe Vomn Philosophie un!‘ Theologie, dıe sıch daraus ergibt,
wird 1im Christentum durch Denker WwW1e ÄUGUSTINUS, ÄNSELM der I1 HOMAS
AQUINAS angezeıgt, deren Werke als einheitliche Arbeit aufgefaßt und somit als
Geschichte begriffen werden können. Derartıge Entwicklungen können uch ın
der islamischen Philosophie gesehen werden. Dem jJudentum NU: ist ebenfalls
e1nNn solcher Zug eıgen; die Behandlung cdieser Iradıition 1aßt erwarten, einen Be1i-
rag A Klärung des Verhältnisses Vo  w Religion und Philosophie 1m Judentum
P eısten.

Schon der Tıtel des vorliegenden Werkes zeigt a dafß der jüdische Denker
un! Dichter BRAHAM IBN EZRA (1089—1164) 1n TIradition un: Wiırkungsge-
schichte iınterpretiert werden soll, wobe!l uch Verbindungen ZU islamıschen
und christlichen Bereich SCZOSCH werden. Vft. berücksichtigt sowohl dıe
Schwierigkeit, 111 Judentum „philosophiegeschichtlich” vorzugehen 1) als
uch dıie für die Lebenszeit IBN EZRAS charakteristische Verbindung VO:  —$ Juden-
tum Uun! Islam in Spanien 34{£.) Durch sorgfaltige Beschränkung auf die der
Stuche Grunde gelegten Werke IBN EZRAS (S 39) w1€eE uch durch die Eın-

undder Gegenüberstellungen (z 129) wird Klarheit
Übersichtlichkeit gewahrt. Demgemäß werden zunächst . Leben und Bedeutung
des BRAHAM IBN K7ZRA geschildert, sodann 11 Religionsphilosophische
Lehren“ IBN EZRAS gewürdigt und schließlich 41 Religionsphilosophische
Schriften“ miıt Übersetzung und Zeilenkommentar vorgestellt.

Die Bezıiehung der Religionsphilosophie IBN KZRAS ZU Neuplatonısmus die
Vt freilich nıcht immer deutlich macht, ohl ber voraussetzt zeigt sich ın
den religionsphilosophischen Lehren VoNn der Materıe der irdischen Welt (S
SE VO  ; der menschlichen Seele ın der irdischen Welt (S 60f.) un: VOo  w} der
menschlichen (rotteserkenntnis (313 Die Materie der iırdischen Welt ist nach
IBN K7ZRA VO  n} Gott nıcht AUus dem Nıchts geschaffen, sondern gestaltet (S 57£.)
ara  Oa hat somıt nıcht die Bedeutung „erschaffen”, sondern ur IBn EZRA den
1nnn VO  en} begrenzen der gestalten” (S 59) Hier haäatte VT eiınen 1nweis auf
PLOTIN geben können z Enneade IT, 4’6) ’ ebenso uch hatte die Feststellung,
daß der Abstieg der Seele 1n dıe iırdische Welt gerade ZUT Individualıitaät der
unsterblichen Seele führt 72) nıcht NUur ÄVICENNA verglichen werden
können., sondern wiederum PLOTIN (vgl Enneade 8,5f.) Die Lehre VO  -

der menschlichen Gotteserkenntnis, die Gott als Wirkenden 8S0Of., vgl 109)
durch vereinıgende Selbsterkenntnis der menschlichen Seele enthüllt, WIT: VO

VT deutlich herausgearbeıtet und in Beziehung ZUT Tradition gestellt; dabei
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bemerkt die Verbindung ZU Islam der „vıelzıtiıerte islamısche Spruch: ‚Wer
sıch selbst erkennt., erkennt seinen Herrn‘“ 4’ vgl 107, Anm 15} hätte viel-
leicht eLtwas SCHAUCT gewürdıgt werden können (vgl dazu RIıTTER, Das Meer der
Seele, 618{.:; (GRAMLICH. Die schutischen Derwıischorden Persiens [T, Z da
der Wortlaut (Man ‘arafa nafsahu fa-gqad 'arafa rabbahi) der VoO Vft VOC1I-
handelten J hese nahe kommt Von besonderem Ertrag ıst der Abschnitt über die
Welt der Kngel (S S4{f.), eın Thema, das WIE N Recht hervorhebt (S 84)

in dieser Art VO:  —$ Philosophie VO:  } zentraler Bedeutung ist. Auch zeıgt sıch
hier, WIieE IBN EZRA seine philosophische Engellehre der Schrift, kommentar-
mäßıg, entwickelt: hier wird das Verhältnis VO  — jüdiıscher Phılosophie und Um-
Sang mıt der Schrift, das immer wiıeder bedacht worden 1st, sechr schön deutlich.

Die beiden religionsphilosophischen Schriften, auf die VT seine Übersetzungs-
und Zeilenkommentararbeit gerichtet hat. SInd VO  $ unterschiedlichem Gewicht.
Der „Ha)y ben Meqıs”, der „Lebendige, Sohn des Wachen“, einNn philosophisch-
mystısches Werk, annn als Beschreibung des Aufstieges der Seele (Gott. in
Selbsterkenntnis der Seele. betrachtet werden. Dem Vf gelıingt C dıe geschicht-
lichen und literaturwissenschaftlichen Bezıehungen ÄVICENNA, f SALOMO IB  z
- ABIROL und schließlich DANTE (Allegorie der drei JTiere ın der 2ina
Gommed1a) sowohl 1n Abgrenzung WwW1€ 1n Gemeinsamkeit P zeıigen. Dabe11i wird
klar, daß gerade jener Kerngedanke, der auf dıe Selbsterkenntnis abzielt, nıcht
unmiıttelbar anderer Dichtung entlehnt ist. Daher ist dies dıe Leistung IBN
EZRAS, dafß auf den Lobpreis der göttlichen Einheit (S 163f.), der Neuplatonıs-
H1U un jüdiısche JIradıtion erkennen 1alt. die Weisung folgt, ın der Erkenntnis
der eigenen einen Seele die Erkenntnis (sottes ( suchen. Ist das, W as IBN KZRA
in Religion und Phılosophiıe denkt, SONST 1ULX schwer zugänglıch nd 1n „Klein-
arbeit” zusammenzutragen, lıegt 1U dank der Leistung des V{f,s ine
saubere Übersetzung VOT, die der Deutung keine Vorurteile aufdräangt und die
das Gewicht cdieser Schrift erkennen lalßt

Im Anschluß wırd auf den Iraktat „Arügat ha-hokmah üfardes ha-
mezımmah‘ eingegangen. 1ewohl die Verfasserschaft IBN EZRAS angezweıfelt
werden annn S 17613 ist AUS den Differenzen philologischer nd inhaltlicher
Art, die anderen Schriften IBN EZRAS bestehen, eın sıcherer Schlufßß
zıehen; S1E sınd jedoch „derart schwerwiegend, dafßß die 1n dem gereimten rak-
tat vorgetragenen Lehren nıcht als Bestandteil der Philosophie Ihn Kızras gelten
können“ (S 180) Die Übersetzung bestatıgt dieses Urteil insofern, als S1E dıe
Differenzen inhaltlicher Art hervortreten laßt

Die abschließende Würdigung BRAHAM IBN EZRAS zeigt nıcht L1UT nochmals
seine Stellung sondern ın ihremın der jüdischen Tradition, spiegelt
Einfühlungsvermögen uch die klare und verdienstvolle Arbeit des Vis Wenn
1mMm Rahmen vorliegender Besprechung weniıges angemerkt wurde, annn 1es
nıcht davon ablenken, dafß für jeden, der den sogenannien Neuplatonismus
kennt un! Judentum Interesse hat, das uch iıne hervorragende Quelle un
eın Anreiz um Weiterdenken un -forschen ist

Freiburg Bernhard hde

Schlosser, Katesa (Hrsg.) Die Bantubibel des Blıtzzauberers Laduma
Madela. Schöpfungsgeschichte der Zulu {Illustrationen VO'  - Laduma
Madela, uzıiwezıxhwala 'Tabete und Jabulanı Ntul:ı Verlag chmidt u.

Klaunig/Kiel 1977; beigefügt ine Schallplatte 1A4 6292 5:
Falttafeln
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KATESA CHLOSSER veroffentlicht in dem vorliegenden and dıe VO  - dem
Blitzzauberer und Schmied LADUMA MADELA seit 1951 in Wort un! 1ıld
verkundeten und auftf se1ıne Visıonen und Audıtionen gründenden Offenbarungen,
einer Bibel der Bantu. „Schon VO  — Kindheit Al hatte Madela dıe FErzählungen
der Großmütter und Grofväter über dıe Erschaffung der Bauten begier1g 1n sıch
aufgesogen. Nunmehr sammelte systematisch weıtere Berichte darüber durch
Unterhaltungen miıt anderen Zauberern, Kralherren und kenntnisreichen Alten

ahrend des Schlafes und in Tagtraäumen wurde ıhm geoffenbart, W1e
Lücken in den Überlieferungen schließen selen. Die ‚Männer ın seinem Kopf

seine torschenden Gedanken schickte Besuch Mvelingangı
Hochgott der Zulu). Nach ihrer Rückkehr berichteten S1C ihm, W ds S1e ın

dessen ral gesehen und gehört hatten“ (S 1)
Die Verfasserin hat uber MADELA und sSeE1IN Werk schon Verschiedenes publı-

ziert. 50 1968 „Zulu Mythology old an ITllustrated by the ulu Lighthine
octor Laduma Madela”, 1970 „Die Ahnen des Blıtzzauberers Laduma Madela“ ,
971 „Wandgemäüälde des Blıtzzauberers Laduma Madela. Motıive ZU Mythologıe,
Magıe und Sozzologıe der Zulu“, 19792 „Zaubereı ım Zululand. Manuskrıipte des
Blıtzzauberers Laduma Madela“ Verschiedenes VO  } dıesen Arbeiten WIT: uch
in diesem and mitverwendet. Die Zeichnungen un Bilder., die den ext
illustriıeren, stammen ZU größten eıl VOoO  — MADELA selbst. Diese Zeichnungen
Uun!: Bilder sınd bildliche Illustrationen der VO  e} ıhm verkündeten Bantubibel. Die
Zeichnungen VO  w MUZIWEZIXHWALA TL ABETE nd JABULANI NTULI dagegen
Dieten {Illustrationen ZU Leben der ulu. Die eigentlichen VO  — MADELA stam-
menden und als solche uch durch Anführungszeichen gekennzeichneten Texte
werden VO  w der Verfasserin sprachlich und inhaltlıch kommentiert. Diesem
weck dienen auch verschiedene der Zeichnungen sSOWI1Ee iıne Reihe VO  w Fotos
Aaus dem Zululand und VO Kral MADELAS, VO  - ihm selbst un! seinen Gefährten.

Das uch ist folgendermaßen geglıedert: zunachst steht ein Prolog LADUMA
MADELAS unter dem J ıtel „Die Bibel sucht ıhren Bruder“. Man MUu: hıer ja be-
denken, daflß MADELA nıcht 11UIX VO der Zulutradıtion, sondern uch VO:

Christentum mıtgepragt wurde. Er wurde ja 1n seıner Jugend S ın 1ne
christliche Sekte hineingetauft.

Im ersten Kapıtel werden die UOffenbarungen er dıe Persönlichkeit des
Schöpfergottes Mvelingangı dargeboten. Dabeı wiıird uch dıe Identität dieses
Schöpfergottes mıt dem Gott der christlichen Bibel behauptet. Kapitel wel
erstreckt siıch auf ungefähr 40() Seiten und befaßt sich miıt dem Schöpfungswerk
Mvelingangis. Kine Zusammenstellung der Unterteilungen dieses Kapitels gıbt
uch eıinen Kınblick in den Inhalt: Mvelingangı, der 1n uralter eıt als erster
erschien; Sibi lıstet Mvelingangı das Sterben der Menschen ab; die Erschaffung
der Welten;: das Schöpfungswerk Mvelıngangıs innerhalb des Felsens aller
Felsen; Mvelingangi laßt die Winde entstehen und erschafft die Hımmel:
Mvelingangı installiert Sonnen, Monde und Sterne den Himmeln der fünf
Welten: Mvelingangı beginnt miıt der Erschaffung der Festländer ın den fünf
Welten: starke Tiere kneten d1ıe Festländer und geben ıhnen ihre definitive
Gestalt; diese Jiere werden in Zukunft die Menschen einıger Tierklane gebären;
Klane miıt J1 1ıernamen, deren Mitglieder VO: 'Tieren abstammen : dıe Menschen
und Jliere innerhalb des Erdreichs 1n den Welten und I1;: cdie Zerstörung VO  —

Mvelingangis Schöpfung durch seinen Bruder Sibi; entspricht Sıibi Satan?; die
Geschöpfe Sibis; Mvelingangi besucht Sıb1 un! besichtigt dessen Monstra:;: 15
Angriff auf dıe Sonne Mvelingangıs un!' Mvelinqgangıs Gegenangriff mıiıt Hılte
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seiner jungeren Tochter Nozihibe: die Bekämpfung tradıtioneller Sıtten durch
Bantu-Geistliche bedeutet ine Lobpreisung Sibis; Aufbau, Namen, Bewegung
der fünf Welten Mvelıngangıs; Welt L, die Welt des Großhäuptlings
Msuhawamazwe un Tre Prominenz; Welt 1L, die Welt des Großhäuptlings
Mphansıi un ihre Prominenz; Welt ILL, dıe des Großhäuptlings Mini und TE
Prominenz;: Welt I die Welt des Großhäuptlings Mphezula un! re Pro-
mınenz; Welt V, die Welt des Großhäuptlings Mhlab’omhlophe un: ıhre
Prominenz; die Geschichte VOonNn der Sonne; der Mond ist miıt der Sonne verhei-
ratet; Mvelıngangı erschafft für alle fünf Welten ]e ıne Sonne pPro Wochentag
und einen Mond PTro Mondmonat; iıne Versammlung der s1ıeben Wochentage
sıeben Sonnen un: der mıt ıhnen verheirateten Monate zwoltf Monde UNSCICT,
der 11L Welt

Das drıtte Kapitel bringt Lobpreisungen Myvelingangıs U MADELAS Mund
verschiedenen Zeiten ab Juli 1959 un! e1n Schlußwort 1ADUMA MADELAS. Von

441— 5892 werden die verschiedenen Farbtafeln, Kunstdrucktafeln, Abbildun-
SCH 1mMm ext un!: die dem Werk beigefügten Falttafeln beschrieben und ANd-

Iysiert. Hierauf folgt e1INn Literaturverzeichnis un! eın Wörterverzeichnis Von
Zulu- Wörtern ZU Entstehung un!: Z U Autbau des Weltgebäudes miıt ent-
sprechenden Analysen un Erklärungen. Kın erster Anhang bringt den ext der
das uch ergaänzenden Schallplatte auf ulu uUun!: KEnglısch. Eın zweıter Anhang
bringt briefliche Kommentare MADELAS dem uch „Zaubereı ım Z ululand“
VO  w KATESA SCHLOSSER. Außerdem tiındet sich hiıer die Kmpfangsbestätigung ftür
„Bantukünstler 1n Sudafrika“ und eine weıtere Empfangsbestätigung durch
MADELA VO  - MADELAS „Beiträge ZUT Meidungssprache der ulu Eın drıitter
Anhang schließlich bringt den ank der Forscherin für die VO:  = verschiedenen
Stellen erhaltene Förderung, Erläuterungen ZU Lendenschurz Mvelingangıs un:
einen Abschnitt er Urdensverleihungen durch LADUMA MADELA.

Der Rezensent MU: glauben, da{fß die AÄußerungen MADELAS ın mundlıcher un!
schriftlicher Korm auf tatsachliıchen Visıionen, Auditionen und Tagträumen eTU-
hen Jedenfalls gewınnt ia  - beı der Lektüre des Buches den Eındruck, daßß dıe
vorliegende Bantubibel das Ergebnis einer Verschmelzung VO  w} Zulu-Iradiıtion,
christlichem Bibelwissen und modernen naturwissenschaftlichen Kenntnissen in
der liefenpsyche LADUMA MADELAS ist Das Buch bietet sich deshalb als Unter-
lage tür kulturpsychologische un!: relig1onspsychologische Studien 1n besonderer
Weise Es wurde daraus uch manches er ine verfehlte Mıiıssıionsmethode
ZU111 Vorschein kommen lassen bzw. Probleme deutlich machen, die S1IC. AUuUsSs der
Begegnung unterschiedlicher Weltanschauungen {ür einen fruchtbaren Dialog
ergeben.

Wien ÄAÄnton Vorbichler

Anschriften der Miıtarbeiter dieses Heftes: ÄLOTYSIUS PIiERIS S] JIulana-435/929
St. Joseph’s Estate, Nungamugoda Kelaniya/Sri Lanka rof. Dr. ICHARD
FRIEDLI, nstitut für Missiologie und Religionswissenschaft, Misericorde, CH-1700
Fribourg Dr. HaANns CZARKOWSKI, Hermannstr. 1 9 5100 Aachen Prof Dr.
Dr. habil HANns W ALDENFELS 5 Grenzweg 7 4000 Düsseldorf 31 Lal Dr. THOMAS
KRAMM, Lisztstr. 17 5300 Bonn rof. Dr. BERNWARD WILLEKE, Franzıskaner-

D 8700 Würzburg
3540 Korbach

Dr. JOHANNES LAUBE, Eidinghäuser Weg 31 A!
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PUEBLA RUCKBLICK UND V AUFBRUCH
UVO:  S Hans Schöpfer

Nachdem 1968 dıe zweıte Generalversammlung des lateinamerikanıschen
Episkopates epochale Bedeutung erlangte, WAar 1979 für die drıtte Gene-
ralkonferenz in der mexıiıkanıschen Puebla ıcht wenıger ar-
ten. Ihre Bedeutung zeıgte sıch 1n der langifristigen, breit angelegten Vor-
bereıtung ebenso W1€E 1M gewichtigen Konterenz- I hema „Die Evangelisıe-
TuNS 2ın der Gegenwart uUN: Zukunft Lateinamerikas“ oder 1mM weltweıten
Echo VOT un:! nach dem, Was INa  - heute unter dem bereıts historischen
Begrifi „Paie versteht. Es gibt noch konkretere Gründe
—> Lateinamerıka, dessen Bevölkerungszahl die Jahrtausendwende
dıe 600-Millionen-Grenze überschritten en wird, beherbergt 1n weniıgen
Jahren mehr als die Hälfte der katholischen Weltbevölkerung sofern
diese den angestammten I radıtionen treu bleibt (der Übertritt VO  - Chri-
sten synkretistischen Relıgionen wird 1mM Tagesdurchschnitt allein unter
den Mischlingen auf 2000 geschätzt!). Der Anteıl der Lateinamerikaner

der katholischen Weltbevölkerung betragt heute bereıts Prozent.
— Lateinamerika mıt seinen Land- und Rohstoffreserven wird künftig
1mM internationalen Rıngen politische und wirtschaftliche Macht ıimmer
bessere Irümpfe ausspielen und damıt seinen Einfluß auf die Weltpolitik
vergrößern. E kann nıemandem egal se1n, we gesellschaftlichen
Irends dort ZU Zuge kommen, ob dıe Menschenrechte eachtet werden,
ob sıch die Demokratie- un: Freiheitsverständnisse auf einer humanen,
christlichen Basıs entwickeln oder ıcht
— Lateinamerika, dessen Bevölkerungszahl die Jahrtausendwende die
amerika mıt seinen Probleme der Bevölkerungsexplosion, der Arbeıts-
losigkeit, der wirtschafitlichen Abhängigkeıit und der sozıalen Polarısatıon
zeıtig un: möglıchst gewaltlos fertig WIFr:  d. €1 geht ıcht blofß
internationale Auswiırkungen, WI1E sS1e sıch unter anderem durch die Afrıka-
Politik FIDEL (IASTROS bemerkbar machen, sondern 1n erster Linıe
die Rettung der Menschenwürde.

Angesichts dieser Probleme, deren Lösung ımmer dringender die
Vermittlung der Kirche durch christliche Antworten erwarte wird, ist
ıcht überraschend, daß sıch der lateinamerikanische Episkopat einer
euen Generalversammlung un: DE umfassenden 'IThema der Evange-
liısıerung entschlofß. Puebla WAar somıt kein punktuelles Ere1gnis. Es hatte
ıne schr bewegte Vergangenheıt bewaltigen und sıch roblemen

außern, deren künftige Entwicklung miındestens ebenso dramatisch
verlaufen wiırd. Puecbla kann darum 1UI Aaus dem kirchengeschichtlichen
Kontext Lateinamerikas verstanden werden. Dieser Kontext ist ıcht NUur

deshalb schwer umschreiben, weil überaus heterogen ist, sondern
auch, weıl seine Entwicklung TOLZ en Fortschrittes immer wıeder Rück-
schläge un Irrwege aufwies, AUS denen gelernt werden mußte. So schrieb
(GSUSTAVO (GUTIERREZ in der Einführung ZU Dokumentenband „518N0S
de ucha esperanza treffend: „In dieser Dekade ist das armcdc, C
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beutete und glaubıge olk Lateinamerikas vorangekommen; se1in Preis
ist WI1IE 1n jeder geschichtlichen Entwicklungsphase das Martyrıum, der
Irrtum, diıe Ausweglosigkeıit, aber se1n Resultat ist auch der Triumph
und das Lernen der Massen durch eıgene Erfahrung“!.

RÜCKBLICK
Die lateinamerıikanısche Hierarchie der etzten Jahre hat dieses Suchen

un Lernen, WECINN auch kontextuell und 1n der Intensıtat verschieden,
mıt dem einftachen olk geteılt. bın immer wıeder tief beeindruckt,
WeNnNn ıch miterleben Garı mıt WwW1€e viel Bereitschaft. Mut und Bescheiden-
heıt lateinamerikanische Bischöfe iıhrer Hirtenpflicht 1n armseligsten Ver-
haltnıssen nachkommen. Beeindruckend sınd aber auch Stellungnahmen,
W1€E S1e 1n der er 1100seitigen, alle Dokumente der lateinamerikanischen
Bischofskonferenzen zwıschen Medellın un!: Puebla umfassenden Samm-
lung ‚Praxıs de los hadres de Amierica latına? oder iın der oben CNanNnN-
ten Dokumentation? aufscheinen. Wenn 108078  — noch die vielen theoretischen
Abhandlungen, Arbeitshefte un!: Flugblätter berücksichtigt*, welche die
lateinamerikanische Theologıe der etzten re belebten, darf 11a  - sıch
ohl die rage gestattien, eigentliıch nıcht schon 1e1 mehr gute
een 1n die Wirklichkeit umgesetzt wurden. Da gıbt Puebla bereiıts 1ne
erste wichtige Antwort, indem auf dıe Notwendigkeıit der Pastoral
verweıst?. Es scheint tatsächlich, da{fß bısher immer noch zuvıel 1in Theorie
gemacht bzw zuwen1g pastoral gehandelt wurde. Wo aber die Evange-
lısıerung nıcht praxısbezogen ist, führen auch beste Dokumente L1UT

befrıiedigend D Echter Glaube SELIZ viel dynamische FEigenerfahrung
OTAaUS, Risıko, auch Sorge un!' Enttauschung, damıt LCUC Erkenntnisse
und NEUC Hoffnungen 1mM Lebendigen wurzeln können. Befreiungstheo-
ogen sagten 1mM Zusammenhang mıt dem wachsenden Problembewußt-
se1n der Bevölkerung: „Wichtig ist dıe Befreiung, nıcht die heo-
og1

Puebla holte diesbezüglich manche eın akademische Kontroverse auf
den en der Realıität herunter. Es verwIıes auf konkretes, evangelisches
Engagement, das siıch ıcht auf eın paar exklusive Alternativ-Streitpunkte

GUTIERREZ, USTAVO!: La Fuerza Hıstorica de los Pobres. In CEP Hg.)
S1ENOS de Iucha esperanza., J1estimon10s de la Iglesia America latina 1973—
1978 Lıma CEP) 1978,

Vgl MARINS, JOsE equ1po0 (Hg.) Praxıs de los hadres de merıca latına.
Los documentos de las conferencias epıscopales de Medellin Puebla ——
1978 Bogota Paulinas) 1978, 1198

Vgl Anm
Vgl SCHÖPFER, HANs: T’heologıe der Gesellschaft. Interdiszıplinaäre Grund-

lagenbibliographie ZUT Eınführung 1n die befreiungs- un: polittheologische Pro-
blematik: Bern/Frankfurt Lang) 1977, 652

Vgl die Eınführung 1mM Schlußdokument, dıe Botschaft die Völker Latein-
amerıikas, ber auch verschiedene auf die Pastoral bezogene Kapitel sow1e Aufbau
und Thematık des Schlußdokumentes insgesamt.
6  6 Titel eıner Artıkelserie Von Interviews mıt verschiedenen Befreiungstheologen,
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reduzıeren 1ä0t7 Darauf wıiesen aber auch Leute hın, denen dıe Ver-
suchung verabsolutierenden Formulierungen ıcht erspart blieb Das
sSEe€1 Begriff der Befreiungstheologie illustriert. (GSUSTAVO (GUTIERREZ
bekannte auf einer Pressekonterenz 1n Puebla „Was die umtfassende
Definition der Beireiungstheologie betrifft, glaube ıch, dafß nıemand
Besitzer des Begriffes istreduzieren läßt’. Darauf wiesen aber auch Leute hin, denen die Ver-  suchung zu verabsolutierenden Formulierungen nicht erspart blieb. Das  sei am Begriff der Befreiungstheologie illustriert. GUSTAVO GUTIERREZ  bekannte auf einer Pressekonferenz in Puebla: „Was die umfassende  Definition der Befreiungstheologie betrifft, glaube ich, daß niemand  Besitzer des Begriffes ist ... gewiß lernen wir auf der Ebene theolo-  gischer Reflexion gewaltig“®.  Um einen Lernprozeß, der nicht wenig Spannungen auslöste, ging es  also zwischen Medellin und Puebla. Besonders die ersten zwei Kapitel  des Medellin-Schlußdokumentes über Gerechtigkeit und Frieden gaben  viel zu verdauen. Man mußte die verschiedenen Aspekte und Konse-  quenzen der Gewalt, der Ideologie, der Entfremdung auseinanderhalten  lernen, um überhaupt vertretbare Chancen der Befreiung aufzuzeigen;  man mußte die Interpretation gesellschaftlicher Entwicklungstendenzen  besser in den Griff bekommen, das Verständnis von Kirchenstruktur und  Bibelinterpretation bis hinein in christologische Details vertiefen, man  mußte vor allem noch integraler denken, diskutieren und interpretieren  lernen, um theoretische Überlegungen für die Pastoral nutzbar zu machen.  Vermochte Puebla dies alles zu bewältigen? Die Frage war vor Puebla  groß, wenn nicht beängstigend. Sollte es den in Puebla versammelten  Delegierten gelingen,  —> die wirklichen Wurzeln der Übel zu erkennen,  —> die bestmöglichen Lösungen vorzuschlagen und  —> die entsprechenden, Mut und Demut erheischenden Worte zu gebrau-  chen, um sie für die Praxis wirksam zu machen?  Hätte sich die Konferenz von Puebla schlecht oder unwesentlich aus-  gedrückt, wäre damit auf lange Zeit mehr verloren gewesen als durch  Medellin gewonnen wurde. Das 214seitige an die Bischöfe gerichtete  Beratungsdokument® gab tatsächlich Anlaß zu pessimistischen Prognosen.  Doch haben viele konstruktive Kritiken und Gegenvorschläge erneut  Optimismus aufkommen lassen!®. Sie waren ein Zeichen für die Lebendig-  keit und Selbständigkeit der lateinamerikanischen Kirche. Es ging nun  vielmehr um die Frage, wieviel von den eingebrachten Vorschlägen  berücksichtigt und weiterdiskutiert, d.h. wie objektiv die aus den Gegen-  wartsproblemen hervorgehende christliche Verantwortung aufgezeigt wer-  die in Puebla anwesend waren: Hablan los teölogos de la liberaciön. In:  Proceso (Mexico) No. 118 (5 de febr. de 1979) S. 9.  7 BERNARDINO, M. HERNANDO z. B. tut die intolerante, verabsolutierende Marxis-  mus-Antimarxismus-Polemik mit „kindisch machende Kinderkrankheit“ ab. Vgl.  in: Vida Nueva No. 1170 (10 de marzo de 1979) S. 40 (508).  8 GUTIERREZ, GUusTAVO bei der CENCOS-Pressekonferenz vom 6. Febr. 1979 in  Puebla, zitiert aus: CENCOS. Servicios especiales de prensa. Informativo No. 39  del 9 de febr. de 1979, S. 4.  9 CEeLAM (Hg.): III Conferencia general del Episcopado latinoamericano. Docu-  mento de consulta a las Conferencias Episcopales. Bogotä 1978, 214 S.  1 Vgl. u.a. die von GRIE (Centro Regional de Informaciones Ecumenicas) in  Mexiko herausgegebene Bibliographie ‚Puebla 79° vom Jan. 1979.  1%  243gewiß lernen WITr auf der ene theolo-
gischer Reflexion gewaltig”®.

Um einen LernprozelS, der nıcht weni1g Spannungen auslöste, g1ng
also zwıschen Medellin un!: Puebla Besonders die ersten Zzwel Kapıtel
des Medellin-Schlußdokumentes über Gerechtigkeit und Frieden gaben
viel verdauen. Man mußlfite dıe verschıedenen Aspekte und Konse-
QUCNZCNH der Gewalt, der Ideologie, der Entiremdung auseinanderhalten
lernen, überhaupt vertretbare Chancen der Befreiung aufzuzeigen;
INa  - mußÖte die Interpretation gesellschaftlicher Entwicklungstendenzen
besser 1ın den Griftf bekommen, das Verständnis VO  — Kirchenstruktur un!
Bıbelinterpretation bıs hıneın ıIn christologische Details vertiefen, INa  ®
mufite VOTI allem noch integraler denken, diskutieren un: interpretieren
lernen, theoretische Überlegungen für dıe Pastoral nutzbar machen.

Vermochte Puebla dies €s bewaltigen” Die rage WAar VOT Puebla
gTON, WEC1N nıcht beangstigend. Sollte den 1n Puebla versammelten
Delegierten gelingen,
— die wirklichen W urzeln der bel erkennen,
—— die bestmöglıchen Lösungen vorzuschlagen un:
— die entsprechenden, Mut und Demut erheischenden Worte gebrau-

chen, S1€E fur die Praxıs wirksam machen”?
Hatte sıch dıe Konferenz VO  ®} Puebla schlecht oder unwesentlich aus-

edruückt, ware damıt auf Jange eıt mehr verloren SCWESCH als durch
Medellin W wurde. Das 214seıtige die Bischöfe gerichtete
Beratungsdokument® gab tatsächlich Anlaiß pessimistischen Prognosen.
Doch haben viele konstruktive Kritiken und Gegenvorschläge erneut
Optimismus autkommen lassen!®. Sie eın Zeichen für dıe Lebendig-
keit un: Selbständigkeıit der lateinamerikanischen Kirche Es ging 1U
vielmehr dıe rage, wievıel VOIN den eingebrachten Vorschlägen
berücksichtigt un! weiterdiskutiert, W1€e objektiv die Aaus den Gegen-
wartsproblemen hervorgehende christliche Verantwortung aufgezeigt WCI -

die 1n Puebla anwesend Y Hablan los teologos de la liberacion. In
Proceso (Mexico) No 118 [5 de tebr. de 1979

BERNARDINO, HERNANDO tut die intolerante, verabsolutierende Marxiıs-
mus-Antimarxıiısmus-Polemik miıt „kindisch machende Kiınderkrankheit“ ab Vgl
1nN: ıda Nueva No 1170 (10 de de 1979 508)

(GGUTIERREZ, USTAVO bei der GENCOS-Pressekonterenz VO Febr. 1979 1n
Puebla, zıtiert Aaus GCENGOS. SerV1C108 especliales de PrenSa. Inftormativo No
del de tebr de 1979,
Q  Q CELAM (He&.  Z 111 (Clonferencia general del Episcopado latınoamerı1icano. Docu-
mento de consulta las Conterencıas Episcopales. Bogota 1978, 214
10 Vgl u die VO RIE (Centro Regional de Informaciones Ecumenicas) 1n
Mexiko herausgegebene Bibliographie Puebla 7 c VO Jan 1979
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den konnte, und War 1m gesellschaftlichen, kiırchenstrukturellen, dogma-
tischen und pastoralen Bereich. Das WAar die S

LU S eb  V Sie kann geralifit W1€E folgt umschrieben werden:

d Die gesellschaftlıche Herausforderung
Zu den offensichtlichsten gesellschaftlichen Veränderungen der etzten

zehn Jahre gehören Verstädterung und wachsende wirtschaftliche Ab-
hängigkeıt. Das se1 weıl Hauptstädten und einem Abhängigkeits-
schema iıllustriert.

a) ıst ZUT größten Stadt der Welt angewachsen. Der
ull des Stadtzentrums mufß bereits uber 3() Kılometer abgeführt WOI-
den Die W asserversorgung bereitet größte Sorgen, un:! INa  - mu{fß den
Smog uüber der selbst gesehen aben, erahnen, WI1e sehr die
Luft verschmutzt ist. ber ıcht die Tatsache, daß die Hältfte der
Lateinamerikaner heute 1n tadten mıt mehr als Eınwohnern
haust, ıst alarmıerend:; auch dıe Okologische Belastung wırd nıcht den
Hauptproblemen gezählt, ingegen hat sıch die sozıale Problematik 1n
den menschunwürdigen Armenvıerteln der meısten größeren Staädte SC-
waltıg verschärit: s1e ist Problem Nummer 1

Sudlich VO  e Lıma habe ich als Missionar selbst erlebt, wıe ZUTr eıt
des Präsiıdenten VELASCO ÄLVARADO 1n einem einzıgen Quartier inner-
halb VO  $ zwolft onaten 14() 000 Menschen auf bare W uüste eindrangen
und ihre Strohhütten aufschlugen, ohne daß Elektrizität und W asser VOI-
handen SCWESCH waren, geschweige denn genugen chulen un! Sozial-
einrıchtungen. Hılflos mulßlite INa  } zusehen, WI1e das olk aus ngs
VOT zahllosen Verbrechern und erbost über dıe Gleichgültigkeit der Re-
jerung ZUT ynchjustiz griff In einem Fall hat INa  ' einen Verbrecher
bis ZU Kopf 1mM Sand eingegraben un!: iıhm den Schädel eingeschlagen;
1n einem anderen Fall wurde Jemand ode gepruügelt und verbrannt:
kte der Verzweilflung VO  - Menschen, die bis dıe außersten Grenzen
der Belastbarkeit entwürdigt An vielen Orten werden dıe
Bewohner der Armenviıertel, dıe meıstens keine Legitimationsdokumente
besıtzen, mıiıt W affengewalt vertrieben, iıhren Boden Finanzmagnaten

überlassen; das en wird damıt 1Ur geographisch verlegt Es ıst
begreiflıch, dafß tiefere Ursachen dahınter lıegen. Vor en Dingen geht
die sozılale Misere auf dıe immer größere wirtschaftliche un! kulturelle
Abhängigkeit VO Ausland zurück.

Abhängigkeıt. Auf 1Nne Kurzformel reduziert könnte INa  - diese
Abhängigkeit folgendermaßen umschreiben: Es gibt wen1ıg Arbeits-
möglıchkeiten, weil wen1ıg Konsumnachfrage esteht. Zu wenıg Nach-
irage deshalb, weıl ungebildete europäaische Einwanderer. und einhei-
mische Bauern dem plötzlichen Übergang VO Agrarstaat AAA Industrie-
gesellschaft nıcht gewachsen und einem übergroßen hilflosen
Proletariat wurden. Kein lateinamerikanischer Staat konnte 1m Grunde
1ıne eigenständige, bedürfnisorientierte Industrie aufbauen, weıl viele
westliche Industrienationen diese Lander mıt Massenkonsumgütern über-
schwemmten, Rohstoffe auf billige Weise bezahlen. Natürlich gab
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auch andere Ursachen WIC Bıldungsmangel und kulturelle Unterschiede
ber das Konsumverhalten und gesellschaftliche Aspırationen des Durch-
schnıttsburgers wurden über die Korruption und das Oligarchentum pro-
pagandıiıstisch gesteuert Schließlich wurde 16 automatısıerte, viel Bil-
dung und N1S Arbeitskraft ertordernde Technik installiert we die
arbeitslosen Massen Sanz hinter sıch ieß Andererseıts werden heute noch

verschiedenen Landern Lebensmiuttel und einfachste landwirtschaft-
lıche Geräte Aaus den Industrienationen ıimportıert In Ländern WIC Bolıi-
VICH, Haiti und (uatemala mMu praktısch jeder Kılometer Straßenbau
miı1ıt remdem Kapiıtal finanziert werden Die olge 1st dafß für die Ab-
zahlung der chulden un: Zinseszinsen mehr Rohstotffe un
Agrarprodukte exportiert werden INUSSCH, deren Zahlungskraft überdies
mıt der durch die steigende Verschuldung bedingten Abwertung ab-
nımmt (vgl Bananen) Je mehr Güter aber exportıert werden INUSSCH,
desto teurer werden SIC CISCNECN Land Das unbemiuittelte olk ernahrt
sıch dann schlecht und recht“ un: kann sıch noch WCNISCTI Aaus SC1NCIMN
Teutelskreis befreien.

Die wirtschaftlich dominierenden Staaten geben 1U  — den verschuldeten
Ländern kaum 116 Verschnaufpause und lassen restriktive Zollmafß-
nahmen, WIC S1IC Kuropa schon 19 Jahrhundert uüublich M nıcht

denn mı1t restriktiven Zollpolitik könnten manche Dritt-
weltstaaten 116e konkurrenzfähige Eıgenindustrie aufbauen Das zeıgten
schr deutlich dıe VO internationalen Währungsfonds gegenuber dem
nachrevolutionären eru gemachten Krediıtbedingungen Die peruanısche
Regierung am 1Ur noch Kredite, Wenn S1C dıe CISCNC Währung stark
abwertete un: zugleich SCWISSC Zolleinschränkungen rückgängig machte,
damıt ausländische Produkte wıeder nach eru gelangen konnten So
wurden einerseıts Kredite ZUT Entwicklung der einheimischen Industrie
moöglıch andererseits wurde die Kıgenindustrie durch konkurren-
zierende Importprodukte iıhrer Entwicklung gehindert

Das 1st der gegenwartıge Abhängigkeitsmechanismus, WI1IC G zumındest
VO  } breiten Kreisen lateinamerikanischer Sozialwissenschaftler dargeste
wiırd Vom christlichen Standpunkt AUuS müßten siıch die reichen Indu-
s£trıenatıonen Anbetracht solcher Mechaniısmen tür die sozıale AÄisere
vieler Länder mitverantwortlich fühlen Leider entscheidet diesen
Bereichen aber me1ıstens dıe C111 gewınnorıentierte Mathematik Kon-
sequenterweıse mußten namlich be1ı gerechteren Gegenmaßnahmen auch
dıe reichen Industrienationen größere Wirtschaftskrisen Kauf nehmen,
sobald S1C den Drittweltländern mehr Chancen größerer Eıgenproduk-
t10N geben also „untendenzi0se Entwicklungspolitik betreiben) elcher
Privilegierte ist aber bereit auf alte willkommene Vorteile verzıch-
ten! Aus diesem Grund sınd nachster eıt kaum wesentliche Verände-
TuNSCH erwarten Im Gegenteıl Praktisch alle lateinamerikanischen
Staaten MMNSCH die Investition VO  - Überschußgeldern der Industrie-
natıonen Know how und Arbeıiıt kommen Sie bieten dafür „INVC-
stıtionsireundliche Sicherheit die oft den W iıllen der Aus-
gebeuteten mıt Gewalt hergeste. werden muß Sie biıeten auch über-
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durchschnittliche Zinsen (bıs uüber Prozent: vgl Brasılien un: se1ne
gewaltıg zunehmende Verschuldung). Daiß die chwaächsten 1M Räder-
werk, Arbeitnehmer un: Arbeitslose, meisten darunter leiden,
braucht nıcht belegt werden.

Es ist durchaus begreiflich, da{fß be] einer solchen Verarmung breiter
Bevölkerungsschichten MARX als Retter 1in der Not wıillkommen ist. MARx
sagte pathetisch, daß die 1er beschriebenen Mechanısmen ZU Wesen
des Kapıtalısmus gehören, dafls die freie Konkurrenz ımmer ruck-
sıtuatıonen führe daß, 16 frejer eın Wirtschaftssystem sel, der Wolf

eifriger 1mMm Hühnerstall herumlaufe, verschlingen, W as se1n
Magen faßt Die Verstaatlichung des Finanzwesens un! der Produk-
tionsmuittel wiıird darum, freie Rede möglıch ist, mehr und mehr VCI-

ang Gegen diese Forderung setzen sıch wiederum dıe Milıtäarregierun-
SCH uüber alle Grundrechte hinweg ZUT Wehr, ındem S1e „Jene Revolutio-
ba  nare, We die abendländische Kultur untergraben“, vernıchten
suchen und dem Faschismus 1n die Fange geraten. Die Auseinander-
setzungen zwıschen Faschisten un: Kommunisten gehen schließlich wieder

Lasten jener, dıe hnehın ATrTIN un unschuldig sınd.

59 Die kırchenstrukturelle Herausforderung
Die Bezıehungen zwischen Bıschöfen, Priestern un olk haben sıch

1mM allgemeınen sehr verbessert. Vor dem Zweiten Vatikanum herrschte
1n Lateinamerika die Mentalıtät des Autoritäaren, Dogmatischen und Sa-
kramentalistischen VOL. Nach dem 1n Medellin erfolgten Aufbruch, der
die eigentliche Interpretation des Zweiten Vatikanums für Lateinamerika
WAäTrT, begannen sıch die Beziehungen zwıschen Hırt un: Herde VeOTI-
menschlichen. Das Priestertum der Laıen wurde aufgewertet. Der Eın-
satz VO'  - Laien wurde besonders für die Katechese un für die Leitung
priesterloser Pfarreien stark gefördert. Viele Priester solıdarisierten sıch
mıt den arbeitslosen Volksmassen. Sıe begannen 1ın ihrer Mitte

eben, verringerten den (nach kanonischem eC| oft unmöglıchen)Sakramentendienst und versuchten, die Anliegen der Sprachlosenformulieren. In Mexıko, Guatemala, Kolumbien, Peru., Chile und Argen-
tiınıen entstanden kritische Priestergruppen, die SCHh ihrer soOz10polı-tischen Ausrıiıchtung WAar (mit und ohne Recht) auf W iıderstand stießen,
jedoch einen bedeutenden Beitrag ZUT sozıalen und polıtischen Bewuflt-
seinsbildung engagıerter Christen leisteten. Priester, die TOLZ evangelısch
orjıentierter Arbeit mıt herrschenden Machtgruppen ın Kontlikt gerieten,
wurden VONn ihren Bischöfen meıstens In Schutz 5  IM So entstanden
vermehrte Spannungen zwiıischen 1r un! Staat, aber auch innerkirch-
lıche Spannungen.

Das NECUC Verständnis VO  - der Mündigkeit der Laıen, mıt denen sıch
die Priester solıdarisierten, förderte auf der eiınen Seite die Okumene
(besonders 1m gemeinsamen Kampf menschenwürdige Verhältnisse)sSOW1e das Zusammengehörigkeitsgefühl der Machtlosen: auf der anderen
Seite trieh diese Entwicklung die Probleme den Lebensunterhalt der
hauptamtlichen erkünder auf die Sp?tze. Das führte bei Priestern un!
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Ordensleuten einer Identitätskrise: Manche ließen sıch laısıeren,
nebenher eıinen Brotberuf auszuuben oder gänzlıch 1m politischen kti-
V1ISmMUuUSsS aufzugehen; ıcht weniıge verließen iıhren Orden weıl ıhnen  e

wenı1g Bewegungsfreiheit gab, keinen Dialog ermöglıchte, oder weıl
dessen Spirıtualitat ihnen als überholt vorkam.

Insgesamt hat dieser Prozeß für das lateinamerikanische Kirchenbild,
WCLN auch mıt harten, teıls tragıschen Opfern, 1ne wohltuende Klärung
gebracht. Groößere Solidarıtät unter den Gläubigen, bessere Zusammen-
arbeit zwischen Laıen und Priestern WI1eE auch der vermehrte sozliale Eıin-
sSatz der Pastoren unter Aufgabe zahlreicher Privilegien sıind die olge
eım olk wächst wieder die Vorstellung, dafß diıe Kirchenführer eın
Reich aufbauen wollen, das ‚WaTr ıcht VO'  - dieser Welt ist, das aber
doch diesseits seine konkreten Ergebnisse zeitıgen mufß iıne Ausnahme
bilden einıge Nuntiaturen un der Lebensstil gewI1sser Hierarchen, die
das eintache olk immer noch den Autbau e1ınes weltlichen Reiches
erinnern. Das ist übrigens eın Zeichen, daß selbst der ungebildete aıe
seiıner Gemeinschaft gegenüber kritischer wird, die Probleme beım Namen
nennt und s1e, Hıltfe geboten wird, erklären sucht Das christliche
Engagement gewınnt dabei eindeutig Boden

1.3 Die dogmatisch-pastorale Herausforderung
Das ECU«C Kırchenverstäandnıis, der NECUC Bezug ZUTr Bibel und die AUt-
wertung des persönlıchen Engagements der Christen (Authentisierung)
förderten die Kıgenimnitiative lateinamerikanischer Iheologen ZUT. Kın-
arbeıtung dogmatischer un: pastoraler Konzepte, die ıcht unwider-
sprochen lıeben

13.1 Dogmaltıiısch
Weil 1er 1Ur e1in Überblick möglıch ist, kann blofß darauf hıingewliesen

werden, daß sich die dogmatische Diskussion VOT em die Christo-
logıe drehte. Innerhalb der Christologie ging NECUC Akzente 1n der
Interpretation der Person Christi! JON SOBRINO z. B versuchte 1Ne
gesellschaftliche Akzentujerung durch 1Ne€e politische a  olge des hısto-
rischen Jesus. Damiıt sollte einem bestimmten Monophysıtismus begegnet
werden. der in Lateinamerika das Christentum seıit langem spirıtualıstisch
entfremdete un sozıale Interessen ın den Hintergrund verdrangte („Kon-
textualısıerung der Christologie”). Gegenwärtig sind aber auch die Ar

11 Dazu einıge wenige Hinvweise bemerkenswerten Büchern: SOBRINO, Jon
Gristologia desde merTr1ıca latına (Esbozo partır del seguımiıento del Jes  us
histör1co). Mexico cr 1976, 3406 S ’ engl.: Christology at the Crossroads. New
York (Orbis Books) 1978 BOFF, LEONARDO: Jesucristo el lıberador. Ensayo de
cristologia critica para nuestro tıempo. Bogota (Indo-American Press Service)
Span. 1977, 270 S.; portug.: Jesus (‚rısto Lıbertadaor. Petröpolis R]J)
9853 S BONnINnNO, JOSE MIGUEZ Jesus: Nı vencıdo nı ONATCA celestial.
Buenos Aires (Tierra Nueva) 1977, 274 VIDALES, KAÜUL: Desde Ia tradıcıon
de [os pobres Mexico crt) 1978, 502

947



teiligen Gefahren nıcht gering SCHILLEBEECKX formuliert „An-
dererseits entdecken die Iheologen das moderne Aequivalent des Nesto-
r1anısmus un!' Arıanısmus be1 einıgen lateinamerikanischen Christen, die
1n ıhrer humanistischen Polıitik oder in ihrem marzxistischen Befreiungs-
ethos iıne VO Evangelıum her STETS möglıche radikalere christliche Ge-
sellschaftskritik uübersehen ”“ ?!?.

Um iıllustrieren: Am Beispiel der Leidensgeschichte Jesu (die „der
Preis der Erlösung“ ist) versucht INa  } die schon leidenden Christen
rosten, indem INa  =) S1€E auf ihre „miterlösende Funktion“ aufmerksam
macht: die unentschlossenen Christen könnten ermutigt werden, dıe ÖOpfer
nıcht scheuen, die s1e eın Engagement zugunsten größerer Ge-
rechtigkeıt auf sıch nehmen mußten. Obwohl Jesus weder 00 Politiker
noch eın König dieser Welt WAaTrT, hat doch Machthaber schockiert, Struk-
uren erschüttert un: ist der Auseinandersetzung mıt dieser Welt, die
ihm schließlich den irdischen Tod gebracht hat, ıcht ausgewichen. Das
heißt Die NEUC lateinamerikanısche Christologie versucht verniedlichen-
den, spirıtualistischen Jesusbildern dıe kernige, erneuernde Kraft des
biblıschen Jesus zurückzugeben. Man braucht sıch nıcht verwundern,
WEE1NN S1C be1 diesem Versuch auf Widerstand stößt Die einen fühlen
sich durch den unpazifistischen, „anstölßigen” Christus schockiert, und S1E
haben ngst, 1ne solche Jesus-Interpretation könnte die Kirche 1n och
größere Konflikte hineinziehen: andere befürchten, das Verständnis VOIN

der Gottheit Jesu könnte unter einer solchen Jesusinterpretation leiden;
wıeder andere meınen, eın „allzumenschlicher” Jesus, der seiner Taten
ACNH 0Ya ZU Tod verurteilt wurde, könnte als „Parteigäanger der
Guerilla“ einseıtig die Gewalttätigkeit fördern?3. Tatsächlich wurde in
jeder Rıchtung einseıtig interpretiert, aber auch einseıt1ig befürchtet.
Diese Einseitigkeit mMas oft L1UT darın bestanden haben, dafß INa  - beim
Hervorheben eines Aspektes 1n der Wirksamkeit Jesu unterließ, auf
andere auch möglıche, noötige un: richtige Interpretationen hınzuweisen,
sofern das eben überhaupt notig WAaT, un: sofern INan die SOZz10psycholo-
gische 'Tatsache verkennt, daß kandentes Umdenken oft 1Ur dann -
standekommt, WCLNn Pioniere das Pendel überstark auf die Gegenseite
schlagen
19 SCHILLEBEECKX, EDUARD: Befreiungstheologien zwischen Medellin und Puebla.
In Orzentierung Nr 15 Jan
13 Vgl z. B dıe Besprechung VOT1 SOBRINOS Christologie durch JORGE MeEJiA 1n
Documenticıon Celam Nos (Nov. 077/febr. 1978 SOBRINO
kommt dort, selbst WEeNN INa  —$ einen gewıssen eduktionismus kritisieren will,
unverdient schlecht WEeßg. EDUARD SCHILLEBEECKX hat für s1e un: andere lateın-
amerikanische Befreiungstheologien mehr übrig, auch WECNnNn S1C 1910808 urz streift;

sieht hier zumindest NCUC Wege un mögliche Akzentsetzungen, die für 1Ne
kommende Neubestimmung christlicher Sendungsaufgaben unübersehbar SIN  9 vgl
Befreiungstheologien zwischen Medellin un Puebla. In Orzentierung, eil
Nr. (15 Jan 1979 6—10; eil Nr. (31 Jan 17—21; vgl bes den
Nı ‚Christologie AQus der Praxis der olge Jesu‘ auf
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Das Grunddogma der Gottmenschlichkeit wurde bestimmt VON keinem
kiırchlichen Theologen Lateinamerikas geleugnet**, Es ging 1n diesem Fall
eher eın padagogisch-katechetisches Problem. Darüber alst sıch disku-
tıeren. Dazu hat Puebla entsprechend Stellung bezogen Im Rückblick
kann Aaus dem Schlußdokument VO  e Medellin leicht abgeleitet werden,
Was den Kontfterenzteilnehmern meısten dorge bereitete: „Versuche,
ıh (Christus) auftf den Bereich des indıyıduellen (sewissens einzuschrän-
ken“15: „Wiır können dıe Person Jesu weder entstellen noch autfteilen oder
ideologisieren, indem WITr Jesus einem Politiker, einem Leader,
Revolutionar oder einem sımplen Propheten machen “ 18

Mıiıt diesen Aussagen wurde weder verurteılt, noch die Weiterarbeit
Formulierungen verunmöglıcht: S

Kapıtel des uebla-Dokumentes warnte im Prinzıiıp lediglich VOT kontra-
produzierenden Vereinseitigungen.

153.2 Pastoral

Die meısten Fragen, die sich 1n den VETSANSECNE: zehn Jahren stellten,
pastoraler Art un: umfaßten praktisch alle Bereiche VO der Aus-

bıldung bis ZUr Sakramentenspendung. Aus diesem Grunde erhielt die
Puebla-Konferenz ine durchgehend pastorale Ausrichtung. Nachfolgend
einıge wichtige Aspekte

a) Die 1n den VETSANSENEC zehn Jahren durchgeführten themen- un:
gruppenbezogenen Fortbildungskurse en siıch stark vermehrt. Sie [TA=
SCH 1el für e1InNn tieferes Verantwortungsbewußtsein gegenüber kirch-
lıchen und kommunalen (emeinschaften, VOL allem 1m Dienst der Ver-
nachläßigten bei Bıbelstudium, ult un sozıale Tätigkeit stoßen auf

Interesse.
b) Die Volksirömmigkeit wurde aufgewertet als wichtiger Bestandteil

des relıg10sen Lebens, den ıcht unterdrücken gılt, sondern dem
NCECUEC Symbolkraft un: NECUC usdruckstormen geben SInd, dem
olk bei seiıner leidvollen W üstenwanderung Einheit un! Hoffnung
geben

C) Das Ite Testament wird ıcht mehr Ww1e 1n der ersten Phase der
Befreiungstheologie verabsolutiert, sondern als Vorbereitung un!' ber-
SAn ZUT befreienden Botschaft Christi betrachtet. DiIie Christologie wurde
1n den Vordergrund gerückt, aber nıcht als Iraktat ontroverser philo-
sophisch-theologischer Auseinandersetzung, sondern als Urgrund un
Quelle persönlicher, geschichtlicher Verwirkliıchung des evangelischen Auf-
Lrages. Die Bibel wird ıcht als bloßes „Wissenschaftsmaterial“ oder als
neutrales Geschichtenbuch verstanden, W1€E das früher oft der Fall WAaäTl,

Das haben mM1r alle offiızıell und inoffiziell 1n Puebla anwesenden Theologen,
mıiıt denen ich sprechen konnte, bestätigt.

Puebla-Schlußdokument Nr. 174 Das Schlußdokument wiıird fortan NUur mıiıt
‚Puebla‘ bezeichnet.

Puebla Nr 178
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sondern als Wegweıiser für die Auseinandersetzung mıt den anstehenden
Problemen

d) Zu Sanz besonderer Bedeutung SIN! in diesem Zusammenhang die
x gelangt S1ie sınd daran, das Bild der Kirche

VO  - unten her und werden VO'  H vielen als dıe große off-
NUNS für dıe zukünftige Kirche betrachtet.

Basısgemeinschaften nehmen Aufgaben wahr, die während Jahrhun-
derten Priestern vorbehalten un „institutionalisıert" Sıe tragen
durch mutıge KEıgeninitiatıven ZUT Belebung des gesamtkirchlichen Enga-
gements be1 Da S1@Ee aber nıcht ohne Führung durch kirchliche Beauftragte
auskommen, esteht gelegentlich die Gefahr, da{fiß charismatische Ansatze
1Ns Sektiererische abgleiten oder dafß I1 Gemeinschaften unter den
Charakterfehlern einzelner Führerpersönlıichkeiten leiden en 1er
wırd In Zukuntft noch einıges autzuholen seıin.

Aus dem biısher Gesagten geht hervor, dafß dıe mMissionarıs  e Verant-
wortung der lateinamerikanischen Kirche 1n ungewöhnlicher W eıise wach
geworden ist Pfarreien und einzelne Pjioniere sind durch ıhre prophe-
tische Arbeıt langst Vorbildern für die Weltkirche geworden. Das
zeıgt siıch deutlichsten be1 der 1ICU erwachten Märtyrerkirche, dıe ıcht
1Ur deshalb mıt dem Lod auf Du un Du steht, weıl Krankheit un!:
Hunger ıhren Zoll verlangen, sondern 1n erster Linie, weıl die CNSAa-
gierten Christen mıt der Verfolgung VO  — seiten privılegierter Elıten
rechnen en Oft genugt C5S, S1C]  h ZU. Katechisten ausbilden lassen,

VO  > Dıiktatoren, Großgrundbesitzern oder militärischen Kommandos
1n Gefängnisse abgeführt oder Sar erschossen werden. In Nıcaragua
sollen unschuldige Bauern alleın deshalb. weıl Ss1e sıch (GGemeinde-
eıtern ausbilden ließen un: dem Wortgottesdienst vorstanden, mıiıt elı-
koptern abgeholt un! ermordert worden se1IN. Selbst Priestermorde un
Hetzinserate dıe Kirche sind keine Seltenheit mehr.

Viele lateinamerikanische Chriısten verweısen direkt un: mıt blu-
tıgem Ernst auf die befreiende Sendung Christı. die weder Nekroästhetik
och Gefühlskosmetik WAÄdlI, sondern jede Art VO  j ÖOpfern, inklusive die
physische Vernichtung, einschlof$17

ÄUFBRUCH

Weıil siıch Puebla iıntens1ıv mıiıt den roblemen der VETSANSENC Dekade
beschäftigte, ist c5S mehr als eın bloßer „Ausblick“ geworden. Es gab nıcht
NUr intellektuelle Auseinandersetzung, sondern auch brüderliche egr
NUunNsS, ıcht 1Ur fixierende Eınschränkungen, sondern auch provozierende
Impulse*®. Das kam schon 1mM endgültigen Arbeitsdokument ZU Aus-

Ein besonders typisches and dafür ist El Salvador geworden. An Pressemit-
teilungen darüber fehlt nıcht. Das darf auch manchen Wohlstandsprofiteu-
C  - unNnseTeTr Breitengrade wieder einmal ans Herz gelegt werden, denen selbst
eın wöchentlicher Gottesdienst zuvıel geworden st!

Vgl meınen Artikel Puebla Konferenz der offnung 1m Kommentarband
Puebla ‚Kontinent der Hoffnung‘. München/Maiınz (Kaiser/Grünewald Reıi-

he ‚Entwicklung un!: Frieden‘) 1979
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druck!?, das viele eingegangene Vorschläge zumındest stichwortartig e1n-
bezog; SAanz entging War auch dieses Dokument der Krıtik nıcht?®. Die
bisher gemachten Krıtiıken wurden für die Konterenz ziemlich ırrelevant,
weıl den Vorbereitungsdokumenten eıne geringere Bedeutung ZUSCMESSCHwurde, als INa  $ vermutete. Es kam AT „demokratischen Überraschung“.
Dazu irug insbesondere der Papstbesuch mıiıt den papstlıchen Ansprachenun: das Kinführungsreferat VO  - Kardınal LORSCHEIDER bei Der Papst
setzte WAar klare eigene Akzente, forderte jJedo die Konferenzteilneh-
19918 1n kollegialem Respekt KEıigeninitiative un offenem Gespraächauf21 Kardınal LORSCHEIDER W16€eSs auf prophetische, pastorale Arbeit hın
„Heute und INOTSCH unseren lateinamerikanischen Völkern, die VO  $ off-
NUuNns erfüllt und gleichzeitig durch die Verletzung ihrer Würde 1n iıhrer
tiefsten Existenz gequalt sınd, das Kvangelium verkünden ist nıcht 1Ur
brüderlich, nobel, bereichernd, sondern TISCTIE Mission, 1B w Aufgabe,

en Der Hoffnungs- und Angstschrei üulNlseTrer Völker, der bis
dieser Konferenz dringt, ordert ine

verlangt die konkrete Anpassung des Gotteswortes 1n
Leben und ÜLE SCTECT Verkundı:sgungz

Der Kardinal bezeichnete das Arbeitsdokument als „Hilfsinstrument
für die Kreativität der Konferenzteilnehmer“. das die Beiträge der Bi-
schote 1L1UT synthetisıere, un: dessen Synthese relatıv se1. Weiter verwıes

auf Schwerpunkte, dıe spater 1mM Schlußdokument autschienen (Unge-
rechtigkeit, Menschenwürde, Leben Jesu als Vorbild für die Kvangelı-
satıonsarbeit, Basısgruppen UuSW.). AÄhnlich hatte bereits der Papst 1ın
seiner Eröffnungsansprache ermutıigende, wegweısende Schwerpunkte SC-
SEL7 (z Dienst der Wahrkheit, die frei macht, ist wesentlich: Jesus
weder 11UT Prophet noch Politiker: Ireue D: Kırche un: Suche nach Eıin-
heit wesentlıch: Menschenwürde: Sozialpflichtigkeit des Privateigentums
un: Gerechtigkeit; Heranbildung eines sozıalen Bewulßtseins: Vorrangig-keit VO'  - Familien-, Berufungs- und Jugendpastoral). Wie das Schluß-
dokument zeıgt, kamen noch weiıtere Schwerpunkte hinzu. Sie sınd das
Ergebnis einer nıcht leicht gemachten, aber konsequenten und brüderlichen
Auseinandersetzung. Der Dialog brachte nıcht überall optıimale Formu-

19 Vgl CELAM He.) 111 Conferencia general del F,p1scopado latınoamericano.
Documento de trabajo. Bogota 1978 116 Anmerkungen.

Vgl z. B die In der CRIE-Dokumentenreihe erschienenen kriıtischen Beiträge
‚.Buscando mensajJe. Observaciones Torno al Documento de Trabajo para
CELAM I11* un: ‚Öbservaciones la reflexiön doctrinal del para Puebla‘.
Um Kritik vorzubeugen, wurde dieses Dokument 1900808 die Konferenz-
Teilnehmer un weniıge Experten verschickt.
21 In einem Telefongespräch mıt dem Konferenzpräsidium VOT seiner Abreise Aaus
Mexiko versicherte der Papst die Konferenzteilnehmer nochmals seıner Solida-
rıtät.

LORSCHEIDER, LOISIO: Relacıon ıntroductorıa los traba7jos de la II onfe-
rencCLa General del Episcopado latınoamerıcano. Die nıcht 1n Büchern
schienenen Zaitate wurden Aaus den der Konferenz verteilten Photokopien VO  -
Ansprachen un! Konferenzberichten übersetzt.
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lhernungen®, weıl dıe Positionen oft recht gegensätzlich, Er brachte
aber 1E Staärkung der Selbstverantwortiung un!' bereı-
cherte die gegensätzlichen Posıtıonen mıt DA
gumenten. Der Aufbruch wurde dadurch 1n seinem revolutionaren
Impetus gebremst. Dieser Umstand ist aber nıcht 1U negatıv beur-
teılen. Dıie Entwicklung scheıint, wenn auch Jangsamer, doch den Ver-
haltnıssen angepaßter voranzukommen, VOI em auch deshalb, weiıl CT

eine breıtere Führungsschicht anzusprechen verTmMAaS als Medellın

OF Entscheidende Konferenz-Grundlagen
Die Konferenz verlief wesentlich auf Zzwel Grundlagen: auf einer doku-

mentarischen und eıiner solchen des Bewußtseins.

a) Dokumentarische Grundlagen
—» Auf einer ersten ene sınd grundlegende Dokumente Z ema
„Evangelisierung” HNCHNCNH; die 1n einer Jangeren Entwicklungsphase
entstanden S1N! Die Texte des Zweıten Vatikanums (bes. Gaudıum el

Spes), die 'Texte VO  } Medellin (als weiterführende Akkommodation des
Zweıten Vatikanums, bes die Kapıtel uber Gerechtigkeit, Frieden un
dıe Armut der Kirche), die 'Texte der dritten Bischofssynode VO  - Rom

dıe Exhorte „Evangela Nuntiandı“ als Weiterführung der
drıtten Bischofssynode) SOWI1Ee die VO  - den CELAM-Reflexionsequipen und
Bischofskonferenzen erarbeıteten Texte, iınsbesondere das Arbeitsdoku-
ment“*.
— Auf einer zweıten FEbene mıt direktem Finflufß auf die Konferenz
sind die Ansprachen VO'  - Papst JOHANNES AUL I1 1n Mexiko eINZU-
ordnen (hier bes die Ansprache VOT den 1n Puebla versammelten Bi-
schöfen), sSOWIl1e das ermutigende Einführungsreferat VON Kardınal AÄALOISIO
LORSCHEIDER un!: die Beıtrage VO:  - xperten innerhalb un!' außerhalb
der Konterenz.

Man sprach 1n Puebla mehrfach VO „mangelnden Charısma der Feder“
KAUFMANN braucht den Begriff 1n seinem Puebla-Bericht 1ın Orientierung

Nr. (28 Febr
Hier verdienen folgende offizielle Publikationen besondere Erwähnung:

Evangelızacıon. Desafio de Ia Iglesıa. Bogota CELAM) 1976, 4653 Iglesıa
merıca Latına. Cifras. Auzxılıar para la 111 Conterencıa general del Episco-

pado Latinoamericano, Bogota 1978, 138 La Iglesıia merıca Latına.
Aportes pastorales desde el Celam, 'LTomos +1 Bogota 1978, 919
Ahportes de las Gonferencıas Episcopales, Libro auxılıar Bogota 1978, 1258

Vısıön pastoral de merıca Latıina. Kqu1ıpo de reflexiön Depbartamentos
SECCLONES del Libro auxılıar Bogota 1978, 639 Hablan [os
delegados Puebla. Bogota 1978, 3392 Es muß darauf hingewiesen werden,
daß das hier zıtierte Material schon rein quantitatiıv überaus umfassend WAarT. Wie
aus Gesprächen mıt eilnehmern der Puebla-Konferenz hervorgıing, konnte

ohl VO  } den weniıgsten VOT der Konferenz tiefer studiert werden. Der FEinfluß
dieser Dokumente ist daher verhältnismäßig gering einzuschätzen. Des weıteren
vgl nochmals die beı den Anm 2) Q un! erwäahnten Bücher.
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—> Auf einer drıitten, sehr wichtigen Ebene ist der Eınbezug der PCTI -
sonlichen Erfahrungen eines jeden Konferenzteilnehmers anzusıedeln.
Besonders dort, 111a  — SCH NCUu gewahlten Ihemen wen1g Arbeıts-
hılte 1mM Arbeitsdokument vorfand, oder die vorgelegten Informa-
tionen nıcht ausreichten, spıelte die Kigenerfahrung un!: das prophetische
Zeugn1s VO  - KEinzelpersonen iıne wichtige Rolle

Die Grundlage des „chrıstlıchen Bewuftseins“
Damıiıt ıst der offene, bruüderliche „Geist UO  S Puebla“ angesprochen.

Man WarTr sıch be] der Ankuntit in Puebla sehr ohl der Groöße der
behandelnden Probleme un: der möglıchen Spannungen bewulßst, aber
auch der Bedeutung dessen, Was beschlossen wurde. Vielleicht ar‘
gerade dıe der Konferenz VOTAUSSCSANSCHNCH Spannungen un: Ängste
C417 Mahnzeichen großzügiger, respektvoller Begegnung. 1el irug
dazu sıcher auch die konziliante, menschliche Art des Papstes bel, der ZUT
Eıinheıit, aber auch ZUT Selbständigkeit ın kollegialer Hochschätzung CI -
mahnte. Nıcht zuletzt Zing VO  3 den teijerlich gestalteten Liturgien 1n der
deminarkapelle ein Pfingstgeist Aaus.

Damiuit kam ZU „Irıumph des Dialoges“, ZUuU informativen, ‚USam-
menführenden Gruppengespräch, das dennoch dıe Konfrontation nıcht
scheute. Das Gesamtergebnis konnte denn auch prophetische Bischöfe be-
friedigen, die vorderster Front aut Engagement und Zeugn1s draängen
So sagte der ekuadorianısche Bischof LEONIDAS PROANO unmiıttelbar nach
seliner Rückkehr iın Riobamba: SE komme zufrieden VO  - Puebla zuruück.

habe VO  - uUNsSsScCICTI Konferenz ıcht einen großen Schritt nach VoOoTrN
erwarte Sie hat aber die 'Texte VO'  - Medellin bestätigt und vertieft. Die
Türen sind offen für e1n gemeinsames, solıdarısches Vorankommen.“?5

Einige entscheidende Konferenz-Impulse
Es ware VETINCSSCH, die arstellung der Puebla-Impulse auf eın paar

Seiten reduzieren, zumal wıederholt darauf hingewlesen wurde, dafß
die Konferenz-Ergebnisse regıonal vertieft un!: 1n die Praxıs umgesetzt
werden mussen*®. Die Bedeutung VO  - Puebla ist kurzfristig überhaupt
ıcht ausmeßbar. Dennoch se1 ıer eın erster Überblick über 'IThemen un
möglıche Weıterentwicklungen gestattet, der zumıindest einıge wesentliche
Aspekte aufzeigt?”.

Lıiuberte (Fribourg) VO Aprıl 1979, 2 ’ Aaus einem PAUL JUBIN gewährten
Interview 1n Riobamba.

Vgl HE  n die Eınleitung y Puebla-Dokument. Nach der Pueblakonferenz
wurde nochmals anläfßlich der ELAM-Vollversammlung 1n Los Teques
Caracas) nde März 1979 auf die praktische Umsetzung und Vertiefung der
Puebla-Ergebnisse hingewlesen.

Die Zıitatenfüulle verschiedensten 'IThemen ist 1m Puebla-Schlußdokument
großß. Es ist nıicht ine systematische Untersuchung dieser Zatate auf kleinem
Raum möglıch. Hier geht deshalb mehr einen ersten Überblick, der sich
VOT allem auf Gespräche mit eilnehmern der uebla-Konferenz Uun! auf dıe
Intuitionen des „Puebla-Erlebnisses” stutzt.
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D Bestärkung des „befreienden Anlıegens”
An eiıiner Pressekonterenz VO Februar 979 umschrieb (SUSTAVO

(GUTIERREZ unter Verweis auf die Mangelhaiftigkeıit, die er einschrän-
kenden Schematisierung anhaftet, die „Befireiungstheologie“ 1m Grund-
anlıegen mıt wel zentralen Intuitionen (intu1ciones centrales) un: einem
besonderen nlıegen (preocupaciön)*®. Zu den Intuitionen zahlt den
Themenkreis „Armut Armer“ als gewichtige Tatsache der lateinamer1ı-
kanıschen Wiırklıichkeit SsSOW1e die theologische Methode, womıt diesem
Faktum egegnet wiırd (als Reflexion und Engagement). Als (Grund-)
nlıegen bezeichnet dıe dorge die Verkündigung des KEvangeliums
1er un: heute, die dorge U1l die Interpretation des Wortes Gottes für
die Armen (von den Armen her)

Wenn der Themenkreis der Armut 1mM weıtesten Sınne verstanden wird,
darf 1ne solche Interpretation miıt breıter Zustimmung rechnen. Perfekt
tormuliert ist das nlıegen kaum: denn die ausschliefßliche Bezugnahme
auf den IThemenkreıs „Armut Armer“ drückt zuwen1g gut AQUS, daß
das menschliche Elend nıcht blofß materıell un!: sozi0ostrukturell bedingt
ist, da{fß SC eispie die „Ausbeutung des I< Schwächeren“, dıe Ge-
legenheıt dazu gegeben ist, auch 1n ıntersten Sozijalschichten vorkommt.

kıne wirklich befreiende Theologıe muß, ganzheıtlıch un erst
damıt endguültıg erlösend sein“?, die „Analyse der Sünde“ er den
Armutsbegri{ff hınaus ausdehnen, WCN1) auch das Armutsthema 1mM Vor-
dergrund se1n kann Der brasılianısche Bischof (JANDIDO PADIN beschrieb
1n einer offiziellen CELAM—Pressekonferenz dieses befreiende Anlıegen

Vgl GENGOS Informatıvo No 30 del de febrero de 1979 [Ea
interpretiere dabe1 uüber dıe dortigen /Zatate hinaus, gestützt auf andere Gesprä-
che (vor allem, W as dıe Sıcht „VONM den Armen her betrifft). Vgl azu auch
GUTIERREZ’ Einleitung 1in den Dokumentenband ‚S19N0S de Iucha esperanza‘,
der 1978 in Liıma (CGEP) erschien, A CT Vgl HILDEGARD LÜNING:
Der Papst ın MexıRo. Dusseldort (Patmos) 1979 Eıine Teilübersetzung des
zitierten Pressegespräches miıt (GUTIERREZ befindet sıch dort 97 —99 140
wırd ine typische, für verschiedene Befreiungstheologen zutreitende Meinung
Au einem Interview (ohne Autorenangabe) wiedergegeben: „I’heologisch sind WIT
Sanz traditionell. Das eiNZ1g Neue, das WITr machen, ist, daß WITr das Evangelıum
auf se1ne Bedeutung für die Befreiung unserer Brüder hın lesen. Wır sınd her-
ausgefordert durch Ungerechtigkeit und Massenelend. Da ist klar, dafß WITr ent-
decken wollten, W1E Gott, W1E Jesus sıch solchen Situationen stellt. Jede Orien-
tierung der Pastoral braucht iıne theologische Rechtfertigung. Die Rechtfertigung
hat die Theologie der Befreiung der lateinamerikanıschen Kırche gegeben. “
Problematisch ist diesem Beispiel die undeterminierte Anwendung des Begrif-
fes „Befreiungstheologie” sSowl1e dıe sorglose Inanspruchnahme der Bezeichnung
„lateinamerikanische Kirche“. Das Grundanliegen ist ber sicher richtig. Vgl
a.a.0 AUS dem Pressegespräch mıt (GUTIERREZ „Was WIr unter Thenlogie
der Befreiung verstehen, ist 1Ur ine der orıginellen Ausdrucksweisen ich Sa
11UT eiInNe eınes Volkes, 1n diesem Kall der Lateinamerikaner.
Sie haben siıch iıhr Recht In  5 eigenständıg denken.“

Darauf wurde 1n dem VO:  } KARL LEHMANN herausgegebenen Buch „I’heologıe
der Befreiung“ (Einsıedeln Benziger 1977 genügend hingewilesen.
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umfassender: we1l Aspekte scheinen mM1r besonders wichtig se1in
Als erstes die theologische Methode, welche die konkrete Sıtuation
der Menschen als 1ne HMerausfiorderung die Kırche betrachtet,
angepaßte theologıische Antworten geben sehen, W1€e der Mensch
lebt, VOT a.  em, W as braucht;: die Situation des Menschen, der nach dem
Bıld und Gleichnis (Gottes geschaffen wurde, verlangt logischerweise eine
theologische Antwort, das heilt, sS1e verlangt 1ne JIheologie, WE die
Wirklichkeit miıt dem Wort Gottes 1in inklang bringt Wır sehen, da{fß
dıe Situation der Mehrheit der Volksmassen absolut ıcht mıt dem über-
einstimmt, Was Jesus Christus predigte; folglich verlangt diese Heraus-
forderung ıcht einfach Theorien. Von daher kommt der zweıte

kt der Befreiungstheologie: dafß sS1e eıner ‚ Latantwort‘ führt
Vom Begri{ff ‚Praxıs' sagt INan, sSEe1 ungeeignet, vielleicht etwas außer-
halb der chrıistliıchen Lınie, weıl 1m Marxismus verwendet wurde; aber
Praxis heißt Aktion, nıchts anderes. Und WeCeNn die Aktion der Be-
Ireiungstheologie CNAUC Antworten geben ll ist das einfach 1ne
Art Christ se1n ZU Leben, ıcht ZU Studieren. Diese beiden Punkte
scheinen MIr nıcht 1LUFr pOosıt1v, sondern fundamental für die Fheoölogie. *

Das Puebla-Schlulßsdokument nahm beide Aspekte auf, obwohl der ZU
Reizwort gewordene Begriff „Befreiungstheologie“ überhaupt ıcht VCI-
wendet wurde. Eıs vertiefte oa das befreiende nlıegen. Be1 Nummer
4892 heißt S g1ibt WEeI1 sıch erganzende und untrennbare Elemente:
Die Befreiung VO  - allen Formen der Versklavung, der persönlıchen un:
sozlıalen Sunde, VO  - a.  em, Was das Indivyviduum und die Gesellschaft ZC1I-
stort als olge des F,g 0o1smus, des ‚myster1um inıquıtatıs'; un: gıbt die
Befreiung fur das progressive W achstum 1m Sein, für die Gemeinschaft
mıt Gott und den Menschen Mıt ezug auf die Papstansprache
iın Puebla wird der Befreiungsbegriff auf 1ne christologische, 1iıne ekkle-
s1ologische und 1ine anthropologische Grundlage gestellt, namlıch auf
„Die Wahrheit über Jesus Christus, die Wahrheit uüber die ırche, die
Wahrheit uüuber den enschen“ (Puebla 484) Damit werden Akzente für
1ne gesamtmenschliche (auch innere und tranzendentale), historische (auch
VO  =) der strukturierten Kirche getragene) und humanıistische (auch „Pra-
evangelische”) Befreiung gesetzt (vgl. auch Puebla 141) ber dıese Fest-
stellung hinaus hat Puebla allerdings einıge Mühe, konkreter werden.
Es muß hier auf dıe iıcht 1m OTAauUus Au definierbaren Anleihen bei
der ortsbestimmten Praxıs verwıesen werden. Be1l Nummer 485 verweıst
Puebla nochmals auf den umfassenden harakter der Sünde (als Haupt-
ursache für menschliche Entfremdung): „Wenn WITLr nıcht ZUTC Befreiung
VO  $ der Sunde in al ihren kFormen der Versuchung und der Goötzen-
dienere!l vorstoßen, WECNN WIrLr nıcht mithelfen, die Befreiung konkreti-
sıeren, die Christus Kreuz CITANS, zerstuckeln WIT die Befreiung auf
unverzeiıihliche Weise.“ Nummer 486 verweist darauf, daß befreiende
30 Boletin de la comisiön de cComunicacıon, Rueda de PreCnNSa del de
ebrero 1979, S Dieses Expose War ine wirkliche Provokation für
gewIı1sse klassische und moderne Theologien. „ Iheologie sich“ gıbt demnach
1mM Christentum nıcht. Provokation auch die „reinen Theologen“?
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Kvangelısıerung ohne Grewalt und Klassenkampf auszukommen habe. Wie
weıt hiıer dıe verschiedenen Formen gewaltlosen Wiıderstandes gedacht
wurde, geht A4Uus dem 'Lext ıcht hervor, se1 denn, 1998078  3 interpretiere
diese Forderung mıiıt dem Abschnuitt be1 Nummer 489 Dort WIT'  &, wiıieder
1m Rückgriff auf eın Papstzitat, als Zeichen der Echtheit beireienden
Handelns dıe (Gemeinschait mıt den Bischöfen un mıt dem olk Gottes
genannt, SOWI1E der effektive Autbau der Gemeinschafit un!: der Eınsatz
für die Benachteıilıgten, €es Zeıchen für dıe Verbundenheit mıt Chri-
stus** Damıt ist ıcht ausgeschlossen, dafß eın KEngagement 1n kirchlicher
TIreue provozleren wird; in bestimmten Fäallen kann die Provokation
dieses Kngagements 1974 eın Zeıchen der Eichtheıit der Nachfolge Christi
se1in (vgl Puebla Nr 160—161).

Als esondere Schwerpunkte befreiender Arbeiıt tallen in diesem An
sammenhang dıe Probleme des Reichtums un! der acht auf. Darın
könnte auf den ersten Blick e1n Gegensatz ZU Verständnis Von (GSUSTAVO
(JUTIERREZ gesehen werden. Dieser zentriert die befreiende Arbeit prımar

die Thematik der Armut, waährend 1 hiıer erwahnten Abschnitt VOT
em auf die Problematik VO  e Reichtum un acht hingewiesen wird.
Die beiden Ansatze mussen siıch gegenseıt1ıg erganzen, wobei dıe konkrete
Siıtuation ıcht wen1g mitzubestimmen hat Vom Jesusbild her mu{(ß der
Kvangelısıerung der Welt uüuber dıe „Armen“ (der Begriff ware 1ın VCI-

schıedener Hınsıcht naher differenzieren) Vorrang gegeben werden??.
Das uebla-Dokument widerspricht dieser Tatsache nıcht, weiıl 65 sich
bewußt Reiche und AÄArme wendet, WECNN auf die Gefahren des
Reichtums und der aCcl aufmerksam macht, un! weil anderen
tellen sehr eindringlıch über die Zuwendung den Armen sprıicht.

Wiıe AaUuSs den zıtierten tellen hervorgeht, WAar Puebla vorsichtig iın der
Umschreibung befreienden Engagements, ıcht VO  w Zurückhaltung

sprechen. Es hatte bestimmt mıiıt Gewinn auch VO  - den Konsequenzen
befreienden Engagements, namlich Von Verfolgung un Martyrıum mehr
gesprochen werden können. Es MU: aber auch gesagt SE1N, daß Puebla
keine }üren zusperrte. Wenn INa  ® die Appelle dıe Priester, dıe
Laıen un!: das an. gläubige olk ZU konkreten Eınsatz mıteinbezıeht,
darf 180078  - annehmen, dafß INa  - dem Risiko persönlichen Eınsatzes nıcht
31 Es geht VOT allem dıie TIreue ZUT Kırche, INn der sich die Ireue Christus
manıiıftestiert. Das Anlıegen kam 1n der Homilie des Papstes 1n der Kathedrale
VO  - Mexiko-City besonders gut ZU. Ausdruck. Vgl Verlautbarungen des aposto-
hischen Stuhls Nr. Predigten und Ansprachen VO  - Papst Johannes Paul I1l
bei seiner Reise in dıe Dominikanıiısche Republık und nach Mexıko. Bonn (Sekre-
tarıat der Deutschen Bischofskonferenz) 1979, TEL

Vgl z. B Bischof PROANO, LEONIDAS 1N: LÜNING, HILDEGARD: Der Papst 2n
Mexıiko, a.a.0 135 „ Wır mussen uns immer wieder fragen, W1€E diese Kirche
noch glaubwürdiger arm werden kann, WwWıe S1C den Armen den Vorzug g1bt,
von dort AQus VO'  3 den Armen her die Reichen, die Alleshaber, die Selbstzufrie-
denen evangelisıeren, W1€E das uch Christus gemacht hat.“ Der Evangelisie-
runs der AÄArmen ist ber uch deshalb der Vorrang geben, weiıl 1n der
Praxıs schließlich doch immer die Armen sınd, welche den Armen meıisten
helfen.
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vorgreifen wollte Die „Freiheit des persönlichen Engagements“ muß
d als posıtıves Krgebnis gebucht werden, das der Mündıigkeit des
einzelnen Rechnung tragt. Das bestätigten selbst die außerhalb der Kon-
ferenz wirkenden Befreiungstheologen, denen mehr die Sache als

das echthaben oder ırgendeine lınguistische Bestatigung Z1Ng.
Puebla hat damıiıt, aber auch durch dıe starke Betonung der pastoralen

Konkretion 1mM beifreienden Engagement, dıe zeıtweise ıntellektuell ent-
fremdete Theologie” weder aufgemöbelt, noch ın ıhrem Grundanliegen
verurteiılt. Puebla warnte vielmehr VOT Einseitigkeit un!: Verabsolutie-
run$g; verwıles auf die vorrangıge Befreiung 1m einfachen en des
Alltags, un: verwIl1es auf dıe ganzheitliche Beireiung des Menschen.
Wie dies 1m Einzelfall geschehen hat, konnte Puebla ıcht beschreiben.
Dadurch, dafß bestimmte 1endenzen der VErSaANSCNECN zehn Jahre auf
die ene der Praxis, auf die „Ebene der Armen“ herunterholte, die

oder 1U wenıg ıhrer Elendssituation andern können, hat
ıdeologisch eingefärbte Befreiungstheologien auf die breitere, reiere
Ebene des Evangeliums zurückgeführt. Auch das spricht nıcht die
emühungen der Mehrheit lateinamerikanischer Befreiungstheologen.
Denn diese tühlen sıch 1n iıhrer Sorge iıne Anpassung der Verkün-
digung eıne konkrete historische Situation mehr bestätigt als VeOeT-
ketzert; und WCLNNn sıch iıhr „befreiendes Anlıegen“ heute weltweit (auch
in domiınijerenden Gesellschaften, und War thematisch WI1€E methodisch)
ausbreıtet, waäahrend die iın Lateinamerika geborene „Befreiungstheologie“
sıch selber überholt, indem s1e sıch AL „Lateinamerıkanıschen I heologzie“
macht, dann ist das ohl ıhr bester Authentizıtätsbeweis.

DD Fortsetzung der Suche nach christlicher Gerechtigkeit
In Puebla sagte (GUSTAVO GUTIERREZ, INa  - könne ıcht VO  $ der „Suche

ach einer Gerechtigkeit” sprechen, weıl 1n Lateinamerika
noch gar keine Gerechtigkeit gegeben habe Diese Formulierung erscheint
mIır emotıonal. Gewiß gibt auch 1n Lateinamerika enschen, die 1mMm
wahrsten Sınn des Wortes gerecht sind. Was 1U  $ die großen gesellschaft-
lıchen Strukturen betrif{it, handelt sıch en linguistisches Problem
KEs g1ıbt 1ın Sanz Lateinamerika volkswirtschaftliche Institutionen, dıe einen
klaren Verhaltenskodex befolgen, nıe wurden, einen Ver-
trag rechen. 1ne andere rage ist CS, ob die Von ihnen aus der
Position des Stärkeren ausgehandelten Bedingungen menschenwürdig
se1en, ob ihre „Gerechtigkeit” christlich se1., Von einem Eingeweihten
1m Bankfach habe ich dazu eın ausgezeichnetes Beıispiel. Da se1 be1 einer
Investitionskonferenz 1n Puerto R1Co, als 1119  - sich nıcht ein1ıg wurde, WI1e-
viel eld in welchen Ländern investiert werden soll, der plumpe Satz
gefallen: iıhr Kırchen, Bordelle oder Metzgereıen baut, ıst mır vollıg
egal; auptsache ist, da{fß ich Jahresende mıt Sicherheit meıne Pro-
zent Zinsen einbringe.“ Eın solches Gerechtigkeitsverständnis 1eg
zweitellos außerhalb jeder Sozialethik. Hıer geht C5, W1E meıstens 1mM
lıberalen Kapıtalısmus, reine Mathematik: „Do ut des.“ Dabei wırd
gleich auch spekuliert, INan meısten Gewıinn einstreicht, unabhängıg
2 ZMR 4/79 957



davon, ob der breiten Bevölkerung nutzt oder schadet. Die auf Gewinn-
und Konsummaxımilerung ausgerichtete Waiırtschaft profitiert VO'  - den
ungebildeten Armen 1n manchen Bereichen 059 meısten, indem S1E
iıhre Unwissenheit un!: ihre Aspırationen nach einem besseren Leben
ausnutzt. Damıit geraten dıese in noch größere Abhängigkeit und Armut
(vgl. Puebla Nrn SE Menschenwürde un: einseıtige Weltinterpre-
tatıonen; 342A414 Besondere Zuwendung den Armen:E
Die Verantwortung der Kırche für die Person 1mM natıonalen un!: inter-
natiıonalen Kontext; vgl bes 1264).

Die lateinamerikanische Kirche wiırd 1n Zukunft VOTLTI em versucher;
mussen, diese Teufelskreise fiktiver Gerechtigkeit durchbrechen, wobe]l

weıterhın schwlieri1g se1n wırd estimmen, Was christliche Gerechtig-
keit 1m konkreten Fall ist.

PTE T’hematische Schwerpunkte
Puebla hat thematische Schwerpunkte gesetzt, deren Aufarbeitung

Jahre beanspruchen wird: INa  $ kann geradezu VO  - „theologischen Kon-
stanten“ sprechen, dıe uüuber Generationen hinweg die kirchliche Arbeıt
bestimmen werden. Global wird INa  ® VO  - einem Umbruch sprechen kön-
NCNM, der VO  - der Kontroverse ZU Dialog, VO'  - der Ideologie ZUTr Pastoral,
VO  - der Struktur ZU Menschen führt Es SCE1 hıer aber ledigliıch VO  - e1N1-
SCH interkontinental bedeutenden Diskussions-Schwerpunkten die Rede

a) Divergierende und konvergıierende Tehmen
Es gıbt internatıonal divergierende und konvergierende Ihemen.

W aährend einerseıts dıe Theologie 1n der Dritten Welt aufgrund ıhrer
Ortsbezogenheit sehr eigene pastorale Aufgaben erfüllen hat, gibt
anderseıts immer mehr theologische Ihemen, welche ine Herausforderung
für die I1 Christenheit darstellen Als Beispiel für die Diversitikation
theologisch-pastoraler Arbeıt könnte die gesellschafts- un: kulturbezogene
Verkündigung genannt werden, welche 1n ıhren außeren Ausdrucksfor-
1I1C  - (z der Symbolik, der IThemenstrukturierung und der Organisation)
verschiedene Wege geht Be1i den Basısgruppen gıbt Unterschiede ZWI1-
schen Weltkirchlichem un: Ortskirchlichem Weltweit gılt iıhre  e kritische
Ausrichtung auf die „Ursünden des Indivyviduums“ und der nachstgrößeren
(Gemeinschaft in alternativem Erfahrungsaustausch, der katechetisch-
pragmatische Bibelbezug, dıe relig10se Selbstinitiative des Laıjen. Unter-
schiede zeigen sıch 1m bedürtnis- un: ortsbezogenen Dienst.® Beı1

Gerade hier zeıgt sıch ein großes Problem 1n der Bıldung VO  } kleinen Ak-
tıonsgruppen. Oft ist 1mM abendländischen Raum (weniger 1m Suden als 1m
Norden) schwieriger, Methoden und selbst Ideen als Arbeitsgrundlagen A4us der
Dritten Welt übernehmen, weil dıe gestellten Aufgaben, die Bedürtfnisse
vollıg verschieden sind Es ist 1mM allgemeinen vıel leichter, mıiıt sehr lebensnahen
Grundproblemen W1€E Nahrung, Arbeiıit, Bıldung umzugehen als mıt Themen, dıe
sıch 1T6t 1mM Anschlufß daran ergeben (nıcht VO Schwierigkeitsgrad er Proble-
matık her, ber VO  - der Motivation Aaus gesehen). In materiell und sozıal besser
entwickelten Gesellschaften können sıch ZWAar auch lebensnahe Probleme (Streß,
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1 hemen WI1IE Menschenrechte, Abhängigkeit, Güteraustausch, Sakularisie-
runs, Umweltschutz und Konsumverhalten zeıgen sıch dıe Gemeinsamkei-
ten weltweıt. In verschiedenen Bereichen g1ıbt ıne Komplementarıi-
tat der Interessen: das trıfft für I hemen WI1Ee: en uppıger Wohl-
stand bzw. Unterentwicklung Grenzen des W achstums, Monopolisie-
runs dozlalisierung, Militarismus Friedensstrategie. Diese Komple-
mentarıtat bedingt beıderseıts 1ne NECUC Pastoral (darın 1eg übrıgens
1ne besondere Herausforderung VO  m Puebla) Eıs kann ZU Beispiel
iıcht mehr VO  - J1oleranz gesprochen werden, ohne dafß damıt auch eın

Dialogverständnis erarbeitet wird; kann nıcht mehr VO  - Solidari-
tat geredet werden, ohne dafß die vielfaltigen Formen VO  - Einschrän-
kung, Verzicht un! usammenarbeit aufgezeigt werden: kann nıcht
mehr für Gewaltlosigkeit plädiert werden, hne dafß zugleich auch die
Möglichkeiten gewaltloser Opposıtion bewußfßt gemacht werden;: in nbe-
tracht der bestehenden Formen VO  —$ struktureller (rewalt kann nıcht be-
dingungslos Versöhnung verlangt werden. Das Utopische der JTheologie
wırd damıiıt relativiert, aber auch die Pastoral. Puebla hat dies getan.
Es stand voll in diıeser Spannung waäahrend der Konterenz und konnte S1e

verschıedenen tellen nıcht ausführlich ZUr Darstellung bringen
Viele dieser Spannungen lassen sıch aber auch nıcht mehr leicht systema-
tisıeren: Mit zunehmender Verflechtung un: Technisierung desnıvellierter
Gesellschaften wiırd sowohl die Menschlichkeit als auch dıe Interkommu-
nıkatıon mehr und mehr überfordert.

„Schwerpunktpastoral” contra „Spıralen des Wiıderspruchs“.
Puebla versuchte angesichts solcher Spannungen HCL Schwerpunkte

setzen. Wo Probleme grolß und zahlreıch werden, hat 199028  - sıch
für die wichtigsten entscheıden. Dafür mussen diese besser hinterfragt
werden. Das gılt insbesondere dort, sıch „Spiralen des Widerspruchs“
abzeichnen, das heißt dort, die Erfüllung einer Forderung weıteren
Forderungen führt, die dem Erstrebten oft wıdersprechen. onkreter: Es
kann ZU Beispiel ıcht staändıg mehr Freiheit für das Indiyiduum VCOCI-

langt werden, Wenn 1ne hochorganisıerte oder 1ne VO  - sozjalen Proble-
HC  - überftorderte Gesellschaft ıcht mehr genügen Freiraum besitzt,
dıie Probleme lösen. Es ıst logisch, dafß jeder 11UTr viel Freiheit AAA

Verfügung haben kann, da{fß dıe Freiheıit und Uur: des Mitmenschen
darob ıcht zerstort wırd Andernfalls stimmt die „Freiheit von  “ icht
mehr übereın mıt der „Freiheit für

Eın weıteres Beispiel: Es gıbt 1ne „Spirale des Egoismus”, die sowohl
f{ur das Indıyıduum als auch für die Gemeinschaft außerst gefährlich
se1n kann, WE S1e ıcht mıt der Gesamtentwicklung übereinstimmt. Man
kann ZU Beispiel nıcht fortwährend mehr Freizeıt verlangen, ohne dafß
INa  - auch dafür besorgt ist, da{fß die Menschen mıt mehr Freizeit diese

Anonymität USW.) ergeben; persönlıche Betroffenheit und Problembewußtsein
für den direkt der indirekt Betroffene siınd hier ber wenıger offenbar.
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Chance sınnvoll ausnutzen. Anderntalls werden dıie Fordernden Gefan-
SCHC ıhrer Forderungen und erreichen 1Ur ine Verlagerung der Proble-
matık. Man kampit dann Aaus Opposition un: ıcht Aaus Sachlichkeit, oder
INa  $ gerat 1n die Sıtuation dessen, der nach noch mehr acht oder Besitz
gıert, weıl e eıcht und unvorbereitet dazu kam Der Arme ist bekanntlich
besser ZUT Solidarität disponiert als der Reiche Wenn aber 1ne Nation
VO  - sozıalen Extremen zerrıssen ıst, wird sinnvollsten se1N, zuerst
die Extreme beseitigen. Dafür mussen alle bezahlen

Puebla hat auf sSo Wiıdersprüche hıngewılesen. Dafür gibt C555 seıten-
welse Texte Kıner der wichtigsten Hınweise ist die Feststellung der
zunehmenden Verarmung breiter Volksschichten. Die „besondere Auft-
merksamkeit tür dıe Armen” darf den Wert S  an christlicher Armut icht
in den Hıntergrund stellen, INan darf ke  1n alsches eichtumsıideal
vortäus  en. Wichtig ist auch der Hinweise auf die vermittelnde
der 1r Wer prophetische Anklage übt, mufß sıch bewuft se1nN, da{iß
Trennung chafft Oft ıst diese ITrennung 0Sa notıg, aber IA  - MU sıch
dieser Problematik bewußt se1ın, damiıt INa  w nıcht mehr zerstort als auf-
baut Und WEC11) Spaltung wirkliıch ıcht umgehen ist, dann mussen
zumındest die Konsequenzen strategısch bedacht se1ın, die eın solches
Engagement ZT. olge en wird.%

Man kann der Geiahr der Steigerung VO  j Gegensätzen egegnen, WEeNnN
INa  n mehr pastoral als akademisch vorgeht (wofür Puebla plädiert), WenNnNn
INa  w beı jeder Erneuerung Von überhängenden I radıtionen nach dem
richtigen Ersatz frägt und Bestehendes nıcht antastet, ohne besseren Ersatz
anzubıieten.® Da gıbt CS typische Chancen ZUT „Befreiung für  “ Christ-
iıche (Gemeinschaften, dıe mıt dieser Spiritualität die Probleme heran-
treten, verlieren wenıger Mitglieder Extremisten, Synkretisten un!
Sekten. Sie sınd dann oft „unmodisch“, aber höchst modern!

9299,4 Prophetische Impulse
a} „Verpaßte Chancen“?

Bevor 1998028  - auf prohetische Impulse eingeht, sollte INa  - VO  - „verpaßten
Chancen“ reden. Es wird kaum ]jemand bestreıiten, dafß noch verschiedene
Themen der Krorterung würdıg SCWESCH waren, die 1Ur Wa oder
überhaupt nıcht 1mMm Gespräch. Für dıe einen wurden die Verletzer
der Menschenrechte zuwen1g beım Namen genannt, für andere
wurde der Auseinandersetzung mıiıt dem „wahren Sozialismus“ duUSSC-
wichen; für dıe einen fehlte Hınweisen auf ıttel Organisation
und Kampf oder Sanz allgemeın Konkretion, für andere wurde -
wen1g VO  3 der „Ireue DL Volk“ gesprochen. Es ehlten mutıige Worte
für die verfolgte Kirche und mutige Auseinandersetzungen mıt Proble-
IN  =) VvVvon der Art des Pflichtzölibates.?®

Das gılt besonders bei der Anwendung VO  e} Gewalt, iINnan Gefahr läuft,
den Teutfel mıt Beelzebub auszutreiben.

Vgl die Problematik der Volksfrömmigkeıt!
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Gewiß mufß 109008  w Wünsche und Kritiken Puebla Herzen nehmen.
EKs gab verpaßte Chancen, solche VO  3 mehr Gewicht (wie die Ordination
Verheirateter) un!: wenıger Gewicht. Sie beschaftigen mich aber ıcht SOI-

derlich. Denn dıe priorıtaren I hemen VO  - der gesamtlateinamerikanıschen
Kirche her gesehen wurden bearbeiıtet. Wiıe schon in Medellin (wo oft NUr

die „interessanten” IThemen des Schlußdokumentes verwendet wurden)
gibt auch 1M uebla-Dokument schwache un!' starke tellen Die „Star-
ken Texte”“ jetern sıcher mehr als Arbeitsmaterı1al. Zudem dart
INa  - nıcht übersehen. dafß Probleme W1e der Pflichtzolibat sehr komplex
und teilweıse o594 ortsgebunden sind, daß s1e sowohl mehr eıt ZUT

Diskussion beanspruchen als auch VO  - den Bischofskonferenzen 1mM einzel-
11C  ® behandelt werden mussen. Daß uber die Zölibatsproblematik über-
aup nıchts gesagt wurde, als ob S1e ıcht bestünde, ist bedauern.?
Es darf aber auch 1eTr gesagt se1IN, daß iın solchen Fäallen das Nıchts der
Sache besser dient als 1ne tendenz10se Halbwahrheit.

Waıe Bönnte phostpoblanısche T’heologıe aussehen?
Sie wird VOT em versuchen, die Ansätze einer „Schwerpunktpastoral”

weiterzuführen, 1n der das Engagement für dıe Benachteilıgten weiter-
wachsen wird „ Theologıe für den Schwächeren“). In dieser I.inie wird
die Theologie icht darum herum kommen, sıch weıterhin mıt Fragen
struktureller, subversiver un: repressiver Gewalt auseinanderzusetzen.
Sie wird dıe „I’heologıe des Leides“ mıt en Implikationen propheti-
schen Einsatzes (Verfolgung, Martyrıum, Verunsicherung USW.) weıter
bearbeiten, aber auch die natürlichen Qualitäten des einfachen Volkes
Eın „prophetischer Lebensstil“ mit kritischem, aber gläubigem Sınn und
viel Verständnis für Solidarıtät und Menschenwuürde wird Ta  o erarbeitet
werden mussen. Darın eingeschlossen ıst die schwierige Aufgabe, den Weg
VO  — eiıner Kirche für die Armen u  -  ber 1Ne Kirche mıiıt den Armen eıner
A Kırche“ finden. Zeugn1s und Glaubwürdigkeit VOINN Einzelper-
sönlichkeiten W1E VO:  - leinen Gemeinschaften werden dabe!i iıne wichtige

spielen. Sie werden versuchen, Alternatiıven AQus christlicher Motiva-
tıon aufzuzeigen, TOLZ er sakularısıerten, egoistischen und eang-
stıgenden Sıtuationen Hoffnung für 1ne „Z1u1rlisatrıon der L  1E€  be“38
schaffen. Liebe, das beste Angebot des Christentums ine zerrissene
Welt. kann War iıcht TZWUNSCH werden: 1808028  —$ kann aber auf ungezählte
W eıisen mithelfen, S1e entdecken. Das WIT:  d 1m kleinen geschehen, WEeNN

CS erfolgreich se1ın WIT'  d, ohne Ansprüche auf Privilegien un: rrtums-
losıgkeıit. 1el bleibt dabei1 einer unbestimmbaren Zukunft uüberantwortet.
Probleme, Meinungsverschiedenheıiten und Unsıicherheıiten werden auch

Vgl z. B ARMINA NAvVIA ELASCO: Sobre Celam L11 visıön personal.
al; 1979, Umdruck. LÜNING: Der Papst ın Mexıko 2.a.0 137

Es ist aum übersehen. daß die persönliche Einstellung VOI) Papst JOHANNES
PAUL ı88 gegenüber dem Pflichtzölibat einen Einfluß auf die Vernachlässigung
dieses Themas hatte

Das Papstwort wurde ın der einführenden Botschaft die Völker Latein-
amerıkas aufgenommen un vertieft.
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den kommenden Iheologengenerationen, dem küniftigen Christentum
ıcht erspart leiben ber INa  —$ wırd noch vıel Bescheidenheıit, rofß-
zügiıgkeit und se1 klar ausgesprochen Gottvertrauen hinzulernen
mussen. Man wiıird noch mehr Ausschau halten ach „prophetischen Quali-
z  taten  “  9 WI1E S1€e ZU Beispiel in der Botschaft dıe Völker Lateinameri-
kas ausgesprochen sind. Auf einıge se1 mıt einem Zitatenkatalog hingewıle-
SCIL, der auch für nıchtlateinamerikanische Kırchen überlegenswert ist
—— J Mut Z Demut. Die Kırche braucht siıch nıicht schämen,
ihrer Menschlichkeit un: damıt ıhren eigenen Fehlern un Unsıicher-
heıiten stehen. Oft kann 190078  — gerade dort auf mehr Verständnis un!
Miıthilte zahlen, I1a  - den Mut hat, se1n eigenes Suchen, eigenen
Schmerz bekennen. eiwa 1mM Sınn des Satzes: „Dennoch mussen WIT
bekennen, daß WITr noch weıt davon entfernt sınd, all das, W Aas WIT predi-
SCNH, auch tatsächlich leben“®?: oder 1m Sinn des Bekenntnisses: „Unser
Bestreben geht dahin ıcht 1Ur die andern, sondern 3688081 mıt den
andern auch u1l5s5 selbst bekehren, daß NSsSeTC Diı0ozesen, Pfarreien,
Institutionen, Gemeinschaften un: Ordenskongregationen nıcht 1L1UT ke  1n
Hındernis, sondern 1mM Gegenteıil eın Anreiz dazu werden., das KEvange-
lıum leben.“49
— Mut Z Stellvertretung. „Eın weıteres Mal moöchten WITr
erklären. da{iß WIT, WEC11NNn WITr u1ls5 gesellschaftliche, wirtschaftliche und
polıtische Probleme kümmern, 1€es ıcht als xperten 1ın dieser aterije
LUuUnNn, sondern als Dolmetscher uNnNserer Völker.“41 Es ıst ıcht Aufgabe
der offiziellen Kirche es selber tun Gerade 1n Bereichen, dıe ıhre
Kompetenz übersteigen, mufß 1m Vertrauen Fachleuten un Arbeits-
STUDPCNHN 1ne delbstverantwortung 1NsSs Spiel kommen, deren Kreativıtat
noch Jlängst nıcht ausgeschöpft ist (selbst auf dıe Gefahr hın, dafß dieses
Vertrauen auch mılßbraucht werden könnte!). Der offiziellen Kirche bleibt
1n jedem Fall die kritische Begleitung, die Vermittlung der Hoffnung un
der Heils-Sakramente, wobel die (Grenzen des „weltlichen“ un: dıe des
„geistlichen“ Bereiches nıe Sanz abgesteckt werden können, auch WE die
offizielle Kirche vorzieht vorzubeugen sta heılen In ihren Gliedern
ıst s1€e oder verireten, WECNN S1C paternalistische durch mutterliche
Umgangsformen ersetzt
— ut Kleinarbeit und Geduld gehören den
Grundpfeilern sozıaler Arbeit. Sie setzen 1Ne unerschutterliche Hoffnung
auf das „Reich Gottes“ un!: klare Zielsetzungen 1n der Padagogıik der
Heilsverkündigung OTaus Puebla schrıeb „Hierin gründet auch ISO TS

Hoffnung, daß WITr 1n unermüdlicher Kleinarbeit die Realıität unNnserTrer

eigentlichen Bestimmung autbauen werden.“*? DiIie Umsetzung dieser Er-
kenntnis verlangt 1ne besondere miıssıonarısche Aszese!
—— Mut DE Kollegialität. Puebla: „ s gibt War Unterschiede 1n
Mentalität und Meinung, aber WIT verwirklichen doch 3098081 das
Kolleg1ialıtätsprinzip, nach dem die eıinen die andern erganzen jJe nach
Fähigkeiten, dıe (Gott unl gegeben hat.“43 Je komplexer das gesell-
3943 Botschaft dıe Völker Lateinamerikas 1m Puebla-Schlußdokument.
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schaftliche en wird, desto mehr SIN WIT auf dıe Teamarbeıt ANS5C-
wıesen, desto wichtiger wiıird aber auch dıe Zuverlässigkeit des einzelnen.“*
Das dazu nötıge Verantwortungsbewußtsein erwachst Aaus der Erkenntnis
der Abhängigkeit (über das Materielle un!: selbst mmanente hinaus) und
AaUus der Identitikation mıt gemeınsamen Zauelen Die Gemeinsamkeit der
Zielsetzung darft aber nıcht ZUT „Monotonie des Normmenschen“ führen,
sondern mMu sıch 1n der „ Toleranz AUuSs Sachkenntnis“ entfalten.
—] ut S „ JL’atsache ist, da{fß der gesellschaftlıch-
kulturelle Zusammenhang, 1n dem WIT eben, W as se1ine Konzeption und
Wiırkweise anbelangt, dermaßen voller Widersprüche steckt, daß nıcht
1UTr 1n den Häusern der AÄrmsten die materi:ellen (Guter knapp werden
alt sondern dafß auch, W as das Schlimmste ist, iıhnen mehr und mehr
ihren größten Reichtum nımmt, namlıch Gott.“ ® Be1 der Vermittlung
sozialer Verhaltensbilder wurde 1n der lateinamerikanischen Evangelisıe-
run$ das Posiıtive christlicher Armut oft unterschätzt. War ist begreıif-
lıch, da{fß eın 1m en ebender Mensch psychologisch ıcht disponiert ist,
Predigten uüuber den Wert christlicher Armut horen, VOT allem dann
nıcht, WCECI11)1 priviılegierte Christen Zeugn1s VO Gegenteıil ablegen, oder
WeNnNn die Tentakel konsumorientierter Propaganda durch die Massen-
medien selbst den Armsten vorstoßen. Dennoch ware 6S eın unverzeıh-
liıcher Fehler, nıcht aut die Vorteile „christlicher Armut” (die menschen-
wuürdıg ist) hinzuweısen. Be1 der Vermittlung okzıdentalen Rationalıi-
s1erungs- un: Gewinndenkens wird sonst der Hang immer mehr Macht,
Besıitz und KomT(f{ort, der dem menschlichen ÜUrego1smus entspricht, noch
gefördert. Wenn damıt das Hauptinteresse auf Entwicklungsaspekte g'-
lenkt wird, denen bereıts manche Wohlstandsgesellschaften relıg10sen
Substanzverlust zuschreıben, dann WIT:!  d der materiell Arme doppelt be-
Lrogen, dann verliert auch noch se1ne natürliıchen Qualıitäten der relı-
gy10sen un: sozı1alen Disponibilıtat.

Hıer, WwW1e schon bei den vorher erwäahnten Schwerpunkten, bedeutet
Puebla ine Provokation die Christenheit der Kanzch Welt. (O)der
WCI wollte bestreiten, daß z. B 1ın der Volksfrömmigkeit, 1n der Proble-
matik der Beherrschung des Menschen durch den enschen, 1n der Armut
und Menschenwürde, 1n der Famıuılıe, be1 der Jugend und 1m Zusammen-
en leiner Gemeinschaften SOWI1E 1n der Auseinandersetzung mıt den
Ideologien ıcht auch be1 uns vieles überholungsbedüriftig ist?

Man wırd diesen Problemen 11UT gerecht, WEeNNn INa  ® 1mM Sınn VO  — Papst
Johannes Paul 1L „den Mut des Propheten und dıe biblische Klugheit
des Hırten, den Scharfblick des Lehrers und die Siıcherheıit des Führers
und Wegweısers, den Starkmut des Zeugen und die Zuversicht, Geduld
und Sanftmut des Vaters”“46 ZUTr Verfügung hat

Was übrıgens nıcht 11UT 1mM relıg1ösen Bereich gilt; vgl z. B die moderne
Naturwissenschaft!

Botschaft dıe Völker Lateinamerikas.
Aus dem der Papstansprache 1n Puebla Januar 1979 Verlaut-

barungen des Apostolischen Stuhls Nr. a.a.Q0 67
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UMMARY
In tirst part the author reflects the problems the Latinamerican Church

SAa W iıtself conironted ıth at the Puebla Conference. He poıints Out that, 1n the
past ten 9 there has een lot of theological reflection an christian -
agemen ell The TrcCason why the WaYyS for INOTEC Gospellike Pastoral
WEeTEC thoroughly discussed VCT and agaın, W as because mMan y NCW forms of
preaching the Gospel had o be found foremost. The maın subjects before the
Puebla Conference WEIC the following: Socially, the rapıdly increasıng urbanı-
satıon ıth the problems ınvolved ell the economiıcal an cultural
independence; church-structural, the relations between hiıerarchy and people
ell the self-reliance an: independency of the laity; 1n the dogmatic-pastoral
field, the adapted preaching of the Gospel 1n imıtation of Christ ell the
problems involved ıth the ıimprovement of the Church, the popular plety anı
devoteness, the biblework and the basıc communiıties.

In second part the author first presents the theoretical fundamentals of the
Puebla Conference. Following these theoretic discussı10ons the crucıal impulses of
the Conference aimne under review: the confirmation of the "liberating concern ,
the continuation of the search ftor Christian justice ell thematic poıints of
efforts. TIhe latter bring that it Can be observed INOTEe an INOTEC that certaın
problems COIICETN all Christian 1n all Ver the world while, the other sıde,
each local church has to master an! fo ıts O W specıific problems
regardıng the cultural an local adaption. urthermore ıt 15 pointed Out that
while managıng SOINC particular problems of maın interest an ımportance
OoNne«e should not lose sıght of the problematics of extreme contrasts and the loss
of mental an spirıtual objectives.

Finally, SUIMNEC “might-have-beens” miıssed chances dIC mentioned hıch
aTC, however, not of TE importance consıdering the Man y posıtıve results of
Puebla. And SOM important prophetic aspects of post-poblanic theology AT

presented hıch ATC illustrated ıth eX{Is of the MCSSASC fOo the people of
Latinamerica.
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PUEBLA UND DER „NEUE ENSCH“

Uon Walfrıed Weber

Seit dem Ende des Kolonialzeitalters und den wachsenden Emanzipa-
tiıonsbestrebungen vieler Junger Staaten, die sıch keinem der großen
Machthblöcke in Ost oder Welt anschließen wollen, ıst weltweiıt auch dıe
Suche nach der eigenen nationalen und kulturellen Identität einem
wichtigen IThema geworden und oft übertrieben erscheinende natıonalısti-
sche Töne sınd 1Ur e1in außeres Symptom dieses internen Selbstfindungs-
PTrOZCSSCS. Diese Entwicklung ist auch Lateinamerika ıcht spurlos
vorübergegangen un führte verschiedenen Konsequenzen.

Die erste Reaktion WAar ıne aggressıve Ablehnung er Einflüsse Aaus
der Kolonialzeit und 1ne romantisierende Verklärung der vorspanıschen
Kulturen un Gesellschaftsordnungen. Vor em 1n den Mutterländern
der ehemaligen indianıschen Hochkulturen machten sıch diese restauratı-
VCN Tendenzen bemerkbhbar. So galt z. B 1in gewissen Kreıisen 1L1UT der als
echter Mexikaner, der indıanısches Blut 1n seinen Adern nachweisen
konnte, 1n Quito/Ecuador übernahmen selbst eın weiße Studenten le1-
dung un: Haartracht der Hochlandindios und 1n eru versuchte die
Militärregierung 1mM .Plan alte vorspanische Sozialmodelle wieder-
zubeleben Wie wen1g tief dieser nostalgische Romantizismus Z1Ng, aßt
sich schon daran ablesen, da{fß auch iın dıesen Ländern TOLZ Verklärung
der iındianıschen Vergangenheit das Wort „ınd  20 weıterhin als eleidi-
gendes Schimpfwort gebraucht wurde.

Eıne andere, realıstischere Haltung nahmen diejenıgen e1N, dıe akzep-
tıerten, da{fß diıe Tatsache der spanıschen Kolonisıerung und ihrer ethnı-
schen, kulturellen un! gesellschaftlichen Folgen eın unwiderrufliches
historisches Faktum War und ist. Für S1eE ist gerade dıe Verschmelzung der
beiden Rassen un Kulturen 1ne großartige Synthese der Werte der
Alten un!: der Neuen Welt So preist 1ne Gedenktafel 1n J] latelolco
Mexiko, ine der etzten Entscheidungsschlachten zwıischen Spaniern
und Azteken stattfand, dieses Ereignis als Geburtsstunde „des
enschen“, des Mestizen, be1 der keine Dieger un: keine Besiegten gab

So entstand Aaus der Frage nach der eigenen Geschichte un ihrem  i
Sinn die Frage nach dem eigenen Sein, ja nach C W as Wert Uun!
Würde des lateinamerikanischen Menschen überhaupt ausmacht.

Einen weıteren Anstoß rhielt dieses Suchen durch die 1ın den sechziger
Jahren ausgelöste Diskussion die bisher praktizierten Entwicklungs-
strategıen. Miıt dem Instrumentarıum der VO  — nordamerikanıschen Waiırt-
schafts- und Sozialwissenschaftlern entwickelten Dependenztheorie un!
unter dem wachsenden Eindringen marxıstischen Gedankenguts und S@e1-
Nner Gesellschaftsanalyse wurden sich immer weıtere Kreise iın Latein-
amerika ıhrer vielfaltigen Abhängigkeıt bewußt un! der Ruf nach eıgener
„Authentizität“ rang dank der billıg auf den Markt gebrachten
TIransistorradios bıs 1n die entlegensten Hültten.
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Diese nationalistischen, politischen un!: wirfschaftlidx—kulturellen Strö-
INUNSCH vereinıgten S1C]  h häufıig mıiıt latent vorhandenen messianıs  en Er-
wartungen‘, dıe dem iberischen Katholizısmus schon ZUT eıt der Con-
quısta eigen waren* und ohne die die Massenwirkung VOT Volksführern w1e
FIDEL CASTRO, „CHE  C6 (3J3UEVARA und (AMILO LTORRES ohl schwer
erklären ware.?

In dieser tmosphäre VO'  - Suche und Erwartung, Hoffnung un NCUu
entdeckter Menschenwürde War der Boden für eıne Aktualısıerung der
paulinıschen Botschaft VO „NEUEN Menschen“* gut vorbereıtet, un:
verwundert nıcht, dafß 1n einem solchen Kontext der anthropozentrische
Ansatz der LICUCTITECN europäischen Theologie un die Praxısbetonung
lateinamerikanıscher Versuche einer eigenen Theologie sıch 1n diesem
Punkte traten und gegenseılt1g befruchteten.® Was das Konzil LUr einer
Stelle erwaäahnte®, wurde einem der Schlüsselbegriffe für die lateın-
amerikanıiısche Theologie der Nachkonzilszeit

Das Arbeitspapıer, das der brasılianische Erzbischof Dom HELDER
()AMARA der GCELAM-Versammlung 1966 1ın Mar de ata vorlegte,
ist eıner der ersten Belege für dıe theologische Sıcht des HeUCH Men-
schen“”, die alle Dimensionen des menschlichen Lebens umschließt, ıcht
1Ur die rel1g10s spırıtuelle. Der Erzbischof sicht 1n der Förderung der
„Geburt”“ dieses Menschen iıne vordringliche Aufgabe tur die
Kirche.

„Die Kirche soll sıch den Menschen SOTSCH, dessen Geburt
bevorsteht, und auch den Sınn der gesellschaftlichen Eivolution.
(Gserade hıer kann das christliche Menschenbild helfen, ine Lösung
finden. Der NCUC Mensch dartf ke  1n gigantıscher Hersteller un: Verbrau-
cher se1N, Glied einer Gesellschaftsmaschinerie, auch WEeNnn die Herr-

Vgl HANns JÜRGEN PRIEN, Die G(Geschichte des Christentums ın Latezmnamerıka
(Göttingen 1978); 76, 676; 849— 858 Zatiert als PRIEN.

DARCY IBEIRO nennt die iberischen Staaten „merkantilmessianische eiche“
(Imperios Mercantis Sdalvacıonistas) vgl As Amiericas crurlızacdo (Rio de
Janeiro, 1970), 65ft.
Cr  C Diese messianiıschen Bewegungen Lateinamerikas haben Ja neben dem spanı-
schen rbe auch eiıgene Quellen 1n der Volksirömmigkeit der Indios, der afrıka-
nischen Sklaven und iıhrer Nachkommen Uun!: der Mestizen. Fur den Brasılianer
OMBLIN sınd Ss1€ deutbar als „Protest und Ausdruck des Mißtrauens dıe
etabliıerte Relıgion und Ordnung und gleichzeitig als Versuch, die Errichtung eines
Reiches VOoNn Heiıl Uun: Gerechtigkeit auf wunderbare Weise antızıpleren.” (Zi-
tıert bei PRrRIEN, 855) So ist die politische Komponente schon immanent VOTSCSHC-
ben und bedartf NUur noch der Explikation durch einen „politischen Messias“.

Eph 3,9f Vgl Röm 9  9  ’ Kor. G Eph DD 4,292f.
5 In diesem Sınne ist die Aufnahme VO  j Gedanken europäischer Theologen, W1€E
METZ, PANNENBERG, MOLTMANN eiCc mehr als eine bloße Rezeption durch die
Vertreter der lateinamerikanischen Theologie Es kommt vielmehr ein dialogı1-
sches Element zwıschen europäaıschem un lateinamerikanischem Denken zustande,

dafß auch übernommene Gedanken doch eigenständıg verarbeitet werden und
wıeder Neuanstöße für die europäische Theologie geben.

In allgemeinerer Form taucht der Gedanke der „Neuschöpfung” noch
In AA5 auf.
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schaft über died außere Natur gewınnt. Das Ziel, das erreicht werden
mulß, ıst das, C123 freıes und bewußtes Wesen schaffen, 1n eıner
Befreiung VO  H ausend Knechtschaften, damıt seiıne grundlegende Freiheit
wachsen könne: reizusein bis dem Ausmals, dafß sıch Vvon sıch
selbst befreien und den andern schenken kann. So wird sıch 1ne Gesell-
schaft VO  e Menschen vervollkommnen. die frei sınd un!: gegenseıt1ig
voller Achtung 1ın der selbstlosen Hıngabe den Nachsten.“?

Als Modell“ dieses Menschen stellt der Erzbischof 1n einem
Schreiben die Jugend se1iner Diozese Christus VOT ugen

„Wenn wahr ist, dafß der chatten der Suüunde die Furcht, die
chwachheit un: den Tod bringt, ist auch wahr, dafß Christus SC-
kommen ist, 1mMm Voraus die Fülle eben, dıe der ens mıt Hılfe
der Ginade erreichen wird. Christus kam, weıl die Anstrengung, die
Untermenschen vermenschlichen, die das en schafft, die menschli-
chen Kräfte übersteigt, SCHAUSO W1€E dıe Anstrengungen die UÜbermenschen

vermenschlichen, die durch das Übermaß Bequemlichkeit iıhr
Menschsein verloren haben.“®

In diesen beiden kurzen Zaitaten sınd schon alle wesentlichen Merkmale
vorgegeben, die für diesen theologi_schen Akzent 1n Lateinamerika wich-
tig geworden sind:

An der Gestalt Christi alßt sıch ablesen, Was volles Menschsein
bedeutet.

Diese Vollgestalt menschlichen Seins ist dem Menschen alleın nıcht
erreichbar, braucht dazu (Gottes Hılte Schutz VOT Utopıien marzxıstı-
scher, atheıistisch-humanıistischer oder kapıtalıstischer Herkuntftt.

ber durch gegenseıtige Achtung un: Hingabe, durch schrıittweise
Abkehr VO E go1smus, kann der Mensch mıt Hıltfe der na seın eıl

einer Humanıisıerung der Gesellschaft un: ZUT Geburt des „NCUCN
enschen“ beiıtragen. Schutz VOT Resignatıon, Fatalismus und alschem
Spiritualismus. Betonung der Eıinheit un: Wechselwirkung zwischen 1N-
divyiduellem un: gesellschaftlıchem Fortschritt auf 1ne menschlichere Welt
hın, gegenüber einem talschen iındividualistischem Denken 1m westlichen
Kapitalismus un! einem kollektivistischen Menschenbild 1m östlıchen
Marxismus.

Kirche hat den Auftrag, „Promotor” dieser ganzmenschliıchen Ent-
wicklung se1IN: „Entwicklung ist durch die na (Gottes die Ver-
wirklichung des Menschen 1n seıner vollen menschlichen Dımension un
1n seiıner vollen göttlıchen Dimension.”?® In eiıner solchen Siıcht bılden
Pastoral un: Sozialarbeit notwendigerwelse eine Einheıt

Dom HELDER (CAMARA, EA Iglesıa nte e] mundo moderno America atı-
na. Spanischer ext 1ın S1ENOS de Renovacıon (Lima 1969), RLA

Dom HELDER (IAMARA „Carta los Jovenes”, Spanıscher ext 1nN: S18Nn0S de
Renovacıön (Lima 1969), 7 9 Abschnitt, rechte Spalte.

Dom HELDER ((AMARA, .1a Iglesıa S1ZNOS de Renovacıon, 4 ’ vgl EDUAR-
PIRONIO, „Der NCUC Mensch“ 1: HÜNERMANN-FISCHER (Hsg.) .ott ım Auf-

bruch (Freiburg-Basel-Wien, VOTr allem
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S50 konnte denn auch die Bischofskonferenz VO  - Medellin 1968 iıhre
Arbeit dem Ziel wıdmen, einen entscheidenden Schritt auf das

ea des Menschen zuzugehen, ohne den ine dauerhafte un!:
gerechte Ordnung unmöglich ist. egenuber utopischen I raumen der
Systemveränderer tellen die Bischöfe realıistisch fest „Wır werden kei-
1CI1 Kontinent en ohne NCUC und erneuerte Strukturen: wird
VOTI em aber keinen Kontinent geben ohne NECUC enschen, die
1mM Lichte des Evangelıums wirklich freı un verantwortlich se1in
wIıissen.

In eıner solchen ' Schau verlieren auch Begriffe WIeE „Buße“ und „Be-
kehrun  . 1  S  hren oft eın individualistischen Charakter und gewınnen iıhre  z
biblische Weite zuruück, Bekehrung ıst dann der Weg ZU Men-
schen 1n eıner Gesellschaftt.

‚Die Bekehrung, VO  $ der un Jesus Christus spricht, besteht darın, daß
INa  - das Neue 1n sıch eindringen alßt Kınen Geist, eine HeCHe

Mentalıtät, 1ne LICUC korm zwischenmenschlicher Beziehungen 1in der Ge-
sellschaft, der Politik un: ın der Welt der Werte.“11

Vor em 1n den ersten Jahren ach Medell:ıi tauchte der Gedanke
des 95  u  11 enschen“ in zahlreichen kirchlichen Dokumenten, mehr noch
iın den Veröffentlichungen christlicher Gruppen aller politischen chattıe-
runNnsecnN, vorzugswelse be1 Befürwortern grundlegender Veränderunggg
auf.12
en tolgenden Jahren aber setizie in Lateinamerika eın deutlicher

Prozeß der Ernüchterung e1IN, der auch seiner „österlichen Kirche“ (W
BÜHLMANN) viel VO'  - ıhrem anfanglıchen revolutionaren Schwung ahm.
Wıe siıch 1m politischen Bereich konservative Rechtsdiktaturen 1n fast
allen Ländern Lateinamerikas etablierten, War auch 1n der lateın-
amerikanıschen Kirche eın restauratıver LZug ıcht verkennen. DDieser
Findruck wurde durch dıe Art der Vorbereitung auf die Bischofskonferenz
VO  \ Puebla eher och verstärkt. So konstatiert der evangelische eologe
HANns JÜRGEN PRIEN 1m Konsulationsdokument für die Konferenz einen
au der Ergebnisse VOon Medellin, eıne oberflächliche Sıtuationsanalyse
un ine theologische un historische Engführung.” Konnte unter solchen
Umständen das dynamische Bild des Menschen noch richtungs-
weıisendes theologisches Klement bleiben?

Überraschenderweise bestatıgt das Dokument der Konferenz VOon Puebla
diese Befürchtungen nıcht echsmal taucht eXPreSS1S verbis der Begriff
aA! Mensch”“ auf, das letzte Mal als Überschrift über eıiınen der

Medellın Conclusıiones (Bogotä I7 zitiert als
11 ÄNIBAL MuNoOz Dvove: Invitacıon (} la Esperanza. Fastenbrief 1973 (Bogotaä,

PRIEN nennt ine N: Reihe dıeser Dokumente. Siehe PRIEN, —
Für Gruppen des Linkskatholizısmus führt der Direktor des Medel-

liner Pastoralınstituts zahlreiche Beispiele BOAVENTURA KLOPPENBURG, Iglesia
opular (Bogota, 19727

HaAns JÜRGEN PRIEN, „Gegen die Theologie der Befreiung?“ 1n: Lutherische
Monatshefte 4/79 (Aprıl
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richtungsweısenden Schlußabschnitte der pastoralen Öptionen. Da aber
der Gebrauch derselben Worte nıcht unbedingt dieselbe Aussage einhal-
ICE. wollen WIT 1m folgenden 1n einem Dreischritt untersuchen, Was Puebla
tatsachlıch NSCTIIHN ema dSCH hat Zuerst werden WIT überprüfen,
ın welchen Zusammenhängen VO „NCUCH enschen“ die Rede ıst,
dann sehen, ob die andern Aussagen, die WITr als wesentlich dargestellt
aben, iınhaltlich 1mM Dokument enthalten sind. Als Letztes werden WIT
dann die Texte darauthin beiragen, ob S1E einıgen Punkten über die
Aussagen Medell  1Ns hinausführen.

lexte AT ema AD EeNT e 45 Mensch“
Weder 1n der „Botschaft die Völker Lateinamerikas“ noch 1mM ersten

Teıl der Puebladokumente taucht der Begriff des „NECUCN enschen“ auf.
Dies verwundert auf den ersten Blick uUMNso mehr, als sıch der LEirste Teıl,
betitelt „Pastorale Schau der lateinamerikanischen Wirklichkeit“ (Vısıon
Pastoral de la Realıdad Latinoamericana), in Sprache und Inhalt
engsten die Dokumente VO  — Medell  in anschließt. Nur ZweIl tellen
wırd 1m Zusammenhang mıt der Beschreibung der Situation auf das Wort
AUusSs Pophulorum Progressio, Nr 20, verwıesen, die Kirche habe die Auf-
gabe, den Menschen helfen on wenıger menschlichen menschliche-
IC  - Lebensbedingungen aufzusteigen. “ !*

Ausdrücklich wird der Begriff erst 1mM Ziweıten Teil „Gottes Plan für
die Wiırklichkeit Lateinamerikas“ (Designio de Dios sobre la Realiıdad de
AÄAmerica Latina) unter dem ersten IThema „Die Wahrheit über Jesus
Christus, den LErloser, den WITr verkünden“ gebraucht. Dieser Teıl, der mıt
seiner mehr statischen Christologie in einem gewI1ssen Spannungsverhält-
nıs ZU ynamıschen ersten Teil steht, spricht VO. ”  u  n enschen“
1mM Zusammenhang mıt W orten und Taten Jesu: Seine „wunderbaren
Taten un! überraschenden Verhaltensweisen”“” zeıgen, „ daß die 1€e
Gottes die VO  - Ihm geschaffene Welt erlost, daß schon en Mensch
in einer uecn Welt heraufdämmert.“15 Dieser Text teilt das Schicksal
des christologischen Themas 1in den Puebladokumenten: dogmatısch vollıg
richtig wirtt in seiner abstrakt theologischen Sprache für das konkrete
Leben weniger ab als eine Medıitation uber entsprechende Schrifttexte.

Ergijebiger ist der zweıte Text dieses Teıls der Dokumente, der unter
dem Thema „Marıa, Mutter un Vorbild der Kirche“ finden ist Hier
wird dıe Glaubenswahrheıt VO  e der Unbefleckten Empfängnis Mariens,
die unl 1 Maria das Antlıtz des 4C durch Christus erlösten Menschen
darbietet“ als eın Appell den lateinamerikanischen Subkontinent VOETrT-

standen: „Diese W ahrheiten un Mysterien erleuchten einen Kontinent,
dıe Profanation des Menschen 1ne€e beständige Wirklichkeit ist un:
viele siıch 1n eıne passıve Schicksalsergebenheıit zurückziehen. “16 Die

La Evangelizacıon el Presente en el Futuro de merıca Latına Puebla,
Februar 1979 Vervielfaältigte vorläufige Ausgabe. Nr. un! Die Num-

mernangabe folgt der vorläufigen Ausgabe. Zautiert als
105, zweıter Abschnitt.
196
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Auserwählung arıens als Protest Gottes dıe Erniedrigung des
Menschen durch den Menschen schenkt hier der Mariologie 1mM Geist des
Magnifikats er exaltaviıt humiles“ einen gewichtigen Realıtätsbezug und
prophetische Zeıichenhaltigkeit.!

Der drıtte und vierte Belegtext tinden sıch ebenfalls 1m Kapiıtel des
Zweıten Teıils unter der Überschrift 1e menschlıche Würde“; 1Jer ist
VOT allem der erste der beiden JTexte VO  - Wıchtigkeit, iın dem die Bischöfe
klar die Menschenwürde verteidigen, weıl SIE sıch dem Imperativ „dieser
Stunde Gottes In LSCTIN Kontinent“ verpflichtet wI1ssen. So ist das Ziel
iıhres Strebens, e1in kühnes christliches Bekenntnis und 1ne wirksame Foörde-
runs der menschlichen Würde un: iıhrer göttlıchen Grundlagen gerade unter
denen, die S1e meısten benötigen, sSe1 C5, weıl S1e S1e verachten oder se1

VOT allem, weil S16€, waäahrend S1e diese Verachtung erleiden, die T@1-
eıt der Kinder (Gxottes un!: dıe Ankunitit des Menschen vielleicht
1mM Dunkel append suchen.1!8 In diesem Text WIT: die Eunheit VO  - Be-
kenntnis un Tat betont, zugleıch wırd auch die unıversale Sendung der
Kirche Menschen konkretisiert, WEeENnNn auch eutlich wird, aru
S1e sıch den Armen und Unterdrückten besonders verpflichtet weiß
eines der Leitthemen der Pueblakonferenz. Begriffe W1€E „Freiheit der
Kınder Gottes“ und „NCU! Mensch 1n Jesus Christus“ werden in einem
solchen Kontext AaUus ıhrer abstrakten Allgemeinheit herausgenommen
und in ezug mıt konkreten Lebenssituationen gebracht Vor allem ın
den Texten über die der Frau® wırd deutlich, Was die Bischöfe mıt
diesen programmatıschen Erklärungen wollen Keıine leeren Worte und
Erklärungen machen, sondern Leıitlinien für die Pastoral der nächsten
Jahre aufizeigen.

Der letzte Text; unter dem Leitthema: „Der 1n Jesus Christus erneuertfe
Mensch“, geht noch einmal auf die biblische Fundierung des Bildes VO

Menschen eın un: faßt die Gedanken der vorausgehenden schon
zıtierten Texte och einmal ININCN Die Gestalt Jesu und arıens
soll die Gläubigen „IN ıhrem Kampf die menschliche Wüurde be-
starken“.?9

Das Kapıtel des Zweiten Teiles beschäftigt sıch mıt der Frage „Was
heilßt evangelısıeren?“ Auch hier finden WIT einen Bezugspunkt —_
SCITIN Ihema 1n dem Abschnitt, der auf die Ziele der Kvangelisation e1IN-
geht Demnach MU: das Evangelium 1n alle menschlichen Lebensbereiche
eindringen, 1NE NEUC Menschheit mıiıt Menschen bewirken
und alle eiıner Weise se1nN, urteılen, leben un USa:  —

Nıcht uUumsonst gıilt Marıa in Lateinamerika auch als Zeichen der Freiheit für
dıe Unterdrückten. Unter dem Banner der Jungfrau VO  w} Guadalupe begann der
Freiheitskampf der Mexikaner dıe Spanier und auch 1in NUSerTMmM Jahr-hundert ührten die „Cristeros“ be1 iıhrem Kampf die kirchenfeindliche
Regierung (CALLES eın Marienbild mıt sıch. Vgl PRIEN, 390 und 960 Zu den
18 17
Cristeros sıehe JEAN MEYER: La Gristiada Möexico D.F./Madrid

Arme vgl 8597—930; Jugend: 931—966; Frauen: 197; 230; 316;
656—663

2929

270



menzuleben führen“.?! Die Bischöfe betonen 1m gleichen Text auch die
Dringlichkeit dieser Aufgabe „All dies ist ein Dienst, der unls5 drängt.“
Auch 1in diesem Text wird dıe veraändernde Krafit des Gotteswortes her-
ausgestellt, das das d menschlıche Leben LECU gestalten ll Der An-
spru der Kırche, Vermittlerin dieser Botschaft sEe1IN, wiıird iıhr zugleich
ZU Aulftrag, dessen Dringlichkeit heute ber größer ist als VOT ZWwel-
ausend Jahren. Begınn dieses Lebens, das uns Jesus durch die
Kırche vermittelt, ist die Umkehr, die Versöhnung und en ist
Gotteskindschaft un Brüderlichkeit haben 1n iıhr iıhre Wurzel:;: Gerechtig-
keıt, Vergebung, Achtung, Würde un: Friıede sınd iıhre Fruüchte.?? Der
I1 Inhalt dieses Textes atiıme den Greist VO'  - Medellın, daß ıcht
Strukturveranderung, sondern Mentalıtatsveranderung das Entscheidende
ist.?

Das letzte Mal ist be1 den pastoralen Optionen Schlufß des Puebla-
dokuments VO' 99  ul  I enschen“ die Rede Unter der Überschrift „Der
NECUC Mensch entwerfen die Bischöfe ıhre Zielvorstellungen VO latein-
amerikanischen enschen, den s1e anstreben: S ist notwendig, 1m lateın-
amerıkanıschen Menschen ein gesundes moralıis  €s Bewußtsein schaf-
fen, eıinen kirchlichen evangelischen Sınn gegenüber der Wairklichkeit,
Gemeinschaftsgeist un sozlıales KEngagement. All dies wird 1ne freie
und verantwortungsbewulßte Teilnahme 1N brüderlicher un!: gesprächs-
bereiter Gemeinschait beim Bau der Gesellschaft als christliche
Alternatıve ermöglichen.*“* Daißs diese Vorstellungen keine reine Ütopie
sind, sondern begründete Hoffnung, zeıgen die ZU Abschlufß aufgeführ-
ten Zeıchen der Hoffnung und Freude”*, die VO:  - den autblühenden
Basısgemeinden bis ZUT Erneuerung des Gebetslebens un: der wachsenden
Sensibiliıtät für dıe Menschenwürde 1n christlicher Schau reichen.

Miıt dem Inhalt der oben angeführten Zaitate ist eigentliıch auch der
zweıte Punkt unNnseIecI Fragestellung schon beantwortet. Inhaltlich S1INd
alle Klemente wiedergegeben, die WITr als typisch für dıe lateinamerıkanı-
sche Theologıe 1m Geiste Medellins herausgestellt hatten. Der starke
christologische, ekklesiologische und humane Bezug WAar auch dadurch
schon garantıert, dafß aps ]JOHANNES AUL 11 schon dıe Akzente gesetzt
hatte, ber dıe die Bischöfe 1n Puebla nachdachten Die Wahrheıt uüber
Jesus Christus, uüber die Kirche un: über den enschen.?® Zweitellos be
onte Puebla diıe dogmatischen Aspekte stärker als Medellin, aber WI1T
konnten mehrfach feststellen, daß die pastoralen Aspekte deshalb ıcht
verloren gıngen, Was sıch VOI em 1m {I11 eıl des Puebladokuments,
„Evangelısatıon 1n der Kirche Lateinamerikas Gemeinschafit un:! eıil-

21 249
22 244

Vgl E,
1068
1069

Vgl Eröffnungsrede Papst JOHANNES PAULS 58 ZUT Pueblakonferenz, ANSC-
führt 1N: Botschaft dıe Völker Lateinamerikas; KEınleıitung ZU 11 eıl VO:  -

DP; 355; 044
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habe“ immer wiedef deutlich zeigt, WCLLN auch ein solches Dokument, das
soviele unterschiedliche Meinungen vereinıgen hat, nıe durchgehend
gleiche Akzente setzt.“”

SO bleıbt u11l noch diıe drıtte Frage beantworten: Hat Puebla 1LCUC

un! weiterführende Gedanken unNnseremM ema beigesteuert” Hıer aßt
sıch als Krstes SCH, dafß der Gedanke der integralen Befreiung“® als
Weg ZU „NCUCH enschen“ 1n seinen Konsequenzen die Konferenz
Feststellungen und Entscheidungen rte, die für die weıtere Zukunit
der lateinamerıikanıschen Kirche entscheidend werden können. So wird
mehrfach gegenüber einseıitigen l1deologıen der Gedanke des „integralen
Humanısmus“ betont, 1ne Gesamtschau des enschen, dıe ıdeolog1-
sche Verkürzungen VO Evangelıum her auifsprengen will.*? Diese SanzZ-
heitliche Schau führte zunachst einmal ZUT Erkenntnıis, dafß auch die
Kirche iıhren Auftrag nıcht immer voll ertullt hat. „Das Christentum, das
die Ursprünglichkeit der Liebe mıt sıch bringt, wiıird nıcht immer 1n seiner
Ganzheit VO:  - uns Christen praktizıiert . WITr erkennen, dafß WITr noch
weıt davon entternt sınd, all das eben, Was WITLr predigen. ” Daiß
die Bischoöfe ıcht be]1 einem konsequenzenlosen Schuldbekenntnis bewen-
den lassen wollen, zeıgen die Absichtserklärungen 1n iıhrer Option
gunsten der Armen.“* Die Berufung e1ınes jeden Menschen ZUT Erneuerung
1n Christus rachte dem Dokument VOIL Puebla auch eine wesentliıche Be-
reicherung 1in ezug auf die Kınschatzung der Trau als Person®? un!
aktiver eıl der Kirche.® Kaum eın anderes kirchliches Dokument in
Lateinamerika befaßt sıch ausführlich un pOos1t1v mıt diesem 'IThema.
Ausdrücklich WIT':  d diese NCUC Hochschätzung der Tau als eıl des Huma-
nısıeruNgSprozesses verstanden: „Die Strebungen nach Befreiung ın Nsern

Völkern nehmen die menschliche Förderung der Tau auf als authenti-
sches Zeıchen der Zeıt', das bestärkt wird durch die biblische Schau VO  -

der Herrschaft des enschen, der als ‚Mann un: TAau geschaffen
wurde. “*

ıne andere Konsequenz der ganzheıtlıchen Schau des Menschen 1n
Ziuelrichtung auf den „NCU! enschen“ ist die überraschend hohe Be-
wertung der Politik als integrierender eıil des Bemühens ganzmensch-

Man vergleiche L1UT einmal den eil mıt dem Kapitel des IL Teils,
den klaren Unterschied 1n Sprachgebrauch und Akzentujlerung festzustellen, der
TOLZ der glättenden Arbeıit der Koordinierungskommissıonen noch immer 1in Kr-
scheinung trıtt Dennoch kommt 1n dem stark dogmatisch betonten Kapitel
„  1€ Wahrheit über Jesus Christus, den Erlöser”, das pastorale Element 1n den
etzten Punkten ZUT Sprache.

1  P 218; 3406; inhaltlıch 353
So z. B 1n der „Botscha dıe Völker Lateinamerikas“, Abschnitt „Die Ju-

gend” Inhaltlıch auch 5 ’ 196; 3685
„Botschaft dıe Völker Lateinamerikas“”, Abschnitt „Unsere Anfrage Uun!

Bitte Vergebung.“
31 8597—950; VOT allem ab 99292

197; 657—660; 662—663
7  P 656; 661
662
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lıche Entwicklung: „Der Glaube verachtet die politische Aktivitat nıcht,
1mMm Gegenteıl, vertet S1e auf un!: schätzt s1e h Ch“85 ber wırd noch
mehr gesagt Polıitik ZSt 1ne Form, den einzıgen Gott verehren, ındem
119  - gleichzeıitig die Welt entsakralıisıert un Ihm weıht” .6 Deshalb ist
politische Bıldung auch integrierender Bestandteil der Katechetenausbil-
dung und der Jugendpastoral.®” Be1 er Absage kirchliche Parteipoli-
tik (immerhın aßt 389 Ausnahmen ZU), ıst das Feld der Politik
überraschend pOS1IELV bewertet, WEeNnN INall die heftigen innerkirchlichen
Auseinandersetzungen das ema „Kirche un: Politik” 1n Rechnung
stellt Diese Einstellung zwingt die Kıirche auch, deutlicher als bısher iıhre
heimliche Sympathıe für rechtslastige Regierungen aufzugeben. Mehr och
als der Marxismus WIT  d daher die T heorie der „nationalen Sicherheit“
einer kritischen Analyse unterzogen un ihr Mißbrauch mehrfach VCOCI-

urtejlt.38 Diıie Verkündiıgung des Evangeliums ohne wirtschaftliche, gesell-
schaftliche, kulturelle un! politische Implikationen ist daher in den ugen
der Bischöfe 1ıne „Instrumentalısıerung der Kirche“ un iıne „gEWISSE

“ 3!
WECNN auch unbewulfite Komplıizıta mıt der etablierten Ordnung

Die Bischöfe sind S1ch bewulßt, dafß ihre Haltung als Polıtisierung der
Kirche angegriffen werden könne., aber gerade der Gedanke der Neu-
schöpfung in Jesus Christus verpflichtet s1e der Haltung, die S1e e1in-
5!  IIN en „Aus der ganzheitlichen Botschaft Christi ergıbt sıch
1i1ne vollıg NECUC Anthropologie un: Theologie, die ‚das konkrete, 0-
ale un soziale en des Menschen‘ (E N 29) umfaßt. S1e ist ine Bot-
schait, die eireıit, denn s1e erlöst aus der Sklavereı der Sunde, der Wurzel
und Quelle er Unterdrückung, Ungerechtigkeit un Diskriminierung.

Dıes sind die Grunde *Ur dıe Gegenwart der Kirche 1m Feld der Politik,
die (Gewissen erleuchten un!: ein gesellschaftsveränderndes Wort

verkünden.“”“ Weıil S1€e sıch Christus verp{ilichtet weıß, ı1l die Kirche
auch das kulturelle Erbe un: en Lateinamerikas oördern un adt die
Küunstler e1n, „dıe asthetische Dimension des menschlichen Lebens -

öffnen un ZU1 „Personwerdung des konkreten Menschen beizutragen. ““
Da auch das d Werk der Evangelisıerung unter dem Aspekt

menschlicher und christlicher Entfaltung gesehen wird, zeıgen dıe wer-
punkte, die schon 1m ema des 154 Teıls angegeben sind: Gemeinschaft
und Teilhabe Auch ljer kann Puebla schon auf konkrete Früchte verwel-
SCNM, die sıch seıt Medellin entwickelt haben un: die JEr iıne erste offi-
zielle Würdıigung durch die Gesamtkirche Lateinamerikas erfahren.

Dazu gehören die Neuentdeckung des gemeinschaftlichen Gebets in den
charismatischen Gebetsgruppen“, die posıtıve Entfaltung der kirchliche:
Basisgemeinschaften, denen Puebla überraschend pOos1it1v gegenübersteht

werden S1€ als „Brennpunkte der Evangelisatıon und otoren der

380 39 415
385 352

41 283; 1003642; 814 ußß) un! 958
2065 1023 742; 767; 1069
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Befreiung und Entwicklung“ bezeichnet® und das Entstehen
Gemeinschaften 1n orm der Sakularinstitute.“**

Der wertvollste theologische Beıtrag Pueblas ZU Ihema des „NECUC
Menschen“ esteht jedo nıcht 1n dıesen Kınzelaspekten, wertvoll S1E
auch 1n sıch gesehen se1ın mogen. Wesentlich wichtiger scheint dıe Auf-
nahme eiınes VO  - aps AUL VI gepragten Begriffes, der eın anNnzCcS
Programm beinhaltet und der schon 1n der eintührenden „Botschaft
dıe Völker Lateinamerikas“ ıne entscheidende spielt, des Begriffs
der „Zrurlisation der Liebe“ Dieses Ihema, das die Bischöfe 1er breıt
ausführen und auf das sS1e noch einmal 1mM Kapıtel über die Jugend Aaus-
druücklich eingehen, Tu die Zielvorstellung VO „NCUCNMN enschen“
einer orm AQUS, diıe dıe Gefiahr eıiner indıyıdualistischen Verengung VeI-
meıidet un: das „Neue Gebot“ 1Ns Zentrum ihres Bemuhens stellt Im
Kontext der Liebe gewınnen Gerechtigkeit, Glaube Christus, Ver-
Ohnung un: Vergebung erst ıhre Vo Waiırklichkeitsbreite. Welche kon-
kreten Konsequenzen für Lateinamerika dies mıt sich bringt, wırd 1n der
„Botschaft“ deutlich ZU Ausdruck gebracht: den Frieden erlangen
mussen alle Spannungselemente beseitigt werden. <  Ar  ur die Gerechtigkeit,
die Wahrheit, diıe Liebe un! die Freiheıt innerhalb der Parameter der
(s;emeinschaft und J eılhabe arbeiten, heißt für den unıversellen T1e-
den arbeıten.“

Weıil dies ine Aufgabe ist, „dıe sehr anspruchsvoll ist und eine gründ-
liıche Ausbildung un: verantwortungsbewußte eilnahme erfordert”®,
ist dıe an Jugendpastoral auf dieses Ziel auszurı  ten. So wiırd dıe
Jugendpastoral einer „Pastoral der Freude und der Hoffnung, die die
ireudige Botschafit der rlösung einer oft traurıgen, unterdrückten un
hoffnungslosen Welt übermiuittelt, die ihre Befreiung sucht “ 46 Dieser NCUC
Mensch 1ın der Zivılısation der Liebe wird sıch auf drei Ebenen realısıe-
FE „n der Bezıehung des Menschen ZUTr Welt als ihr Herr: den
deren Menschen als Bruder un Gott als Kınd.*7

Gewiß S1nd geschrıebene Worte noch keine Taten, aber immerhin eın
Madßstab, dem sıch die Kirche Lateinamerikas einmal INESSCH lassen
mMu Soviıel aßt sıch jedenfalls schon heute SCH keine der Türen, die
Medellin auftat, wurde 1n Puebla geschlossen un!: sicher wurde manche
weıter aufgemacht.

SUMMARY

Before the Bıshops Conference of Puebla mMan y people WCIC afraıd, that ıt
would be step backword 1n the latınamer:can development of OW:

theology. By the example of the theology of the “New Man’, hich 15 supposed
to be ONM! of the 'key-themes’”, the author shows that Puebla 15 gomng orward
1n the SAaImne lıne Medellin includıng LICW idea by the introduccion of the
term of THE GCIVILIZAGION OVE hıch g1VeESs INOTC socıal dimension
to the ea of the “"New Man

40 56; weıtere Belegstellen: E 467—496; 1069
615—617 954 066 219

274



DIE RELIGIONSWISSENSCHAFT
ALS HUMANWISSENSCHAFTLI DISZIPLIN

Uvon Peter Antes

Die Religionswissenschaft beschäftigt sıch wissenschaftlich mıiıt dem
Phänomen „Religion". Damıt ıst mehr ausgesagt, als zunachst den An-
schein haben INnas Was ist Religion un! kann INnan S1e antrefiften? So
lautet bereits dıe erste rage, un da eine wissenschaftliche Be-
schäftigung damit geht, implizıert diese Frage zugleıch die nach der
Methode EKın zweıter Fragenkomplex ist systematischer Art betriftft
das Phäanomen „Religion“ 1m Sinne allgemeın gültiger Charakteristika,
Typologisierungen oder Wirkweisen. uch hier spıelt die methodische
Vorgehensweise 1nNe entscheidende alt INa  ® sich das methodische
Vorgehen der Religionswissenschaftler der und neuesten eıt fak-
tisch VOT ugen, gilt schliefßlich, die Relıg1onswissenschaft gegenuüber
einıgen anderen Diszıplinen abzugrenzen und sS1e somıiıt auf das ihr Mög-
ıche begrenzen.

„RELIGION”“ UND DIE RELIGIONEN
Das Problem der Definition VO  — „Religion“ ist 1n der Reliıgionswissen-

schaft immer wıieder diskutiert worden!, weıl dıe vorgeschlagenen efi-
nıtıonen entweder CNS 9 daflß einıge der 508 Religionen (z. B
Konfuzianiısmus oder gyEWISSE Formen des Buddhısmus) ann als For-
schungsgebiete der Religionswissenschaft entfallen müßten. oder weiıl die
Definitionen weıt a  9 daiß Sanz andere Phänomene (z Marxismus
oder Nationalsozialısmus) iın den Stoffplan der Religionswissenschaft —
saätzlich aufgenommen werden mußten.

Das Problem entstand, als Gelehrte einen vorwissenschaftlichen abend-
ländischen Sprachgebrauch übernahmen und dıe dadurch bezeichneten
Phänomene ZU Forschungsgegenstand iıhrer Diszıplın machten.
Als „Religionen“ werden diesem Sprachgebrauch zufolge samtlıche
kulturellen und geistıgen Stromungen außerhalb Kuropas (mit Ausnahme
des Marxismus) un: in Kuropa all die bezeichnet, dıe ıcht ZUTFC abend-
laändiıschen Philosophie, ZUTI europaischen Wissenschaft oder den NCU-
zeıitliıchen Ideologien gerechnet werden. Infolgedessen wiıird „Religion" als
Bezeichnung tfür sehr viele, urchaus heterogene Erscheinungen 1n Ge-
schichte un Gegenwart verwandt, Erscheinungen, mıt denen sıch VO
Christentum und 1ın etwa VO Judentum eiınmal abgesehen keine -

Vgl hierzu twa ICHARD MACHALEK: Definitional Strategies 1n the Study of
Religion, 1ın Journal for the Scıentiıfic Stud y of Relıgıon 305— 401
Wie umstrıitten die Anwendung des Terminus „Religion” auf außereuropäische
Phänomene ist, mas zeigen WERNER COHN Ist Reliıgion unıversal? Probleme der
Definition VO  } Religion, 1n Internationales Jahrbuch für Relıgronssoziologie

201— 9213 un der Kommentar dazu VO  } S AMUEL KLAUSNER, eb  O
N
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dere wissenschaftliıche Disziplın als eben dıe Religionswissenschaft AaUuUS-

üuhrlıch beschaäiftigt.
„Die Religionswissenschaft mufß sich deshalb darüber klar se1n und

werden, dafß S1 VOIl der Relıgıon nıcht un VO  — Religıon 1L1UI

indırekt, 1MmM Sınne eines ‚Arbeitsbeerififies sprechen kann.
Von eligıon reden heißt also VO  - einer Abstraktion reden, denn Religion
g1bt LLUT 1n den Kelig1r1onen Und diese sind ın iNnrer Konkretheıt
und ıhrer Geschichtlichkeit Gegenstand der Religionswissenschaft. Des-
halb verma$s S1€e weder modellmaäliıg noch ursprungsmäßlıg W esen
VO  e Religionen kläaren, noch ist CS ihre Aufgabe, danach iragen.

Dagegen hat S1€e mıt den Relıgıonen tun, ıcht 1m Sinne
VO'  - Kulturerscheinungen unter anderen, sondern 1m Sınne des 1n den
Gläubigen ausmachbaren Selbstverständnıisses der Religionen als Relıi-
gionen. *

Dieses Selbstverständnıiıs ergründen wollen all die Religionswissen-
schaftler, die einzelne Religionen erforschen. Sie ftun 168 gewöhnlıch mıt
Hılte philologischer, historischer un soz10-empirischer Methoden Ihre
Arbeıten finden normalerweise auch 1n anderen, benachbarten Disziplinen
Anerkennung. S1e sınd VO Methodenstreıt innerhalb der Religionswis-
senschaft praktısch ıcht betroffen, da ıhre Ergebnisse StTEIS intersubjektiv
nachvollziehbar und überprüibar S11  d.

Dennoch ist diese „Schonung” nıcht immer selbstverständlıich. Auch
1mM Bereich einzelner Religionsforschungen ware 1ıne methodische rage
bisweiılen angebracht. Als Paradebeispiel hierfür se1 auf die Deutung des
Buddha verwiıesen, der nach einıgen (Gelehrten : 5 (SLASENAPP
und MENSCHING) eın Erlebnis des Numinosen hatte, nach anderen
(Z:B SCHUMANN) aber nicht, un! dies angesichts desselben Text-
materials.

Dessen ungeachtet vollzieht siıch der Methodenstreıit innerhalb der
Religionswissenschaft praktisch ausschließlich 1mM Bereich der SOS. systema-
tischen Religionswissenschaft, WEn darum geht, Aussagen über
das Phäaänomen „Religion” 1mM allgemeiınen machen.

I1 Das PÄNOMEN „RELIGION” UN:  — DIE KELIGIONSPHÄNOMENOLOGIE

Die vielleicht bekannteste Weıse, allgemeıne Aussagen ZU ema
„Religion” WaSCH, ist die religionsphänomenologische 1m Stile eines

OTTO, VA  z DER LEEUW, Fr HEILER oder (GOLDAMMER, deren
Methode heute zunehmend krıitisıert wird.3 Der Vorwurf, der 1  i  hnen SC-
macht wird, ist kurz gesagt der einer willkürlichen eduktion.

DA RAINER FLASCHE!: Die Religionswissenschaft Joachım Wachs Berlin-New York
1978 W 979 Der Vorschlag, „Religion” als „Arbeitsbegriff“ verwenden,
wurde schon VOrTr FLASCHE gemacht VO  3 HIDEoO KISHIMOTO: An ÖOperational
Definition of Religion, 1n Numen 111 (1961) 236—240

Einen gu  n Überblick über die Religionsphänomenologie und die Methoden-
kritik gibt ERIcC SHARPE: Gomparatıve Relıgion. History, London 1975
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Aufgrund einer „Wesensschau“, die 1UT manchem Forscher eignet un
sıch intersubjektiver Überprülfbarkeit entzieht, werden Aussagen über das
Heılıge oder das W esen VOoNn Gott/Gottern USW. gemacht, die selbst oft
eher „Offenbarungen“ als wissenscha{ftlichen Forschungsergebnissen
gleichen. E

Mıt Recht stellt dagegen FLASCHE fest e  er das W esen der relı-
g10sen Erfahrung, noch das Wesen der Reliıgıion, och dıe Religion als
in sıch geschlossenes organisches Gebilde können Ausgangspunkt der
Religionswissenschaft sein Denn S1e führen subjektiven Wertkatego-
1en un: einem VO  - dort abhängigen Evolutionsdenken. Sie lenken die
Religionswissenschaft VO Begınn 1in 1Ne falsche Rıchtung, zumal
ıhnen obendreıin ine ahistorische Komponente eignet. “*

Als Neuansatz versucht INa  j daher heute, induktiv vorzugehen und das
Religiös-Sein als anthropologische Komponente fassen. „Wiıe die Kunst
un: das Spiel MUu auch die elıgıon als echter Ausdruck des Menschen
verstanden werden“, schreibt der Utrechter Religionswissenschaftler

W AARDENBURG*, un der Parıser Fachvertreter MESLIN prazisıert:
2290— 293 Weiterhin ann als Überblick dienen JACQUES W AARDENBURG: (‚lassıc-
al Approaches the Study of Relıgion. Aıms, Methods anı Theorıes of
Research, 'Ihe Hague-Parıs Introduct:on an Anthology 1973 (Religion
and Reason 3) un!' Bıbliıography 1974 (Religion an Reason 4
Kritische Anmerkungen ZUT Methodik der Religionswissenschaft finden sıch in
Selbstverständnıs un Wesen der Religionswissenschaft, hrsg. VO  - (GGÜNTER
LANCZKOWSEI, Darmstadt 1974 (Wege der Forschung un dort VOTr

allem 1n den Beiträgen VO  - JOACHIM WAacH 30—56), W ALTER DBAETKF
(S 133—158), LEEKER (S 189—204), GEoO WIDENGREN 257—9271), HENRI
LAVIER 272—302) und MARTIN EDSMAN 320—359). Weıterhin sınd wich-
tıg REINHARD PUMMER!: Kecent Publications the Methodology of the Science
of Religion, 1ın Numen >& AB IO1=S189 un! dıe Beitrage VO  } SIGURD
KÖRBER 293—308), HUBERT SEIWERT 309—3292), HARALD MOTzZxKI (S
323—338) und ERHARD NEUF 339—354) 1n Der Religionswandel unserer
eıt ım Spiegel der Religionswissenschaft, hrsg. VO  n} UNTHER STEPHENSON,
Darmstadt 1976 SOW1E HUBERT SEIWERT: Systematische Religionswissenschaft:
Theoriebildung und Empiriebezug, In ZM  D 61 Jahrg (1977) 1—18;: DERS

Möglıchkeiten un renNZEN einer Anwendung der Prinzıpzen des brıitischen Ra-
tionalısmus ım Rahmen der Religionswissenschajft, ungedruckte Magisterschrift
Bonn 1977 und DOonALD WIEBE: Is sc]1ence of relıgıon possible”, In Studies M
Relıgion/Sciences Relıgrieuses 1978 D . Vgl weiterhin auch JACQUES
W AARDENBURG: Religionswissenschaft New Style ome Thoughts an)' After-
thoughts, 1nN: The Annual Review of the Socıial Sciences of Relıgıon 1978, 189 —
2920 un: KURT UDOLPH:!: Religionswissenschaft auf alten und MMCH Wegen, 1n
T’heologische Literaturzeı:tung 104 1979 1134
Als Beispiel für ein Buch ZU Thema „Religion”, das hne irgendeın erkenn-
bares OÖrdnungsprinzip geschrieben ist, diene HUBERTUS ALBFAS: Relıgion,
Stuttgart-Berlin 1976

FLASCHE, a.a.0 E:
JACQUES W AARDENBURG: Research Meanıng in Religion, 1n Religion,

Culture and ethodology Papers of the Groningen Working-group for the
Study of Fundamental Problems and Methods of Science of Religion, hrsg. VOoO  -

VA  7L BAAREN U: DRIJVERS, The Hague-Parıs 1973 (Religion an
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„Dieser anthropologische Zugang ZU relıg10sen Phänomen scheıint MIr
grundlegend, ja der eINZIS wissenschaftlich möglıche. ”®

Das hat aber auch Konsequenzen für die wissenschaftliche Methode:
„Relıgıonen werden ihres Anspruchs Wahrheıt, Autorıtat un göttliche
Offenbarung se1nN, entkleidet un!: auf dem geschichtswissenschaftlıchen,
sozi1ologıschen un: psychologischen Seziertisch analysıert. Dies klingt WAar
ana und manchen Ohren erschreckend, ist aber nıcht umgehen Wis-
senschaft ist DU einmal Kritik, die bis den urzeln schneiden
kann Die wissenschaftliche Methode vertreibt auch ıIn diıesem, für
die Menschheit existentiell tiefen Bereich iıhres Erkennens un: Han-
elns, WECNN s1e sich iıhm zuwendet, den auch un!: (Glanz des ber-
iırdiıschen Nımbus, der Epiphanıe des Gottlichen oder der ‚.Letzten Wirk-
ıchkeit" Dies ist auch ıcht 1n das Belieben des einzelnen Religions-
wissenschafitlers bzw -historikers gestellt, sondern ist 1ne unumgänglıche
un: Funktion der Religionswissenschaft selbst, sofern
INa  ® S1e als eine wissenschaftliche Angelegenheıit betreibt.”?

Die Religionssystematik hat die schwierige Aufgabe, Begriffe, Struk-
turen und Formen erarbeıten, die sıch 1n den konkreten Religionen
entsprechend wiederfinden lassen. Systematik heißt 1n diesem Sınne eın
OÖrdnungsprinzip entwerlfen, das das vorliegende Materıal strukturijert
erscheinen aßt

Diese Struktur ist dann natürliıch keine Glaubenswahrheit, sondern ine
] heorie: das Ördnungsprinzıp ist die Methode Beides kann 1n der
interdıiszıplınaren Diskussion hinterfragt werden.

Nımmt INa  $ dıies ernst, ergeben sıch daraus zugleich Grenzen für die
religionswissenschaftlıche Forschung.

111 ÄBGRENZUNG UND BEGRENZUNG

Die Religionsphäanomenologie steht, w1e iıhr Name schon nahelegt, einer
bestimmten Philosophıe 1n der Weise nahe, daß uüber das Wesen VO'  -

Relıgıon nachgedacht und schließlich auch entschieden werden coll Die
Frage ach den Werten und iıhrer hierarchischen Zuordnung spielt er
1N€e wichtige Rolle, ja selbst die Wahrheitsfrage wird manchmal gestellt
und 08 beantwortet. [Dies es aber darf dıe Religionswissenschaft gar
nıcht unternehmen. we1 1  -  hre Methoden hierfür nıcht ausreichen. Miıt
Recht weiıst deshalb KISHIMOTO darauf hın, daß die Religionswissen-
schaft keine Aussage darüber machen darf, ob Gott/Götter gıbt oder
nıcht.®

Reason 8) 109—1536, hier 136 Ahnlich auch ÄRTHUR MARTIN: What do
when study Religion”, 1ın Relıgi0us Studies 11 1975 467—472, hier

VOT allem 4792
6 MICHEL MESLIN: Pour un  Ar SCLENCE des relıgı0ns, Paris 1973 2958

KUrRT UDOLPH: Die ‚ideologiekritische‘ Funktion der Religionswissenschaft, 1D
Numen XX  A 17—39, 1er

Vgl KISHIMOTO, a.a.0 238
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„Der Religionswissenschaft geht (ewesenes un: Sejendes,
überprüfbare relig1öse Vorgänge, Haltungen un Systeme, das Ver-
stehen der Gläubigen der verschıiedenen Relıgıionen iıhrem Selbstverständ-
nNn1Ss gemäß, nıcht aber uültiges. Deshalb darf S1e auch ıcht ZUTr

Religionstheologie werden.”?
Die Abgrenzung zwischen Theologie und Religionswissenschaft ist histo-

risch immer besonders diskutiert SCWESCH, da die erste selbst eın For-
schungsgegenstand der Religionswissenschaft ist. Nach all dem Gesagten
ist der hauptsächliche Unterschied der, daß die Theologiıe die christliche
Offenbarung und die Dogmen ıhrer Iradıtion für verbindlich und wahr
halt, während diese für die Religionswissenschaft infolge der Aus-
klammerung der Wahrheitsfrage ıcht bestimmend se1n können. Dieser
Unterschied ist allerdings seinerseıts ıcht unproblematisch, weıl ST eıinen
manche Religionswissenschaftler immer wieder Aussagen ZUr Wahrheit
bestimmter Glaubensüberzeugungen oft unmiıßverständlich gemacht
oder zumındest suggeriert haben un!: weiıl andererseıts viele ITheologen
(vor em Exegeten) iıhr 1n uUunNnseTrTem Sınne: religionswissenschaftlı-
ches Vorgehen kompromilos als Theologıe bezeichnen: m.a. W., viele
Theologen sind ıcht bereıit, das theologische Proprıum ıhrer  . Forschung
1n Abgrenzung ZU religionswissenschaftlichen Umgang mıt Bibel und
Christentum estimmen. Fuür die Religionswissenschaft mu{ trotz alle-
dem festgehalten werden, dafß S1 die Wahrheitsfrage un!: dıe Autorıtat
göttlicher Offenbarung unberücksichtigt lassen MU Sie mu{
drastısch SCH mıiıt der Bibel un dem Koran umgehen wWw1e mıt
Homer und Cicero. uch Dogmen dürten ıhr nıcht mehr bedeuten als dıe
Glaubensaussagen der Babylonier oder der alten Ägypter.

Das letzte Beispiel eruhrt bereıts die Abgrenzung zwischen Religions-
wissenschaft un!: Orientalistik. Die Abgrenzung fallt deshalb besonders
schwer, weiıl INa  —$ 1n der Praxıs all die Forscher Orientalısten nennt, die
sich mıt einer Tradıition oder mehreren zwischen Marokko und apan auf
S ene beschäftigen." Hauptmerkmal orjentalistischer

FLASCHE, a.a.0 305
„Orientalistik“ bezeichnet praktisch all die Forschungen, die mıt Hılfe VONN

TLexten durchgeführt werden, die irgendeiner eıt zwischen arokko und
Japan entstanden sınd Nach Sprachen der Kulturtraditionen geordnet, gehören
als Unterabteilungen/Sektionen ZUT Orientalistik u. dıe Islamwissenschaft, die
Iranıstik, die Indologie, dıe Sinologie, die Japanologıe un die Ägyptologie.
Spätestens seıt dem Internationalen Orientalistenkongreß 1978 1ın Paris ist die
Bezeichnung „OÖOrientalıst” umstritten. Japaniısche Turkologen hatten dort offen
abgelehnt, als Orientalisten bezeichnet werden, weil für sS1e die Turkeıi 1m
„Westen“ lıegt. Häufig wird auch als Kritik geäußert, die Bezeichnung sSC1 al
kürlıch weıt, INa verführe S w1€e WECeNnNn alle Studien ZUT Kultur ın Europa
(z. B die Philosophie der Vorsokratiker un! Studien ZUT Etymologie norweg1-
scher Wörter) durch den Sammelbegriff „Okzidentalistik” abgedeckt würden.
Der Kritik ın Paris wurde insofern Rechnung getiragen, als der Nachfolgekongreß
1976 1n Mexiko City nıcht mehr „Orientalistenkongreß” hieß Bisher jedoch
konnte 199028 sıch noch auf keine Bezeichnung einıgen, die nicht ihrerseıts erneut
AT kritisiert wurde.
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Forschung ist somıiıt das Sprachliche (nıcht das Philologische!), die For-
schungsgebiete selber sınd dabe1 11UT5 sekundär VO  - Belang. Zur Orienta-
lıstiık gehören er ebenso die Spezlalısten für arabische Medizın (z. B

BACHMANN, DIETRICH) WI1IE Fachleute für islamische Mystik (z. B
GRAMLICH, FR MEIER, Ritter) oder Buddhismustforscher (z.B

BECHERT, (GLASENAPP, SCHUMANN). Daß dıes weitgehend bis
heute noch ist, tragt dem Umstand Rechnung, daß die Sos Orientalisten
praktisch die einzıgen SIN  d7 die die entsprechenden Sprachen erlernt en
un mıt iıhnen arbeiten können. Demgegenuüber wuürde nıemandem e1IN-
fallen, eıinen deutschen Hiıstoriker, der sich auf die amerikanısche oder
französische Geschichte spezlalısıert hat und die Quellen dank sSe1INES
durch die tudien entsprechend erweıterten Schulenglisch bzw.
-französisch 1m Original lesen kann, deshalb als Amerikanisten bzw.
Romanısten ezeichnen.

Das Beıspiel zeıgt, daß 1ne Unterscheidung analog der zwischen dem
Romanıisten eiınerseıts und dem Spezlalisten für dıe Geschichte Frank-
reichs, das französische eC| oder die Philosophie 1m modernen Frank-
re1l für die Orientalistik noch aussteht. Deshalb ıst immer och mOog-
lich, den beruhmten Oxforder Professor deutscher Abstammune. Max
UELLER (1823—1900), 1n gleicher Weise für die Indologie (besonders
Sanskrit) und dıe Religionswissenschaft 1n Anspruch nehmen. Die Ab-

zwischen Religionswissenschaift und Orientalistik ıst folglıch,
WECNN S1e überhaupt VOTSCHOMIMM' werden soll, inhaltlıcher Art Wer sıch
prımar mıiıt den Religionen der entsprechenden Länder beschälftigt, arbe1-
tet auf dem Gebiet der Religionswissenschaft. Fur 106e solche Arbeıiıt sınd
sprachliche (etwas UNSCHAU; orientalistische) Voraussetzungen meıstens
unerläßlich.

Daß auch nach der Unterscheidung zwischen Literaturwissenschaft
un! Sprachwissenschaft des Orients auf der einen Seite un!: etwa der
Religionswissenschaft auf der anderen Überschneidungen kommen
WIF'  d, lıegt 1n der Natur der Sache Der persische Dichter (3 ALÄL UD-D1
Rum ges 9278 Chr.) eitwa ıst sowohl für die Iranıiısten (nach der 1er
getroffenen Unterscheidung also: Lıiteratur- und Sprachwissenschaftler
des Persischen) als auch für Religionswissenschaftler VO  $ höchstem Inter-
E, Ahnliches gilt für dıe arabischen Grammatıker, dıe S1C] VO'  - den
islamischen Theologen oft Sar ıcht unterscheiden lassen, weıl dıe arabı.
Grammatik un! Philologie größte Bedeutung für 1e Auslegung des
Koran hat Derartıge Überschneidungen S1N!  d aber auch für den Bereich
des Französischen etwa ekannt, SARTRE sowohl für Romanısten
als auch für Philosophen wichtig ist, 1U eın Beispıiel CNNEN.

So banal die Schlußfolgerung Aus 1ledem vielleicht klingen IMNas, S1Ce
muß ennoch formuliert werden: Religionswissenschaftler WIT:!  d INa  — nıcht
durch das bloßg Beherrschen einer oder mehrerer Sprachen‘*!, Sa  WUun-

11 Diese Auffassung vertritt auch MIRCEA ELIADE: Methodologische Anmerkun-
gen ZUr Erforschung der Symbole 1n den Religionen, 1n MIRCEA ELIADE/ JOSEPH

KITAGAWA: Grundfragen der Religionswissenschaft, Salzburg 1963 106—
135; WeNnN schreibt: „Man ist nıcht Religionswissenschaftler, weiıl INan 1ne
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schenswert un!: unerläßlich dies VOT em hinsichtlich der nıchteuropal-
schen Sprachen ist, 7zumal und VOTI em weıl keine große uns bekannte
elıgıon 1n Kuropa entstanden ist, sondern merkwürdigerweıse alle ZEOS
en Religionen aus Asıen kommen. Religionswissenschaftler wiırd INa  -

durch die wissenschaftliche Beschäftigung mıt den konkreten Religionen
in Greschichte und Gegenwart. Dieses bisweiılen verwirrend vielfäl-
tige „Materıal’ ordnen, Gesetzmalsigkeiten, geWI1SSE Wiırkungen
un Funktionen der Religionen 1mM Verhältnis ZU FEinzelnen un!: ZU1

Gesellschaft oder allgemeıne Aussagen ZUTF Entwicklungsgeschichte VO  }

Religion formulieren un: diese „Materıal” erneut überprüfen,
ıst Aufgabe der systematischen Religionswissenschaft.** Sowohl für den
Bereich der zuletzt angesprochenen Theoriebildung als auch für die
Erforschung der einzelnen Relıgionen gilt, daß keine spezifisch reli-
g1onswissenschaftliche Methode g1ibt Bei samtlıchen Fragen mussen
methodische Anleihen 581 anderen Disziplinen gemacht werden. Das g1ilt
für philologisch-historische Untersuchungen ebenso WIe für relıg10ns-
psychologische, -soziologısche, ja -musikologische oder -ethnologische
Fragestellungen. [Dies ımplızıert für die Arbeıt des Religionswissenschaft-
lers zweıerle1: ZU einen MU: sıch der Religionswissenschaftler 1ın selıner
orschung auf die Fragestellungen beschränken, die mıt Hılfe der VOIl

ıhm erlernten Methoden bewaltigen kann, un das heißt umgekehrt:
muß die Methoden zumındest eıner der Nachbardiszıplinen (darunter ist
infolge des Gesagten methodologisch ıcht die Theologıe un!: ZU größ-
ten eıl auch nıcht die Philosophie verstehen!) eherrschen. Da
keine typisch religionswissenschaftliıche Methode g1bt, mu{ S1C|  h ande-
rerseıts der Diskussion 1im interdiszıplinaren Gespräch tellen Er MU
formulieren, daß se1ne Argumentation un: die Forschungsergebnisse
intersubjektiv überprüfbar leiben. Der Religionswissenschaftler darf sıch
also nıe auf ırgendeine tiefere Einsıcht, 1ıne 11UT iıhm eigene W esens-
schau oder Intuıtion, auf iıne Art Musikalıität oder spezielle Begabung
1n diıesem Bereich!? zurückziehen.

bestimmte ahl VON Philologien beherrscht, sondern weiıl INa  } die religiösen
Gegebenheiten 1n einer allgemeınen Perspektive integrieren versteht.“ (S 112)
Dem Kontext entsprechend meınt ELIADE hıer eigentlich „Sprachen“ un nıcht
„Philologien“.
12 Diese Arbeit steht noch aus Da dıe Kritik der klassischen Relıgions-
phänomenologie (vgl Anm 3) ernstg werden muß, sollte INa  3 sıch
davor hüten, 1ın Ermangelung einer solıden Systematik die unhaltbar gewordene
der S0O8. Religionsphänomenologie weıter propagieren un! Sar noch für die
Didaktik 1n den Schulen als Leitprinzıp fordern, wWwıe geschehen be1 UDo
TwWORUSCHKA: Problemanzeigen un: Forderungen für den Religionsunterricht, 1n
UDo LWORUSCHKA/DIETRICH ZILLESSEN (Hrsg. Thema Weltreligionen, Frank-
furt/M.-Berlin-München 1977 108—111; dagegen vgl PETER ÄNTES: Ist eli-
g10N ein IThema für dıe säkularisierte Schule?, 1n Religionsunterricht höheren
Schulen 1977 159— 164
13 Vgl hierzu den genannten Beitrag VOoO  $ GEO WIDENGREN: Eınıiıge Bemerkun-
SCNHN über die Methoden der Phänomenologıe der Religionen, 1n Selbstverständ-
MS uUN Wesen der Religionswissenschaft, hier 41 Anm

281



Die Konsequenz hieraus ist 1ne Art Selbstbeschraänkung der Relig1i0ns-
wissenschaft auf das, Was VO  - der Methode her leistbar ist.1* Was das
das 1ın Concreto bedeutet, sol1l ein Beispiel*® verdeutlichen, dem ıch
Fragestellungen aufzeigen möoöchte, dıe VOT allem hinsichtlich der Mystik
1n der Religionswissenschaft relevant SIN  d.

Unsere Sprache liefert gew1sse Vokabeln auszudrücken, W1€e eın
bestimmter Weın schmeckt: ı1eblich, herb, fruchtig USW. och selbst durch
Anhäufung zahlreicher derart treffender Bezeichnungen ist etztlich ıcht
n  u auszumachen, WI1IE en bestimmter Weın schmeckt. Andererseıts ist

iragen, ob unterschiedliche Bezeichnungen auf unterschiedliche Sprach-
regelungen/-tradıtionen, auf unterschiedliche Geschmäcker oder auf VOCI-

schıiedene Weine schließen lassen. Desgleichen mufß gefragt werden, ob
dieselbe Bezeichnung auch denselben Weıin meınt. Auft der Basıs solch
sprachlicher Aussagen alleın lassen sıch dıe genannten Fragen nıcht be-
antworten. Wenn 1nNe vergleichende Mystikforschung Antworten dieser
Art dennoch versucht, kann S1e damıt nıcht mehr den Kriterien der 1er
konzipıierten wissenschaftlichen Beschäftigung mıt diesem Phanomen SC-
nugen. Umgekehrt mussen alle Aussagen formuliert werden, daß die
Wahrheıit bestimmter Antworten auf diese Fragen ıcht genere SOZU-

officıo abgelehnt wird. Religionswissenschaftliıche Forschung
MU: sıch diesbezüglıch al un: zugleich verhalten.!® Damıiıt
wird S1e alleın ıhrem wissenschaftlichen Anspruch gerecht, der sich 1Ur

weıt vorwagt, soweıt die Methoden zulassen, un: der andererseıts
diesen Bereich der Mystik eiwa aber auch ıcht ausspart, weil dıe Relı-
gionsgeschichte eben auch Mystiker kennt

Mystiker-Sein un: Religiös-Sein sind Aspekte, dıe 1ın einer historisch
un empirisch arbeitenden Anthropologıe bzw. Humanwissenschaft nicht
fehlen dürfen, und die Diszıplın, die sıch innerhalb der Humanwissen-
schaft eigens damiıt befaßt, ist, W1€E dargelegt, die Religionswissenschaft.

UMMARY

The artıcle rejects the classıc phenomenological approach to relıgıon being
highly hypothetical, purely deductive, an accessible only to insıders. It pleads
instead for anthropological approach, hıch SCCS relıgıon form of human
eXpress10nN. Such approach 15 based solıd methodology, but ıt Ca  $ not
AaNSWECI certaın quest10ns dear to classıcal phenomenologists, such for
instance) that of the mystical experience iıtself. The conclusions obtained from

anthropological approach, however, may not exclude the truths offered DYy
traditional ANSWETIS.

Vgl dazu FLASCHE, a.a.0 303—307
15 Das Beispiel verdanke ıch Herrn Dr theol Fr KEITH bis 1978 155 Assıstent
für kath Dogmatik der Universität onn

Vgl dazu auch PETER ÄNTES: Die Weltreligionen als Herausforderung des
Christentums, 1n Stimmen der eıt Heft 7’ Juli 1977 435—445, hier 435—7
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TITHE CHURCH AND TIHE UNIVERSITY
AMERICA

Dy Davıd I raboulay
In the face of the destruction of the Indıan communıty and the general

chaos of early colonıal socıety, the M1SS10Nary ÖOrders, particularly the
Dominıcans, Francıscans, Augustinıians, an Jesuits WEeTIC 1n the front
ranks of the struggle agaınst the avarıce an cruelty of the coloniısts. 10
be SUTC, there WEIC multitude of laws legislated Dy the kıing Aan! the
Councıil of the Indies behalt of the Indian But, these laws alone WEeIC

ineffective agaınst the inherently inhumane system of the encomıenda.
Ihe missıonarıes Sa clearly that they had to ul alternatıve institutions
to create INOTC humane socıety. They genumely felt that the redirection
of the sociıety iın the New World towards greater humanıty could be
achieved by Christian iıdeals The ıdea  - of establishıng unıversıties Was

conceived not long after the CONqUEST. Indeed, the m1ssS10Narı1es, graduates
of SOINC of the outstandıng unıversıties 1in Europe, had SCCI the ımportant
role the uniıversıity had played 1ın shapıng Kuropean socıety. Was

therefore ope that the unıversıties WOUu PTCDAarCc cadre of eaders
for the NC socıety and would play vıtal role 1n its transformation.
Moreover, the scholastic structure and tradition that these unıversıities
followed eift endurıng mark the character of Spanısh colonıal
civilization.

ÖOÖRIGINS

Like the European unıversıties 1n the Middle Ages, the first Latın
Amerıcan universities FTCW out of ecclesiastical In 538 Pope
AUL 111 granted the charter of toundatıon of the unıversity of Santo
Domingo, elevatıng the studıum 1ın the Dominıcan convent to the status
of unıversıty, the tırst unıversıity 1ın the New World Ihe Domuiniıcans,
who had OINC to Espanola 1n 1510, had already established actıve
00 for higher studies by 518 Ihe destruction of the unıversıty and
its records result of the Englısh expedition of FRANCIS DRAKE ın
586 has meant that OUT knowledge of the early hıstory of the unıversıty
15 scant. Ihe few avaılable documents cshow that the unıversity W a5

governed by rector who W as generally the prıor of the Dominıcan
convent. It Was communıty of masters an students wiıth the privılege
of seal, chest, and Insıgnı13, pre-eminences, lıberties, exemptions and
immunıties that AdTC CUSLOMATY, 1in order that scholars who study there,

ell those who OINC from elsewhere Can, after prelimınary
examınatıon, be granted degrees, an the cıty of Santo Domingo gaın

grea reputatıon. Its inhabıtants ell those irom the neighbourıing
islands 11 be better instructed in the Christian faıth and it 111l

271AS iıncentive to continue the works of charıty.
See artıcle “”"CThe Or1g1ns of the first unıversıty of the New World”, ın

ZM  y 262—267; ÖOÖRTEGA FRIER, (‚uarto Gentenarıo de la Un-

983



At the meeting of the provincıal chapter of the Domiinıcan order held
ın Cuzco, Peru, May 6‚ 1548, resolution Was passed permitting the
foundation of unıversıty 1n 1ma Fray 'LOM  as SAN MARTIN and
Fray JERONIMO ÄLIAGA WeTC asked LO to Spaın to petition the
kıng an the Councıl of the Indies for perm1ss1ıon to establish the
unıversıty. pprova Was Iorthcoming and the unıversity of 1ma Was

duly inaugurated 1n 553 1n the Dominican convent of the Rosary.“
JI he rector of the unıversıty W as the Dominican prı0r and all ıts masters
WEIC Dominicans. VCIYy signıfiıcant innovatıon Was the chaiır of Quechua
and the students WETC obligated {O take COUISC In ıt.? Ihe orıentatıon
of the unıversıty during these first W as clearly towards preparıng
the clergy tor apostolic work. The early history of the unıversıity W as
riddled with financıal dıifficulties, anı the problem of better sıte W as

constantly ralısed. In letter to the kıng 1n 1564, archbıshop JERONIMO
LOAYSA raısed both 1SSUeS. He reminded the kıng that the unıversity

communıty had yol larger an 1INOTEC complex. Now students from mıxed
Spanish anı Indıan parents WETC attending the unıversıity. Ihe fundıng
W as LOO MCASCI to befit the role the unıversity Was playıng 1n the ıfe
of the society.*

'The period of exclusıve Dominican control AaIilnc to end 1in 1571
not wiıthout CONLrOVEerSY. 'Ihe Dominicans and secular masters almost
amne to blows ('lasses WEeEeTC held 1ın the cathedral church untiıl the sıte
of the unıversıty W as changed 1ın 1574 to the former Augustinı1an convent
of San Marcelo Ihe unıversıty relocated agaın 1n 1577 to San Juan de
la Penitencıa, former schoo] for chıldren of mıxed Indian an Spanısh
paren(ts. I he YCar 571 W as signıficant ONC. Not only Was the unıversıty
removed irom the convent LO the Rosary but it also received ıts first
constıitution. received ıts seal an coat of arımms On OM half of the
cshield Was represented Our Lady of the Rosary;: the other, Was the
sca2 wıth star above an lıme eIOW. TIhe portrayal of the ArI115 of
the Domiminıcan convent W dads VerYy revealıng. In the face of the still ensuing
versz'ddd de Santo Domingo, Ciudad Tru)illo, 1946:; BELTRAN HEREDIA,
$ @ ula “ln Abpostolatus culmıne” del Papa Paulo ITI, Ciudad Tru)illo, 1944;

A Jo SÄINZ ZÜNIGA, Hıstoria de [as unıwversıdades hıspanıcas, vol 27
Madrıd, 1957
» OMINGO ÄNGULO, “La. Universidad FEstudio General de la Ciudad de los
Reyes S11 prımer periodo, 11571° Rewista hıstörıca 388—4925:;:

EGUIGUREN, Ima maltler Origenes de la Unwersidad de San Marcos
Lima, 1939; ((ALANCHA, Hıstorıa de Ia Unwersidad de San

Marcos hasta el de Julio de 1647, Lima, 1921
3 PORRAS BARRENECHEA, ““Fray Domingo de Santo J omas, fundador
descubridor del Quechua”, Gomercıio, 12,14 (1951) OMINGO SANTO J 0oMAs,
(GGramädtıca TLIiEC de Ia lengua general de los Indıos de los YE1INOS del Peru,
ed by Porras Barrenechea, L  ima, 1951

La Iglesıa de Espana el Peru. Documentos, Lumäa; 1944, SC|  O 17 vol 27 doc.
330:; CARRENO, La eal Pontificıa U niwversidad de Mexıi1co, Mexico,
1961; JOHN TATE LANNING, Reales cedulas de la eal Pontifıicıa Unzwersidad
de Mexı1co, Mexico, 1946
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confrontation. the secular masters remembered wıth affection the grea
part played by that convent and its frıars iın establishing and Conserving
the unıversity during those difficult early + As tor the constıitution,
{} stipulated that the rector’'s term of office WOU be YCAar. 'Ihe deans
otf the faculties WEeTC LO presiıde OVCI the officıal acts of the unıversıty.
S* Luke W as designated the patron saınt of the unıversity. 'This Was
later changed LO St Mark Relations between the unıversıty and the
Domiminicans became better an the Dominıcan prı10r and lecturers of the
convent WEeIC invıted to the unıversıty. As Melendez saıd, the mother dıd
not enter the house of the daughter stranger.
oug. the unıversity W as secularısed, the intluence of the relig10us

orders Was not lessened. Indeed, ıt gradually became Lirmly entrenched
1in the structure of the unıversıty. In 16453 an 1653 the Dommiıcans
ndowed LtWwWO chairs of the ecology of St 1 HOMAS; 1n 1701 an 724
the Francıscans ndowed two chaırs of DuNns SCOTUS: 1n 713 the
Augustin1ans, three chairs of St AÄUGUSTINE: 1n 1725 the Jesuits ndowed

chaır of SUAREZ which W as withdrawn when the Jesulnts WEIC expelle
1ın 1767 Sınce heology Was the u  Nn of SCIENCES at the unıversıty, ıt 15
CaS Y to SCC how scholasticısm pervade the intellectual ıte of colonıal
Latın America.

Was JUAN ZUMARRAGA, Franciscan, who inıtiated the iıdea of
establishıing unıversıty 1in Mexico.® In 1537 he intormed the kıng that
Mexico Was in dire eed ot institution of Hıgher tudies and reminded
hım that he had permitted the foundatıon of unıversity 1n Granada to
tacıliıtate the conversion of Moslems LO Christianity. In Man y respects
the educational climate in Mexico Was INOTITC advanced than either eru

KEspanola. Jhe Francıscans had already established outstandıng
college tor Indian students, the college of Santa TZ de 'Tlaltelolco.®
In addıtıon, the Dominıicans had organized prıvate studıum 1n theır
convent 1n ZUMARRAGA Was also instrumental 1n bringing JUAN
PABLOS to set the first printing 1n 536 Despite his imprecatıons
XO the kıng, ıt W asS not untıl June 3, 1553 that the unıversity W as opened.
(lourses began the day following the opening Fray DIEGO PENA,
who W as5 pr10r of the Dominıcan convent, W as made professor of 1heo-
logy Ihe chaır of Canon Law Was entrusted LO PEDRO ORONES and the

(7+ARCIA ]CAZBALCETA, Fray Juan de Zumäarraga, prımer ob1spo de Mexı1co,
Mexi1Cco, 1875; CARRENO, Don Fray Juan de Zumarragza, prımer obıispo
arzobıispo de Mexıco, Mexico, 1941; Don Fray Juan de Zumarraga. Teologo

edıtor, humanısta inquisidor, Mexıico, 1950
6 BOrRGIA STECK, EI prımer coleg10 de Ameri1ca, Santa (ruz de T’laltelolco,
Mexico, 1944; OÖCARANZA, E1 ımperıal coleg10 de Indıos de la Santa Gruz de
Tlaltelolco, Mexıico, 1954; JUAN ESTARELLAS, ‘“ The college of Santa Cruz de
Tlaltelolco an the problem of Hıigher Education for ndians 1n sixteenth
century Mexico’, Hıstory 0} Educatıon QuarteriLy, (1962) 934— 943

JuUAN Jos  E OCRUZ MoYA, Hiıstorıia de la Santa- y Apostolıca brovincıa
de Santıago de Predicadores en Mexı1ıco [a Nueva Espana, vols., Mexico,
1949; CARRENO, Fray Domingo de Betanzos, uUnNndador Ia Nueva Espana
de la venerable orden domınıcana, Mexi1co, 1924
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chaır of the Decrees to BARTOLOME MELGAREJO. In the faculty of Arts,
JUAN (J3ARCIA lectured the logıc of Domingo de Soto chaır of
Sacred Scripture Wads established June and offered to the Augustin-
1an, ÄLONSO VERA RUZ Therefore, during the Very tirst yCar
of the unıversıty there WEeTC COUTSES 1in all the taculties eXCcept Medicine.

JIhe spırıt of the unıversıty ın these heroic days Was ell artıculated
1n the dialogue of FRANCISCO CERVANTES SALAZAR, professor of
Rhetoric. TLo the question, ..  can there be place eit tor wısdom 1ın thıs
and of ereced. he answered: ‘What 15 of value has WO  - the day an has
proved LO be INOTC powerful TIThose who teach far from theır home-
and ell those who study 1n the miıdst of pleasures and opulence
deserve greater privıleges .. Wıth the 1g. of wısdom they ave
dissıpated the darkness hıch enveloped the New Or. and 1n thıs WaYy
they ATC strengthenıing the Indians 1n the belief 1n and worshı1ıp of God,
which 15 transmıiıtted wıth greater purıty to posterıty.

1Ihe prologue fo the constıtution of 775 g1VES valuable insiıghts iınto  S
the hıstory of the unıversity of Mexı1ıco 1n the colonial per10d.* Ihe author
boasts that, SINCEe iıts openıng ın 1553, students received bachelor
degree an 172 the doctorate. Ihe graduates of the unıversıty Occupıed
ımportant posıtıons ın both secular and eccles1iastical tribunals of Mexico
an the slands of the Phillıpıines. Kıghty four became archbishops an
bishops, - whom WCEIC three ndıans. Many of ıts lawyers held
pOos1it10ns the roya audıencıa an VCIMN the councıl of the Indies.
In the faculty of Law, Dr ÄNDRES LLANON VALDES, professor of Civıil
Law, defended thesis of LWENLY four tıtles whiıle still colleg1an and
COu recıte by heart an Y paragraph of the Institutes. In Theology, JUAN

Dios LOZANO VALDERAS offered to ecture ANY pomint of the
Master of the Sentences for half OUur af his bachelor’s degree
examınatıon. In TT Don (3SREGORIO ÄLFONSO VILLAGOMEZ LORENZANA
an (LEMENTE ÄNTONIO PENALOSA FERNANDEZ VELASCO defended 150
artıcles of the first part of the Summa theologıca an 150 artıcles of the
first part of the Secunda of St I HOMAS respectively. In phılosophy,
Dr. PEDRO BASCONCELOS, blınd from bırth, mastered Grammar,
Rhetoric, Philosophy an Theology an Was made professor of
Philosophy AT the aADC of nıneteen. Ihe prologue also extolled the know-
edge of Fray FRANCISCO NARANJO, Dominiıcan, who recıted to the
letter the long artıcle 5, question 71 of Prıma Secundae of St 1HOMAS.

15 clear then that scholasticısm persisted untiıl late iın the eighteenth
century. What 15 INOTI'C, the prologue shows unmistakably the pervasıve
influence of IThomism 1n Latın America.

ÜERVANTES SALAZAR, Mexıco 1554 TIres dıdlog0os latınos, ed Dy GARCIiA
I]CAZBALCETA, Mexico, 1875, 19—37; (JARCIiA ICAZBALCETA, “ Francisco Cer-
vantes de Salazar . Bıbliografia meEX1CANA del sıglo AVI, NCW ed by MILLA-
RES CARLO, Mexico, 1954

Gonstitucıones de la eal Pontificıa unıversıdad de Mexico, Mexico, 1775;
prologue.
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ÄCADEMIC ÖRGANIZATION

Ihe chief executıve officer of the unıversıty Was the rector who Was
lected by eight counselors.1® Loyalty to the rector 4S head of the un1-
versıty Was en]joıned al] the members of the academic communıty,
and masters had fo take E oath of alleg1ance to hım ell the
students when they regıstered. Generally, he had o provıde all that he
deemed NCCECSSATY for the propcCcr functioning of the unıversıty in
accordance wıth ıts Statutes Hıs TCAa of competence nNnCclude: the settlement
of lawsuıts which involved masters an students insıde outsıde the
unıversity. However, crımınal 1n hıch blood Was shed WEIC outsıde
hıs Jurısdıction. { hıs exemption irom external Jurisdiction, eXCcEept 1in
crımınal 1n hıch blood W as shed, Was ONC of the most prized
privıleges of the unıversıty. 1 here WETIC INAalıy mınor duties of the rector.
He had to investigate peri0dıcally the tinancıal sıtuatıon of the unıversity,
attend all the ordınary meetings of the academic communıty, convoke
extraordınary meetıngs whenever NCCCSSATY, attend all public an prıvate
AaCts of the unıversıty, VCn those hıch WETIC not academıiıc ike funerals,
festivals, observe teachers, keep NC of the three keys of the Lreasury,
visıt the archıves twıce yYCal, and assıgn the subjects an tıtles of
COUTSCS for the Iollowing YCar at the end of the academıic YCAarT.

The chancellor W as appoınted by the king of Spain. His maın duties
WEeETC LO confer degrees and to preside OVET the examınatıons of candıdates
for the lıcentiate, doctorate and master’s degrees, and the process10ns
attendant upOon these degrees Glearly, the chancellor Was nOot powerful

the rector.
The admınıstration of the unıversıty Was tacılıtated by the organızatıon

of representatıve STOUDS called cloisters. TIThe cloıister of counselors
consısted of eight counselors and the rector an had their maın
responsıbility the election of the rector. The full academic cloister
comprised the rector, the chancellor, the counselors, the curators of the
LrEAaSUrY, and all who had hıgher degree from the unıversıty.

ere WEeEeIC three categorıes of professors. Proprietary professors WEeEIC
the academıiıc elite an held their chairs for ıfe Aftter twenty
SErvıCce, they COU. retire with only slight reduction 1ın salary. The
prıviılege of retiırement created the category of the substitute professor
whose tenure Was not less than four a TIThen there W as the professor
who held temporary chair who held his posıtıon for fixed term of
four d In the tradıtion of Spanısh unıversitıies, the SUCCESSION fo all
chaırs Was determined by act known opposıtıon. hıs method of
selecting the best candıdate WAaS, it W as oped, the most Just and
eliımiınated the poss1ıbilıty of bribery partıalıty. An elaborate set of
rules W as drawn for thıs PUurpOoSC. When chaır WaS vacant, the rector

JuLIO JIMENEZ RUEDA, Las constıitucıones de la antıgua unıversıdad de Mexı-
C Mexico, 1951, titles 1—111; SALAZAR ZEVALLOS, Gonstitucıones
ordenanzas, antıguas, anadıdas modernas de Ia eal Unwersidad Estudıio
General de San Marcos,; Lıma, 1735, tıtles FaN:  —
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summoned the academiıc councıl to inform them of the Vacancy Wiıthın
eig weeks, edıcts WEIC issued Invıtıng applications tor the positıon. 'Ihe
period tor submiıttıng applicatiıons lasted tor three months. When the
deadlıne WAas reached, the rector intormed each candıdate of the tıme of
the assıgnatıon of the subject hıch he Was to g1Vve trial ecture.

textbook used 1n that chaır W3a opened 1n three different parts and
the candıdate chose on Ihe ecture lasted tor OUr and halt. Each
student of the faculty 1n question had vote, hıch suggests that the
students had grea deal of intfluence at the unıversıty. O ave vote,
he had to be at least tourteen old and to ave taken COUTSC 1n
that faculty. Kormer students, students who possessed degree, and
masters WEIC not 1llowed LO vote. Ihe strıctest impartıialıty Was observed.
No O!  (D COUuU. recommend candıdate. Lf candıdate W as5 caught offering

T1De, hıs candıdacy Was iımmediately nullitied. Ordıinarıly, candıdate
who dıd not partıcıpate 1n the opposıtıon Was ineligible for selection.
However, ıf the testımony of physıcıan he Was ı11 and hıs abılıty
W as clearly known beforehand, he still remaıned legıtimate candidate.

the enN! of the lecture, candıdates WeTIC lowed to Say why they should
be preferred to the others. But account Was an y candıdate to iınsult
another. Ihe students of the Taculty then selected the best candıdate.

Professors WEeTIC obliged to ecture for half hour, dictating, and
another half OUr explainıng what they had dicetated 1ın Latın. A}
professors had to hand 1n theır ecture notes to be placed 1n the archıves
LWeNtLty days before the en! of the academic YCAar. JIhey WEIC not paıd
the tinal third of theır annual salary untıl] they did thiıs Irregularıty Was

especlally rowned UPOI, and punıshment ranged from reprıimand from
the rector to dismissal. In accordance wıth theır dıgniıty, tull professors
WeIC allowed to ave substitutes teach theır classes but tor INnOTE than
LWO months. 1f they had Jegıtımate CXCUSC, the maxımum per10d of
absence COU. be extended. 1f professor tell ill, he Was expecte to find

substitute S that hI1s students would not be without teacher. Full
professors retired after LWENLY d servıce and received {woO thiırds of
theır salary. Ihey continued to eN]OoYy all the privıleges, honors, and
exempti0ons of the unıversity 1n their retirement. As for the other Cat=
egorıes of professors, they had to undergo the PTOCCSS of opposıtıon

four. Atter three opposiıtions, temporary professor did not
ave fo partıcıpate in an Yy 1LNOTC opposıtions.

+ the student enjoyed wide priviıleges, he W as also OUnNn: by
discıplined academic ıfe He had to take oath to obey the reCctor, and
Was expected to attend all unıversıty ceremonıles. Allowed to select hıs
OW: odgıng, he Was warned not to live 1n neighborhoods that WEeTCGC
conducıve to iımmoralıty. Urged to be modest 1ın hıs dress, he could not
WCaTr bright-colore shırts, gold passementerie, embroidery, sıdeburns,
an pompadours, but the long cloak, cassock, an bonnet. ove all, he
could not ATINS ınto the classroom.
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DEGREES
No ON  '@' W as admıtted to the degree examınatıon unless he had

completed all the requıred COUTISCS at the university.!! In the faculty of
arts, students who elonge to relig10us orders WEeETC lowed to attend
COUTSES 1n theır OW.: schools but they had to produce proof that they
had fultilled the requırements tor the reception of degree. Credit Was
1Iso gıven for COUTSES taken at recognized unıversıtles 1n Spain. 10
recel1ve the degree of lıcentiate, the student had normally LO take five
COUITI5S5C5 after the inıtıal degree. Ihe examınatıon for the liıcentiate Was

complicated PTOCCSS and shows the love forI that Was typıcal
of the colonıal unıversıty. text W as chosen an the candıdate had LO
PTCDAIC efense of the conclusions he drew firom the text He then
took h1s conclusıons LO the rectior an asked tor perm1ss1ıon X98 publiısh
them On the day of the lecture, his SpONSOT, the professors, dressed 1n
theır formal academic OW1S, an the eadles wiıth their
shoulders went LO the candıdate's home to the accompanıment of muUusı1ıc.
Ihen they went to the rector’s ome LO invıte hım LO attend the ecture.
When thıs W as OC they accompanıed the candıdate and the rector back
to their homes. Ihe ext stage Was the prıvate examınatıon. Assıgnation
of the poınts for the examınatıon took place the day before the actual
examınatıon. On the mornıng of the examınatıon, INass of the Holy Spirıit
Was saıd an the 00 hıch he WOU. be examıned WeTC placed
the altar. Ihe examınatıon took place al nıght before five examıners
and Was called by students “the sad nıght  27 I5 the candıdate Was

successiul, he had LO g1ve the CUStOMAarYy fees LO the rector and professors
an invıte them LO dinner. To receive the doctorate, he petitioned the
rector who would convoke meetiıng of the academıiıc councıl to present
the credentials otf the candıdate. kor the commencement exercılses, stage
Was raısed 1ın the cathedral The royal, metropolıtan, an famıily coat of
TINS graced the stage. table Was placed the stage bearıng the
doctoral insıgnı1a, book of the gospels, and UrnNs for the fees. Before
the conferring of the degree, parade Was held in hıch musıcıans wiıth
kettledrums An ilutes marched, tollowed by the eadles with their
the professors in CAaps an 9 and the candıdate between the Ssen10Tr
Laculty member an hıs SPpONSOT. er the process10n, he lectured untiıl
the rector asked hım to StOP. Escorted by hıs SPONSOT an eadles, he went
to the rector an Lormally requested the degree. neelıng, he placed
hıs an the gospels an Was invested with the degree of doctor.
The doctoral insıgnıa WEeTC then placed the 1L1CW doctor by the SpONSOT.
He kıssed hım the cheek cept the kiss of » SIN of
brotherhood and friendship.” He then placed ring hıs finger:
“Accept this gold rng, signıfyıng the unıon between you an wısdom,
Aas it it WEIC yOUr beloved SpOouse. ” He SaVC hım the book “ Accept the
book of wiısdom that you Ca  ® freely and publicly teach others.” He
gırded sword hım Accept this golden sword, AS5 symbol of being

oldier Doctors must iight agaınst the VICES an CITOTIS of the soul
11 SALAZAR ZEVALLOS, op CI tıt. XI
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less than soldiers Light agaınst enemıiı1es.” Finally, the SPONSOT placed
pu hım Accept these golden PU  . For just gılded knights
charge savagely agaınst the Y doctors must charge agamst
1gnorance. ”

GURRICULUM
All students WeTC expected to take COUTSCS in the faculty of Arts before

entering ON of the higher faculties of aW, Medicine, Theology.?*?
J1here WEeTC three chairs of Arts Ihe Summulae logicales, Logic, an
Philosophy. Ihe student had to spen at least {two d attending COUTSECS
1n the taculty of Arts and then take examınatıon to receıve hıs
bachelor of arts degree. the examınatıion he answered nıne questions,
three the S5ummulae (one the first book of the Summulae, ONC
the Perihermene1as, and OIlC the S yllogismos), three logic (one
the Predicabilia, on  @' the Predicamenta, and ONM the Posterior
Analytıcs), and three Philosophy (one the Metaphysics, 07381  (D the
Predicamenta, an ONC the Posterior Analytıcs). Clearly the works
of ÄRISTOTLE exercıised profound inftluence the currıculum of the
unıversıties. mong the eXTIs used WEeEeIC the Kecognitio summularum, the
Dialectica resolutıo, an the Physica, Speculatio of AÄLONSO VERA
RUZ an the Gommentarıa ın unıversam Arıstotelis logıcam of the Jesuit,
ÄNTONIO Ruzı0.8 Both WEIC masters at the unıversıity of Mexico and
wrote these texts tor theır students. Indeed, in these works they sought
LO make the study of logıc INOTE interesting an sımpler Father RußBıoO
expressed this ell °It 15 NECESSATY to be sımple and plaın, that 1S, not
mıiıxed wıth varıety of interpretations NOr interrupted wiıth digressions
and questi0ons; thıs not only makes the of Ariıstotle dıiftficult to
but oppressive well: secondly, ıt cuts the thread of the Very argumen
discussed, rendering ıt less intelligıble and almost ınterminable. Therefore,

11l attempt sımple and plaın exposıtion. **
In the faculty of law, students used the tradıtional eCXtSs 1n Canon and

Civil Law the Decretum, the Decretales, an the COTDUS IUT1S cıwnlıs
consisting of the Digest, the Codex, the Institutes, and the Novellae.
In addıtion LO these FXES there Was the gloss Since creatıve actıvıty and
teaching centered the tEXT,; ıt Was ımportant that there cshould be SOINC
standard exposıtion accompanyıng the text gloss Glosses thus served
L RUEDA, OD C1t., tıt X H

Kor intellectual bıography of ÄLONSO VERA CRUZ, SCC artıcle
““Scholastic in the wiılderness: Alonso de la Vera p:  Cruz 1n ZM  y
NTONIO KUBIO Was natıve of Rueda, Spain. He had entered the Jesuit college
AL Alcalä 1n 1569 an: ame to Mexico 1ın 1576 The following yYCar he began
to ecture philosophy. In 1594 permission Was gıven to hım to receive the
licentiate an doctorate 1n Arts an Theology wiıthout haviıng to pay the normal
fee because he Was indıgent. He died March S, 1615 See FALCON GYVES,
E Antonio Rubi0, SUS comentarıos [os Liıbros de Anıma de Arıstöteles,
Mexi1co, 1945: PLAZA JAEN, TONLCA de Ia eal Pontıafıcıa Unwersidad
de Mexıi1co, ed by RÄNGEL, Mexıi1co, 1931, 168, 251

JosgE (GGALLEGOS ROCAFULL, EI Pensamıento MEX1CANO los sıglos XVI
AVIAL, Mexico, 1951, 306
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commentarıes to the text Law Was Very popular faculty. This should
not be SUrprısıng because 1in INany respects Spanısh colonization Was
inspıred Dy law For ıt Was the letrados INnenNn of law who organızedthe empiıre. 'Ihe audıencla, the maJor polıtical and administrative body1n the New World, comprised almost entirely of letrados. 1he fact
that [woO hundred thousand laws WEEIC passed between the discovery and
680 15 enough proof of the ımportance of law iın the New World.!>
Ihe E AL GET of master of Law 15 ell demonstrated 1in the ıfe of
FELICIANO VEGA.® orn in ıma 1in 1580, FELICIANO receıved his
lıcentiate 1in (lanon an Civil Law 1n 599 and Was ONC of the outstandıng
masters of the unıversity of 1ıma. As professor of awW, he dıyıded hiıs
lectures ınto treatises. 1Ihe probability otf each thesıs Was examıned
through arguments for an agaınst iıt hen it W as decided whether it
COU be accepted truth by faıth by physical, moral, ontologicalcertitude. Syllogisms drawn from the Bible, tradition, the testimonyof councıls dıd NnOTt xclude argumentatıon ase natural 1CAaSon At the
request of his students, he collected his notfes anı published them In [woO
volumes under the tıtle, Relecciones CANONLCAS sobre el segundo Libro de
las decretales. FELICIANO Was made bıshop of Popayan in 1631 an ıIn
635 he endowed the chaır of Moral Theology. hiıs COUTSC lasted ftor
four IThe Sentences of PETER LOMBARD formed the basıc text and
the syllabus Was organızed that the students tudied the sacraments
during the tirst {WO d an and contracts ın the tinal two
Significantly, there Was close relationship between Clanon and Civil
Law 1n the medieval unıversıty.

The first chair of medicine Was not established untiıl 5892 in Mexico
and the EXIS used WEeTC drawn irom the Greco-Arabic tradıtion, that 15,
the works of HIPPOCRATES, (GJALEN, and ÄVICENNA.!7 0Ug medicıine
made ıts WaYy into the unıversity curriculum rather late, there W as5

sıgnificant medical actıvıty. In 1527 PEDRO LOPEZ W as receıved the
tirst brotomedico of Mexico.18 protomedico W as naturalıst who
collected intormation plants, Lrees, etcs tudıed the envıronment 1n
hıch they STCW and made reports to Spain. He W as generally INOTEC
interested 1n those plants and herbs hıch COU be used tfor medicinal

In addıtıon., he acted controller of the practice of medicine.
He examıned candıdates for medical practice, tested rugs, and fixed
fees for examınatıons an licences. He also possessed discıplinary OWCTS
15 ALAGÖN BARCELO, ”I he role of the LETRADO, ın the colonization of
America”, Amer1ıcas 18 1961—2) 1—172; RKAFAEL ÄLTAMIRA, Andlıisıs de la Re-
copılacıon de las leyes de Indıas de 1680, Buenos Aıres, 1941; JUAN MANZANO,
Historia de las Recopiılacıones de Indıas, sıglo XVI, Madrid, 1950
16 EGUIGUREN, Diecıonarıo bıogrdfico hıstör1ıco, Lıma, 1940—51, vol I‘

MEDINA, La Imprenta Lıma, Santiago de Chile, 1904, vol I')
94, 207

OCARANZA, Hiıstor1ia de Ia medıicına Mexı1co, Mexıico, 1954:;: LASTRES,
Historia de Ia medicına DETUANG, Liıma, 1951
18 SALAZAR ZEVALLOS, op Cit:, tit VI; JOoHN TATE LANNING, Academıc Culture
1n the haniısh colonıes, Oxford, 1940, 102
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Aan! punished those who had violated the law. hıs office eventually
became triıbunal of justice. In 1646 1n 1ma ıt was stipulated that the
professor of Medicine had to be president of the trıbunal of the TOLO-
medico. The most distinguished professor of Medicine at the unıversity
of Mexico W AasS without doubt ÄGUSTIN FARFAN, Augustinıian, who
publıshed hı1s Tratado hreve de medıcına in 1597.19 Whiıile the study of
medicıne Was relatively dwarfed Dy the faculties of Law an eology,
there W as SEl enough actıvıty to justify ıts inclusıon maJor faculty
at the unıversıiıty.

Theology consisted maınly of the study of the Bible, the theologıca
questi10ons systematızed 1n the Sentences of PETER LOMBARD, an: the works
of I1 HOMAS ÄQUINAS.“° Ihe prerequisıte for entry into  l the faculty of
eology W as the bachelor of arts degree two an halfd of study
of Logic. On the 0391  (D hand, Logic SaVC the student the exegetical tools
tor biblical study; the other hand, ıt prepared hım for the INOTC

argumentatıve an speculatıve aspects of heology VeErYy ıimportant
eature of the study of eology W as ıts practical character. the un1-
versity of Mexıi1co, AÄLONSO VERA RUZ selected the topıc for
hıs COUTSC the rıghts of the Indians. In 1ma the COUTSC Moral
eology Was OPCN to the publiıc an held twıice week. In 1627 PEDRO
DE ÖNATE discussed the ega and eCONOMI1C aspects of contracts Aan! their
moral ımpliıcatıons hıch he later published De contractıibus. Another
Jesult, DIEGO ÄVENDANO, lectured the rıghts of the ndiıans Hıs
hesaurus INd1iCUS later became classıc.21

As for 1 homistıc studies, JUAN PEREZ ENACHO, Jesuit Aan!
professor of eology at the unıversıty of ıma 1ın 1620, typified ıts
ıimportance.“ In hıs commentarız an Summa theologıca sanctı I homae,
he egan with discussıon vırtue. Vırtue, he argued, WAas quality of
being, ike actıon Aan! passıon. W as not sımply quality of the mind
because the intellect otf ıtself COU. not AaCcCt 'IThe 111 W 3as vital faculty
because virtue an from the collaboration between the mınd and the
111 owards the x00d, hıch he defined the object of desire. 'Ihe
SUPTEMC good Was to identify oneself wıth God ‚very virtue erived
ıts form 1n God Ihe theological vırtues, namely, faıth, hope, an
charıty, could be gıven only by God Charıty depended upOoNn the divine
111 who dispensed ıt Dy hıs d'!  « Diıvıne did not depend upon

He Camme to Mexico ıth his three daughters who later joined the monastery
of OQur Lady Queen of Mexico. He joined the Augustinıans 1n 1568 and, after
obtaımıng papal dispensatıon to practice medicine, treated his patıents wıthout
charging fee He died 1n 1604 See (JARCIA ICAZBALCETA, Bıblıografia MEXL-
CANd, 236

RUEDA, 0ß CL,, tıt VI: ROBLES, “El movımıcento neoescolastico Mexico’”,
Fiılosofia Letras 108; Fılösofos MEX1ICANOS del sıglo AÄVI, Mexıico,
1950
21 PEDRO DE LETURIA, ‘““Misioneros extranjeros Indias SCSUN Diego de Aven-
397  dano Revista de la Exposicıon Miısıonal Espanola, 385—388

ARREDA LAOSs, ıda ıntelectual del ırreINALO del Peru, Lima, 1937,
147
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the worthıness of INnan WwWas unıquely the effect of the divine ll
I here Was ditference between free 11l an predestined will, judged
agaınst the CONSCIOUSNESS of od’s foreknowledge an Oomnıscıence. As
for the intellectual virtues, they created state of intelligıble hope of
SUPTEMEC wısdom, that 15, blessedness 1n the delıght of God He advised
hıs students to strıve for mystical ECSLASYy the an of satısf yıng the
human iıdeal God W as entity who possessed accumulatıon of
posıtıve human attrıbutes. He WAas g00d INa  - projected indefinitely,
dominated Dy the necessity to TCasonmn. On the question of evıl, he
predicated that ıt Was not prıvatıon but real entity. He therefore
conceıved of two princıples. But, in order to avoıd the charge of dualısm,
he made God the formal AU: of eviıl inasmuch God 15 the first au
of everything. Reason W as not free otency an COUuU not S1N. However,
the L1LCAaSON W as influenced by the 111 hıch Was the of SIN because
it yıelded to the passıons an sensıible appetites.

Ihe works of JUAN DıaAz ÄRCE, professor of heology 1n Mexico,
afford good ook at the study of the Bible.? Hıs Questionarıum
exponıtiuum Dro clarıor2 ınteligentia Lıbrorum, published 1n
1647, consisted of three books ın hıch he discussed the authority of the
bıble Was wrıtten, and ıts princıpal vers10ns. Employıng the tradıtional
methods of exeges1s, he presented multıiplıcıty of OP1InN10NS of these
questi0ns and then refuted those hıch did not meet hıs approval. He
published fourth book the biıble hıch continued the themes an
method of h1s PrEev10US work. Ihe scholastic spırıt Was especlally prevalent
In his SCTINONS In h1s exposıtion ot psalm 132, he explaıned that he
intended O follow the SaImnec method of St ÖOYRIL: ‘“Whenever wish
to comprehend An Yy passage 1n scripture, three things must be carefully
considered the time when ıt Was wrıtten, the CITSON who saıd ıt. an
what W as saıd an why ıt Was written.’”*4 He divided his exposıtion into
the proposıtion of everal argumen(ts, the treatment of the style of the
GXERLLES; his OW:' exposition, the resolution of the questi0ons that arıse an
fınally the interpretation of the several spirıtual SCNSCS of the pasSSaSsc.

In treatıng the spiriıtual SCNSCS of scripture, he distinguished between
the ailegorical, moral, mystical and analogical sSCNSCS hıs 15 interesting
because ıt reveals the orıentatıon of the study of sacred scripture at the
unıversıity. Kor him, the ıteral Was ımportant, but the ıteral
Was relative to the spirıtual SCHNSCS Grammar. rhetoric. and dialectic WEeETC

to introduction to the study of scrıpture. Scholarshıp and
virtue, the ıdeals of the Christian exican academıcıan, WeTC to be
erived from the particıpatiıon 1n the fruits of the spirıtual sSCNSCS of
scr1ıpture, obtained through scholarshıp.

Dr AÄRCE contributed to the deep-rooted Marian devotion 1n Mex1-
Co. Indeed, the constitutions of the Universities of Mex1co an eru

(GALLEGOS ROCAFULL, op Cıt., 255; PLAzZA JAEN, o Cil.; 416
Expositiua relectıo Super Psalmum 132, Mexıi1co, 1632, tolıo Ar Anı
Sermon predicado Ia Iglesıa metropolıtana de Ia ciudad de Mexı1co, Mexico,

16206, dedicatio.
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en]oıned the masters and students rıg1d and intflexible acceptanceof the doctrine of the Immaculate Conception. He Sa Christ the
sovereıgn architect who built spirıtual tower ary) to chine thıs
WOoOr. wıth the 1g of In order to detend the doctrine of the
Immaculate Conception, he Iluded to ÄRISTOTLE S conclusion that specıf1c
1CAasSon Was INOTC substantial than gener1c 1C450MN Ihe Concept of Peter,
he continued, Was INOTEC substantial than the concept of anımal. Ihe
doctrine of the Immaculate Conception Was substantial a  oug. ıt could
not be reasoned owards general Concept. T heology did nOot negate
scı1ence. elevated ıt an!' made it ublıme by teaching ıt truths that WerTrTe
not ın ıts nature tOo reach.

Hıs erudıtion must ave been quıte ast for he quoted from VINCENT
BEAUVAIS,; SAN ILDEFONSO, St ÄNSELM, St IHOMAS, St BERNARD, St

DIOonrYsIıus. (GREGORY the Great, PETER DAMIEN, St ÄUGUSTINE. St AÄM-
St GREGORY NAZIANZEN, St OYRIL, an RUPERT OF DEUTZ. On

the feast of the Natıvity of Mary ın 1631, he prefaced hıs SCTINON wıth
anecdote concerning St BONAVENTURE. He elated how St ONA-

VENTURE WAas HEG unable tO INOVE his congregatıon. Upon consulting hiıs
lıvying book, that i8; the crucifix. he Was old ...  to prea of mother an
all 111 be well.” Citing Ovıp, VIRGIL, an PETRONIUS, he elaborated

the themes of duty, lineage, anı destiny. Hıs hortatory conclusion WAas
magnıficent. Mary Was the dawn from whom lıght Was born. Like the
dawn che TOSC an: sprinkled the dew an lıfegiving annn mankind
She alone possessed the true lineage of vırtues.

'The intellectual ife of the colonial unıversıties of Latın America Was
thus moulded by the scholastic nature of their educational phılosophy.Structured an oriıented 1ın the Middle Ages, the colonıal unıversities
became the bastiıons of conception of the world INOTEC appropriate to the
later Middle Ages than necessarıly to their OW' tiıme an place 'The
hope that they WOUuU become the to transtorm the inequality and
in]ustice of the socıety Was not really achieved. To be SUTC, masters 1ıke
ÄLONSO VERA RUZ trıed to focus intellectual actıvıty the socıal
an econNOMI1C realıty of the New World One must not forget, t0O, the
sıgnıfıcance of the chaır of Quechua at the unıversıity of Lima Still, the
colonial unıversıties WETC essentially conservative institutions. hıs tra-
dition mean that they became defenders of the established institutions of
the soclety, not its crıtics. 'Ihe unıversity Was Sapıentia protecting the
Church (Pietas) an State (Fortitudo) hıs conservatısm allowed the
instıtutionalization ın the seventeenth century of the distasteful practiceknown the Limpireza de SANGTE, whereby students had to presentcertificate testifyıng they WEeTC of PUTr«C Spanish 00 The grea intluence
that the Church exercised the unıversity explaıns its central role in
that soclety. 'This o0k at the colonial unıversıties allows therefore to
SCC the exture of Spanish colonıal cıyılızation. Was clearly anımated
by the values of the Kuropean Middle Ages
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KLEINE

REICHE GESEL KOÖNNEN SICH THEOLOGIE
LEISTEN“

UO  S Horst (soldstein

Absolut unantechtbare un! teilweise 1n körperlichen Prüfungen bewährte Män-
1CT der Kirche Lateinamerikas haben sich unlängst be1 Aufenthalten 1n der
Bundesrepublik Deutschland für ine posıtıve Einschätzung der dortigen Theologie
der Befreiung ausgesprochen. Kardinal LOISIO LORSCHEIDER, D1S VOI kurzem Prä-
sıdent sowohl der Brasılianıschen Bischofskonfterenz als auch des Lateinamerikanı-
schen Bischo{fsrates, glaubt 1n einem 1n Mettingen/ Westfalen veroöffentlich-
ten Interview diese Art des Denkens habe der Kırche se1ines Erdteils wirklich
schon sehr oft geholfen. Bischot DRIANO MANDARINO HYPÖOLITO, VO  - der Repres-
S10N der brasılianıschen Mıiılıtarregierung getroffener ÖOrdinarıius Von Nova
Iguacu, hielt noch kürzlich ın München eın Plädoyer für dıe Theologie der Be-
irelung. Be1 ıhr handele sich namlıch um gelebten Glauben, der hne die Of-
fenbarung Gottes nıicht möglıich se1l Irotz solcher und ahnlicher Bekundungen
herrscht ber hierzulande 1n reisen VON Theologie un: Hierarchie noch ımmer
Skepsis, Argwohn der Sar Ablehnung gegenüber diesem theologischem Bemu-
hen VO  z Jeder ernsthalfte Versuch verdeutlichen, lateinamerı:kanıi-
schen Christen mıiıt der Theologie der Befreiung enn eigentlich geht, ıst insofern
begrüßenswert.

Zu begrüßen ıst deshalb auch der VO  - FERNANDO (CASTILLO vorgelegte Sammel-
band, der u1ls helfen kann, das Anliegen VON Veränderung un Befreiung dieser
lateinamerikaniıschen Theologıe sachgerechter begreifen. Der Herausgeber tragt
1n „/’heologıe (AUS der Praxıs des Volkes“ viıier Summarıen bzw. Weıterentwick-
lungen VO  - Dissertationen 1, dıe allesamt 1n den etzten Jahren bei
JOHANN MeETz 1n Münster entstanden sind. FERNANDO CASTILLO: Befreziende
Praxıs und T’heologısche Reflexion: ROGERIO LMEIDA (JUNHA: Pädagogık
als I heologıe Paulo Freires Konzept der Konzientisation als Ansatz für ıne
Glaubensreflexion lateinamerikanischer Christen;: Lvis LBERTO DE Bonı Kırche
und Volkskatholiziısmus ın Brasılıen;: (GSÜNTER PAULO USS Pastoral Popular.
Z ur Ortsveränderung der I’heologıe. Obwohl die vıer Studien keine strenge the-
matische Einheit darstellen, beleuchten s1e, jede auf iıhre Weise, die überraschen-
de Entwicklung, die Christentum, Kirche un! Theologie iın den etzten Jahren
1n Lateinamerika haben.

Der Chilene FERNANDO CASTILLO, derzeıit Wissenschaitlicher Assıstent VOnNn

JOHANN METZ, betont den Primat der Praxis ber die 'Theorie 1n der 1heolo-
gıe der Befreiung. Denn Praxıs se1 der Ort, sıch 1mM etzten die Frage nach
der Wahrheit entscheidet 15) Wenn 1119  — naherhiın nach dem Verhältnis VO
christlichem Glauben un politischer Praxıs frage, musse INa  - wel Grund-
thesen formulieren: a) Aus dem Glauben ließen sıch weder politische Program-

noch Strategien ableiten. b) Andererseits musse jede Form Von Dualismus
entschieden zurückgewlesen werden (26) der Es geht die doppelte Forde-
rung, a) Polıitik entsakralısıeren und b) den politischen harakter des lau-
Z CASTILLO, FERNANDO rSg.) T’heologıe auSs der Praxıs des Volkes. Neuere
Studien ZU lateinamerikanischen Christentum und ZUT Theologie der Befreiung
(Gesellschaft und Theologie: Abt Systematische Beıtrage Nr. 26) Kaiser/Grüne-
wald, München/Mainz 1978, 219
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ens anzuerkennen. Freilich mMUsSse INan sıch er den Begriff des Glaubens 1m
Klaren se1n: „Glaube ist für Iheologie der Befreiung keine außerliche nstanz
bezüglıch der Praxıs:;: ist eıIne Dimension der Praxis: ist 1ine der Praxis
innewohnende Tiefe und Ganzheit“ 27 So habe die Frage nach dem Zu- oder,
besser, Ineinander VonNn Glauben und gesellschaftlıcher Praxıs ZWEI1 Aspekte. Kın-
mal würde der Christ, der sıch einer bestimmten poliıtischen Befreiungspraxis
anschließe, eıner Re-Lektüre des Kvangeliums geführt, das heißt ZUTr
Krıtik der konkreten Formen des Christentums 1n Lateinamerika (27) Zum
zweıten musse die Relation zwischen Glauben un Befreiungsprax1s letztlich als
eın Konvergenz- Verhältnis beschrieben werden: „Beide zeıgen auf dıe Befreiung
des Menschen hın Deshalb ist S1E dıe Konvergenz auch ine Korrelation
1n der Form e1nNeEs wechselseitigen Impulses VONn Glauben und Befreiungspraxıs.
Dabe1i regt der Glaube azu A die politische Praxıs radıkalisieren, indem

dıe grundsätzliche Sıgnifikation und Rıchtung der menschlichen Befreiungs-
geschichte anschaulich werden aßt“ 29) Allerdings dürfe 199078  — bei der eto-
Nnuns der Konvergenz nıcht außer acht lassen, „dafß auch eine geschichtlich
kristallisierte Divergenz zwischen geschichtlich-sozialen Formen des Christentums
un: dieser radıkalen Praxis gibt” (29  — Als bemerkenswert darf INa  — auch
CCASTILLOS Überlegungen ZU Kapıtalismus als einem „theologischen Problem“
(39) bezeichnen. Der Kapitalismus, dessen erstes Rationalitätsprinzip auf dem
Kriteriıum der Gewinnmaximierung beruhe, sCe1 namlıch eın partıkuläres techni-
sches Problem. Vielmehr berühre mıiıt diesem Totalitätsanspruch dıe verschie-
denen Bereiche der menschlichen Existenz und Praxıs: ın ıhm werde Iso die
Frage nach der konkreten Bestimmung der menschliıchen Geschichte und nach der
Freiheit radıkal gestellt. „KEıne kapıtalismuskritische Theologie der Praxis ann
weder diesen Universalitätsanspruch der kapıtalistischen Rationalıität noch TE
Tarnung als eın Datum der menschlichen Natur akzeptieren ” (3  Z

Im zweıten eıl des Sammelbandes untersucht der Brasıilianer ROGERIO
IGnÄcCIO LMEIDA CUNnNHA, derzeit Dozent für Theologie 1n se1lner Heimatstadt
elo Horizonte, das Konzept PAULO FREIRES der Bewußtseinsbildung 1n se1iner
Bedeutung für die Glaubensreflexion in Lateinamerika. PAULO FREIRE, seinerzeıt
Professor der Universität Recife 1mM brasılianiıschen Bundesstaat Pernambuco,
hatte Ende der fünifziger, Anfang der sechziger Jahre begonnen, Programme ZUTF

Alphabetisierung VON Erwachsenen entwickeln. Als Proprium seiner Methode
betrachtete dabel eın anthropologisches, kulturphilosophisches und politisches
Verständnis VO  } Analphabetum bzw. Lesen-und-Schreiben-können. Alphabeti-
sıerung ist deshalb VOT allem e1in Bemühen conscıent1zacdo, Vermittlung
VO  3 „geschichtliıchem Bewußtsein“. Um den deutschen Leser aut die spezifische
Bedeutung des Terminus hinzuweisen, spricht LMEIDA CUNHA 1mM Verlauf
seiner Arbeıiıt VO  - „Konzientisation“. Alphabetisierung als Konzentisation „gıibt
den einzelnen die Möglichkeit, S1CH krıtisch den Platz anzueıgnen, den S1C mıt
den anderen in der Welt besitzen. Diese kritische Aneignung ermöglicht iıhnen
die Übernahme der wahren, ihnen als Menschen zugesagten Rolle namlıch
Subjekte einNes Anderungsprozesses der Welt seıin 74f) So WIF: die Konzep-
tion PAULO FREIRES einer Theorie der Revolution (90) eıner Revolutions-
pädagogik (96) Revolution definiert 1n lateinamerikanischer Sinngebung:
strukturelle, immer wieder beschleunigte Veränderung der Gesellschaft mıt dem
1el der Ermöglichung vVvon Freiheit für alle PAULO FREIRE versteht seıne Päda-
gogı geradezu als revolutionäre Praxis, die auf dem Hintergrund objektiver
revolutionärer Bedingungen die subjektiven Voraussetzungen der Revolution
stande bringen soll (95  — Wieso kommt LMEIDA CUNHA dazu, diese pädago-
gische Konzeption fundamentaltheologisch artıkulieren, daß seinen Be1-
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trag geradewegs mıt „Pädagogik als Theologie” überschreiben kann? Brasiliani-
sche W1e insgesamt lateinamerikanısche Christen leben 1n einer kulturell-
gesellschaftlichen Welt, für die eıne bestimmte, „kolonialistisch“ mißbrauchte
Form VOnNn Katholizismus integrierender DBestandteıiıl ist Kirche. W1€e sS1e Von

Analphabeten 1n dieser sozi0-geschichtlichen Auspragung erlebt wird, ist ine
„nekrophile deelenjägerin” 109) die miıt iıhrer Hervorhebung der Wiıchtigkeit
des Iranszendenten allzuoft ZU theologischen Rechtfertigung des feudalen, AaUuS-
beuterischen Systems beitragt. Hier hat Pädagogik entzaubernd, anklagend e1IN-
zugreifen. Für den Padagogen ist Iso ein Akt der Liebe, diese wahren, elt-
anschaulıch-theologischen Ursachen der Situation anzuprangen Aber PAULO
FREIRE weiß auch, dafß innerhalb Von Kırche un: Iheologie ine wachsende
Strömung g1bt, die die Christen ZU zeitliıchen Engagement aufruft Uun! der
darum geht, Mentali:täten un Gesellschaftsstrukturen 1m Geist des Evangeliums

verandern (B Diese pastoraltheologische Strömung 111 PAULO FREIRE
praktızıerender Katholik AusSs Recıife, der 1n einem privaten Gespräch mıiıt dem
Rezensenten noch unlangst Dom HELDER (CÄMARA seınen Bischof nannte
miıt den Möglichkeiten seiner Päadagogık untermauern. Ihm als Pädagogen geht

miıt vielen Theologen die Freiheit der Menschen. Padagogik wırd
durch den Katalysator VO  - Wirklichkeiten WI1ıeEe Freiheit, Menschsein, Gemein-

schaft, Luebe, HOMa Theologie. Zu einer utopischen Theologie VOo  }

Anklage und Ankündıgung, einer Theologie, die Prophetie un: Hoffnung
einschließt 117 PAULO FREIRE ist allerdings davon überzeugt, dafß 1Ur dıe
Dritte Welt 1n dieser Weise utopisch seiın kann, weıl allein s1e arm ist. Wollen
dıe reichen Natıonen Hoffnung haben, mussen S1E als reiche sterben und als
Dritte Welt auferstehen. Theologie heute „mu{ßfß 1Iso noch viel mehr leisten, als
moderne Theologien bereits gewagt haben Die reichen Gesellschaften können
sıch ıne solche Theologie jedoch nıcht eisten“ Die Bedeutung der Ar-
beıt LMEIDA (CUNHAS besteht 1ın ZwWweEe1 Tatsachen. Kınmal ist dem Brasilianer
gelungen, die implizıten fundamentaltheologischen Elemente verdeutlıchen,
die Methode und Konzeption PAULO FREIRES 1n sıch bergen. Daruüber hinaus
und das dürfte mındestens ebenso wichtig se1ın hat vermocht darzustel-
len, welche Bedeutung 1mM Rahmen eiıner als einem einheitlichen Geschichtsprozeß
verstandenen Befreiung der Ebene der pädagogisch-utopischen Beireiung ZUT

Schaffung eines ‚UCH, bewußten un gemeinschaftsbezogenen Menschen
kommt. Bekanntlich legt USTAVO (GUTIERREZ (T’heologze der Befreiung, Mün-
chen-Mainz 41f, 170, 229) Wert darauf betonen. „Befreiung se1 eın  z
einzıger Prozeß, der als 1ne diftfferenzierte und komplexe Einheit verschiedene
Bedeutungsebenen umgreıilt wirtschaftliche, sozıale und politische Befreiung,
Befreiung ZUr Schaffung elınes Menschen in eiıner solidarischen Gesellschaft
und Befreiung Von der Sunde als Ermöglichung VO  - (Gemeinschaft mıit ott Uun!'
den anderen Menschen 229) Das unbestreitbare Verdienst LMEIDA CUNnNHAS
besteht Iso darın, 1m Rahmen eines fundamentaltheologischen Diskurses die
Relevanz dieser zweıten Ebene aufgewiesen haben.

Der drıtte Beitrag ist das Summarıum eıner Dissertation, die Lvis LBERTO
DE Bonı, heute Professor für Religionswissenschaften in Caxıas do Sul 1m
suchbrasilianıschen Bundesstaat Rıo Grande do Sul, schon 1973 1n Münster VOT-

legte „Kırche auf Wegen. Reformbestrebungen der brasılianischen Kirche
Ihre theologischen un! gesellschaftlichen Implikationen.“ Die Tatsache, daß die
Studie schon VOT sechs Jahren erstellt wurde, bedeutet (auch für dıe VOo  - CASTILLO
vorgelegte Zusammenfassung) ıhre Stärke und Tre Schwäche: ihre Stärke, weiıl
S1e 1n mancher Hinsicht Pionijerarbeit ist, und ihre Schwäche, weil S1e durch die
Dissertation VO  — GÜNTER PAULO USS „Volkskatholizısmus 2ın Brasılıen. Zur
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Typologie un! Strategie gelebter Religiosität” (München-Mainz 1978; vgl dieses
Hefit 307) gerade 1ın puncto Iypologisıerung des Volkskatholizismus Aktualıtät
eingebüßt hat Dem Herausgeber des Sammelbandes ist Iso die Frage stellen,
weshalb gerade Bonıs Ausführungen D Volkskatholizismus (besonders

140—148) für den ruck übernommen hat. Irotz dieser Eınschränkung ist
auch dieser el des Buches jedem empfehlen, der sıch mıt Theologie der
Befreiung auseinanderzusetzen hat So ist gerade die Beschreibung der brasılıa-
nıschen Bischöte als Integralisten, Konservatıve, Reformer un! Revolutionäre
besonders erhellend 126—139), zumal der V+* sS1e für dıe Frage nach Spaltung
un! Eıinheit der Kirche funktionalisiert 139f Die theologische Aufarbeitung
des Volkskatholizıismus hinsıchtliıch zentraler Topoi1 W1E Gottesbild nl
un!‘ Christologie 151—154) geben das J: Dilemma pädagogischer Ausbeutung
und gesellschaftlichen Mißbrauchs des Evangeliums erkennen. Bei der Lektüre
der geschichtlıchen Abschnitte der Arbeit VO  - BONI spürt, WeTr VO  ; dem Neu-
einstieg der kırchengeschichtlichen Forschung 1n Lateinäamerika eın wenıig weiß,
W1e spärlich die entsprechenden Kenntnisse hierzulande noch sıind Zu wünschen
ware, dafß mindestens das Buch VO'  $ ‚DUARDO HOORNAERT, Formacaäo do Catolı-
C15MO Brasıleiro 1550— 1800 (Petröpolis deutschsprachigen Lesern zugang-
1i wurde. Wenn hiesige Verlage Aaus wirtschaftlichen Gründen sıch scheuen,
derartige Literatur übersetzen lassen, ann se1 dieser Stelle erlaubt,
den Vorschlag erinnern, den die Professoren ERNST KÄSEMANN, JOHANN
METZ, JÜRGEN MOLTMANN un KARL RAHNER 1mM Dezember VETSANSCHNCH Jahres
den Hılfswerken der Kirchen vorgelegt haben. Sie regtien die Einrichtung eınes
Fonds a mıiıttels dessen die Herausgabe theologischer Literatur der Dritten
Welt be1 uUunNs finanzıert werden könne. Dieser Vorschlag sollte nıcht ad cta
gelegt werden.

Briıllant W1€ schon ın seıiner bereits erwähnten Dissertation „Volkskatholizısmus
aın Brasılıen“ ist der 1n Manaus 1mM brasilianischen Bundesstaat AÄAmazonas WIT-
kende G ÜNTER PAULO USS auch 1n seıner jetzt vorlıegenden Studie: Pastoral
Popular. Auf dem Hintergrund dessen, W as der X 1n Punkt ZUT rts-
veranderung der lateinamerikaniıschen Kirche 1m Horizont der Ideologie der
Nationalen Sicherheit ausführt (179—189), können se1ine einleitenden Anmerkun-
SCH ZU Standort der Theologie 1mM deutschen Sprachraum (Interessenparallelıität
zwischen Kırche un Staat, be1 gleichzeitiger Kluft zwischen uniıversiıtärem Frei-
LAaUm un Lebensraum der Christen, 174), 1UT beängstigend wirken. Miıt seıner
Beschreibung und Analyse VOonNn Praxis und Konzept der Ideologie der Nationalen
Sicherheit hilft u1ls SÜss, eın Phänomen kennenzulernen, das die Kirche 1n vielen
lateinamerikanischen Ländern arg bedrängt und dessen Exıistenz horribile
dictu das Wiırtschaftssystem der westlichen Länder zumiıindest miıttelbar bei-
tragt 189) So besteht für die Kırche 1n Lateinamerika keine andere Möglichkeit,
als sich anklagend und ankündigend VO  } der Seite der politischen, gesell-
schaftlichen, militärischen un! wirtschaftlichen Machthaber lösen und sich ent-
schieden auf die Seite des Volkes, all der Armen, Ausgebeuteten, Entfrem-
deten und Unterdrückten stellen. Die Antwort der Kirche ist die Pastoral
Popular, 1n der als die großen Zusammenhänge VOnNn Politik, Okonomie, SOZ1A-
lem Leben, Ideologie un: Relıgion tangıerenden praktischen Theologie alle
sektorialen kirchlich-theologischen Bemühungen einer missionarischen Gesamt-
strategıe der Bewußtwerdung und Veränderung konvergieren (201f) Pastoral
Popular hat auf 1ne Gemeinde un! Kirche hinzuwirken, die sich für rmut ent-
scheidet 208) Gemeinschaft praktiziert Pluralıität ermöglicht un
politisch handelt 213) Sollte PAULO FREIRE mıt seinem Argwohn echt behalten:
„Die reichen Gesellschaften können sıich ıne solche Theologie jedoch nıcht
leisten?“
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Mag, WCT will, diese Besprechung als ausreichende Information er den
VO  } CASTILLO zusammengestellten Sammelband nehmen, daß sich ent-
pflichtet fühlt, das Buch selbst lesen. Der Rezensent jedoch möchte se1ıne
Ausführung als Empfehlung verstanden wıssen, nıcht 1Ur ZUT „I’heologıe aus der
Praxıs des Volkes“ greifen, sondern die ıhm zugrundeliegenden vier Disser-
tatıonen selbst lesen.

DIE HEILS  AUNG DER KIRCHE*

UO  S T’homas Kramm

Die Frage nach der Heilsnotwendigkeit der Kırche ist die Frage nach der
Heilsbedeutung der Kırche für die Welt un! darın zugleich nach den Möglich-
keitsbedingungen geschichtlicher Gegenwart des eschatologischen Heils Daß
Gott das Heil aller Menschen will, ist heute unbestrittener Ausgangspunkt christ-
lichen Denkens. Als besonderes Problem wıird darum die Spannung empfunden,
diıe sıch zwischen dem Glauben den unıversalen göttliıchen Heilswillen einer-
seıts und dem Bekenntnis ZUT Kirche als dem geschichtlich-konkreten Ort goött-
licher Heilsgegenwart andererseıts aufbaut.

Wenn dieses 'Thema 1n vorlıegender Arbeit aufgegriffen wird unter dem Titel
„Außerhalb der Kırche eın Heil?“, ann lıegt darın 1ne doppelte verlege-
risch ohl nıcht unbeabsıichtigte Provokation. Zum ersten erscheint das Axiom
selbst als ein anachronistischer Anknüpfungspunkt, der VOo  $ vornhereıin der Uni-
versalıtät des Heils 1ın Christus widerstreiten scheint, ZU zweıten ber ordert
die Frageform des Tıtels kritischer Distanz auf gegenüber den langezeit
exklusıv ausgelegten Konsequenzen dieses Glaubenssatzes. Entsprechend verfolgt
der Autor KERN ZWEe1 Anliegen: Das Axıom dient ıhm einerseıts als
„Paradigma für dıe 1ın Konfrontation mıt geschichtlichen Entwicklungen und
kulturellen Umbrüchen sıch vollzıehende kritische Klärung des christlıchen
Glaubensverständnisses“ (9f) zugleich sol1l ber posıt1v die unıversale Heils-
bedeutung der Kıirche 1ın dieser Auseinandersetzung den 1nnn des Axıoms
thematisiert werden.

Der einleitende historische eıl ıst folglich unter der Voraussetzung lesen,
daß 1n der Theologie der historische Regreißs nıcht allein der Aktualisierung des
Überlieferten, sondern zugleich der kritischen Überprüfung se1nes Wahrheits-
gehaltes dient. Diese hermeneutisch-kritische Posıtion wiıird Von KERN nıcht
eıgens theoretisch begrundet, ber 1ın der poıintierten Darstellung historischer
Bedingungen, unter denen das Axıom 1n Geltung stand, als VO  — der Sache her
erforderlich erwıesen. Sicherlich ist gerade 1m Hınblick auf dieses Axıom
evıdent, daß e1in rein hermeneutisches Interesse einer ideologischen Verkür-
ZUNg VON Geschichte führt dann, wenn diese 1Ur als Fundstelle VO  - ınn un:
Wahrheit, nıcht ber zugleich auch als Geschichte taktischer Unwahrheit kritisch
1ın den lick gelangt.

Das kurze erste Kapıtel „Zur Geschichte des Axioms“” ist In diesem Sinne
verstehen. In der Darlegung der rigoristischen Konsequenzen des mıt dem Satz

Zu WALTER KERN, Außerhalb der Kırche eın Heıl?, Herder/Freiburg-Basel-
Wien 1979
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ber lange Phasen der Geschichte verbundenen iırchlich-esoterischen Selbstver-
ständnisses legt Vf ZWAaTr keinen Wert auf die Darlegung der theologischen
Motive, dıe Z diesem Axıom ührten, der Leser wiırd ber eindringlıcher
auf dıe praktıschen Konsequenzen kirchlichen Selbstverständnisses aufmerksam
gemacht un!: damit auf dıe Notwendigkeit, aus der Begegnung miıt den J at-
sachen der christlichen (reschichte den Aulftrag des Christentums immer besser
verstehen lernen.

Das zweıte Kapitel, „Wodurch das Axıom bestärkt und wodurch erschuttert
wurde“”, zeichnet die Entwicklung UNSETES Wissens VON den wahren Dimensionen
der Welt- un: Menschheitsgeschichte nach Dafß Adus der Perspektive
heutigen Weltverstehens auch die Frage nach Heıl un!: Erlösung nıcht mehr 1m
bloßen erweis auf Kirche als den ordentlichen Heilsweg beantworten ist,
wiırd VO Autor In etzter KEindringlichkeit gezeigt angesichts der keineswegs
unwahrscheinlichen Möglichkeit geıistıg-personalen aseins außerhalb UuUuNsSeT CS
kleinen Lebensraumes rde

Die Frage nach der Heilsmöglichkeit außerhalb der Kirche ist ber weder
erst durch diıese 1LCUC wıssenschaftftlich geklärte Weise uUuNseTrTCS Weltwissens auf-
geworfen, noch W1€ oft unterstellt Ausdruck modernistischer Anpassung
an neuzeıtlich-liberale Weltanschauung, sondern Konsequenz des christlichen
Heilsbegriffs selbst. Dies 111 das drıtte Kapitel, „Frühe Hinweise auf das Heil
fü ‚Heiden‘“, verdeutlichen. Die Spannung zwischen dem unıversalen Heils-
willen (sottes und seiner Bındung die Sichtbarkeit der Kırche führte schon
früh theologischen Lösungsversuchen, die 1m vierten Kapitel, „Drei Theolo-
SUMCHNA ber ‚außerordentliche‘ Heilswege“, referiert un! kritisch abgehandelt
werden.

Damit hat KERN das erste Anliegen seiner Arbeiıt erreicht: eiINE kritische
Konfrontation mıiıt geschichtlichen Entwicklungen, die sıch gerade auch in der
Verschiedenheit der FC ZU Durchbruch gelangten theologischen Entwürtfe als
offene Anfrage das kırchliche Selbstverständnis erwıesen haben. Im 1nwe1ls
auf „Neuere Stellungnahmen des kırchlichen Lehramtes“ Kap dıie sıch
ine exklusive Auslegung der Lehre VO  - der Heilsnotwendigkeit der Kirche
wenden, gewıinnt Kern den Überstieg iın die aktuelle theologische Diskussion.
Hierbei nımmt Bezug auf CONGAR, KÜNG und RAHNER Kap 6)
Letzterem gebührt ın Hınblick auf diese Frage besondere Beachtung, da gerade
AHNERS theologischer Gesamtentwurf und seine Theorie VO un
explizıten Christentum darauf ausgerichtet sınd, die unıversale Heilsbedeutung
Christi aufzuzeigen 1n der Vermittlung durch die Kirche über diıese selbst hinaus.
Ausgehend VO unıversalen Heilswillen Gottes, der VO  e vornherein nıcht
anthropomorph als bloße Intention, sondern als reale, unıversale Möglichkeit
der Heilsannahme gedacht werden mujßß, interessiert 1in diesem Zusammenhang
dıe Frage, worın die besondere Heilsbedeutung der Kirche grüundet.

Ks ist nıcht dem Vft anzulasten, dafß 1in der notwendıgen Kuürze seiner
Darlegungen CS handelt sich ursprünglich einen Tagungsbeitrag wesent-
lıche Gesichtspunkte des RAHNERScChen Konzeptes unberücksichtigt lassen muß
Ausdrücklich weiıst auf andernorts vorgelegte weiıiterführende Analyse des
transzendentaltheologischen Entwurfes hın (Anm 51) Da jedoch gerade solche
Kurzfassungen Ursache weitreichender Mifßverständnisse sınd, se]len dem Rezen-
senten einıge erganzende Anmerkungen erlaubt.

Unter inweis auf die 1m „übernatürlichen Exıistential“ dem Menschen SC  ‚
ene gnadenhafte Bezüglichkeit auf das Heil tührt VT Aaus „Rahner unterschei-
det diese übernatürliche Bewußtseins- un! Freiheitsbestimmung des Menschen
als (transzendental, metahistorisch allgemeıne Offenbarung Von der innerhalb
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der Heils- Uun! Unheilsgeschichte der Menschheit durch Jesus Von Nazareth CT -

Wortoffenbarung, 1n der die allgemeıne Öffenbarung mıtsamt ıhrem
sonstigen, nıcht christlichen (kategorialen, innergeschichtlichen) Religionswesen
ihre Kındeutigkeit und eschatologische Vollendung erlangt.“ (74) Diese
Unterscheidung VO  $ allgemeiner und besonderer Offenbarung erscheint 1mM Kon-
text wWw1e eın hypothetisches, AHNERS Konzeption tragendes, VO dieser selbst her
jedoch nıcht mehr begründbares Axıom. Hier ıst (abgesehen davon, daß Bewulßst-
seinsbestimmung” leicht 1m psychologischen Sinne miß%verstanden werden kann)
ıne Ergänzung notwendig, dıie AHNERS Ausgangspunkt be1 der Frage nach den
Möglichkeitsbedingungen für die Annahme der Wortoffenbarung aufzeigt. Die
ausdrückliche Wortoffenbarung ıIn der Selbstmitteilung des Logos (nıcht „durch
Jesus VO  - Nazareth”) ann dem Menschen soll S1€E überhaupt als solche
annehmen können nıchts wesentlich Fremdes sSe1nN. Als möglicher Empfänger
und JI räger der Selbstmitteilung Gottes konstituiert, mu{fß der Mensch grundsatz-
lich 1n der Annahme dieser eigenen transzendentalen Verwiesenheit Gottes
Selbstmitteilung 1n Geschichte weniıgstens ungegenständlich ergreifen können.
Nur WECNN 1€e5$5 deutlich ist, wırd die gnadenhafte Bezüglichkeıit des Menschen
uf die göttliche Selbstmitteilung nıcht als ıne besondere, VO  - der taktıschen
Selbstmitteilung Gottes 1n der Geschichte getirennte „allgemeine OÖffenbarung“
betrachtet, sondern 1mM notwendiıgen Zusammenhang gesehen mıt der einen Weise
der Selbstmitteilung Gottes, ıe TStT und allein 1n Christus un!: selner Kirche
geschichtlich konkret ist. Dann und 1Ur annn ist und bleibt auch die Heilsnot-
wendigkeit der Kıirche aussagbar, denn S1e ist somıiıt nıcht allein heilsnotwendig
1n dem Sinne, da siıch der „namenlose Glaube des ‚q}  Nn Christen‘ in der
Begegnung miıt dem Wort (der Kirche) verdeutlichen un: vertiefen annn un
col11“ (75f sondern ihre Heilsnotwendigkeıit besteht darın, daß S1€E als Kirche die
Wirklichkeit dessen ist, W as der dNONYINC Glaube eigentlich ergreifen sucht
und auf dessen geschichtliche Anwesenheit gerade deshalb angewıesen ist).
Der „ANONYINC Glaube“ ist somıiıt immer auch e1in „anonymes” credere eccles1iam
un: damıt sachlich auf Kirche bezogen, nıcht allein WIE Vf£ sıicht (75)
einer tormalen Übereinstimmung zwıschen IN un! explizıtem Glauben
1m Glaubensvollzug.

Das Abschlußkapitel ber „Die Kirche ‚das universale Sakrament des Heils‘“
hätte, ber das bloße Reterat der Konzilsaussagen hinausgehend, diesen theo-
logıischen Gedankengang anknüpfen mussen, VO Sakramentenverständnis
her aufzeigen können, dafß dıe (GGnade dem sakramentalen Zeichen ZWAarTr VOT-

ausgeht, dieses ber zugleich ordert. hne diesen Zusammenhang bleibt der
unıversale Heilsanspruch der Kirche TOLZ des inhaltsreichen Begriffs des „UN1ver-
sale salutis sacramentum “ schliefßlich nicht mehr als eın Imperativ, der sich 1n
einer Universalität des Anspruchs erschöpft.

Vollständig tehlt schließlich iıne eschatologische Perspektive, in der die
unıversal-heilsgeschichtliche Komponente christlicher Sendung darzulegen Z  ware.
In eıner auf das eschatologische Heıl zustrebenden Geschichte ann dieses Heil
nıcht chlechthin ungeschichtlich bleiben. Von daher ist die unıversalgeschichtlıche
Funktion der Kırche deutlich machen, dıe 1m Dasein-für iıhren Bestand nicht

e1nNes gesonderten Heilsbereiches willen hat, sondern vielmehr für das Heıl
der Welt einsteht. Solche Heilsvergegenwartigung 1m Dasein-für verlangt nach
Konkretion des Heıls 1in der jeweılıgen geschichtlichen Situation verlangt nach
greifbaren Inhalten christlicher Heilshoffnung. Nur dann ist die Heilsnotwendig-
keit der Kirche theologisch VO 1nn der Universalgeschichte her deuten, wenn

dıe Theologie Heilswirklichkeit 1m geschichtlichen Selbstvollzug des Menschen
auch als sakramentale Zeichen der künftigen Vollendung aufzuzeigen VeErma$ß.
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hne einen solchen unıversal-heilsgeschichtlichen Ausgriff bleiben die Darle-
SUNsSCH ZUT Heilsnotwendigkeit der Kirche theologisch unvollständıg Uun! kırch-
lıch nach ınnen gesprochen. Die Jiıtelfrage des Buches findet keine Antwort, da
en exklusıver Heıilsanspruch der Kırche ZWarTl abgewiesen, der Ort des Heıls
außerhalb der Kırche ber nıcht aufgezeigt wırd Eın Leser, der siıch nıcht VO  }
vornherein sıcher ZUTr Kirche zugehörıig weiß, wird nıcht finden, dafß 1n seinem
Ringen Heıl 1n seinem persönlichen Leben und 1n seıner Welt immer schon
auf die taktısche geschichtliche Heıilsgegenwart setzt, WI1IıEeE S1E 1n Christus und durch
ıhn 1n seiner Kirche gegeben ist Das ber ıst gerade der posıtıve 1nnn des Axıoms.

iıcht iıne theologische KEıinseitigkeit des Autors ist die Ursache solcher be-
grenzten Verwendbarkeit des Büchleins. Vielmehr merkt 1119  - der Abhandlung d
daß S1E ıhren „Sitz 1mM Leben“ 1n einem theologischen Bildungsprogramm hat, 1n
dem Ss1€e thematisch richtig eingeordnet sicherlich einen klärenden Beitrag
eıstet. Veröffentlicht ber verliert dieses theologische Refterat nıcht UT seinen
größeren systematischen Zusammenhang, sondern findet sıch 19108  w auch 1n einer
Offentlichkeit wieder, für dıe nıcht gedacht WAar. Das ist schädlich und sollte
iM Hinblick auf dıe gegenwaärtıge TLendenz ZUT „Vermarktung” VOon Theologie
ZUu der Eirkenntnis führen, daß Theologen nıcht alles ZU ruck feilbieten dürfen,
womuiıt eın Verlag glaubt ein Geschäft machen können.
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ILHELM SCHMIDT UND DAS ANTHROPOS-INSTITUT

Zu Ehren des 25 Todestages VOon SCHMIDT SVD, des Gründers der eit-
schrılft und des Institutes Anthropos, fand 1mMm Miss1ıonspriesterseminar der Gesell-
schaft des G(Göttlichen Wortes 1n PienieZno (Polen) vom 5. Maı 1979 iıne
wissenschaftliche lagung sta die der Bedeutung der ethnologıschen, relıg10ns-
wissenschattlichen und linguistischen Arbeıt VO:  w} SCHMIDT und der Von ıhm 1Ns
Leben gerufenen Schulrichtung gewidmet Wa  H Am und Maı wurden Aaus
dem gleichen Anlai auch Vorträge der Katholischen Universität Von Lublin
gehalten.

Auf dem Symposion polnische und ausländische Wissenschaftler 11WC -

send. Die Grundftorm der gemeinsamen Arbeit die Plenarsıtzungen, auf
denen insgesamt NCUML Vorträge gehalten wurden. Den einleitenden Vortrag hıelt
Prot JOSEPH HENNINGER SVD (Universität Freiburg, Schweiz) der gegenWwar-
tig Chefredakteur der Zeitschrift Anthropos (St. Augustin be1 Bonn) ist. In se1-
LCIN Vortrag z Schmidt (1868—1954) Einıges Der se1ın Leben und se1ın
Werk“ hat die Bedeutung Von SCHMIDTS Pionierarbeit ın Ethnologie und
Linguistik betont. Es wurde aufgezeigt, da{fß 1n der allgemeinen Konzeption der
Kulturentwicklung SCHMIDTS Gesamtauffassung ıne Übergangsstellung
zwischen der aprioristisch-evolutionistischen und der streng historischen Behand-
lung der Kulturerscheinungen einnımmt. Seine Gedankengänge, obwohl heute
nıcht mehr 1n allem haltbar un: teilweise überholt, haben doch immer noch einen
großen anregenden Wert Die Feststellung, dafß auch dıe schrittlosen Kulturen
einen wirklichen Geschichtscharakter aufweisen, ist e1in KErgebnis der Lebens-
arbeit VO SCHMIDT und hat sıch heute 1n der Völkerkunde 1m weıtesten
Umfang durchgesetzt.

Als Erganzung dieser Vorlesung sprach HENRYK ZIMON SVD, nhaber
des Lehrstuhls für Religionsgeschichte und Religionsethnologıe der Katholischen
Universität 1ın Lublın, ZU I hema »P Schmidts T’heorıe über den ursprung-
lıchen Monotheismus der Naturvölker 27n Lıiıchte der gegenwärtıigen ethnologısch-
religionswissenschaftlıchen Forschungen”. Er berücksichtigte dabe1 VOT allem auch
die Feldforschungsergebnisse VO  w} SCHEBESTA SVD und TLURNBULL bei
den Bambuti-Pygmäen.

MARIAN FALISZEK SVD, Rektor des Priesterseminars, hat in seinem Vortrag
„Ethik un Relıgıionen der Naturvolker 2ın der Auffassung UO:  S Schmidt“
besonders den sozialen Aspekt und die Entwicklung VON Religion und anderen
Kulturerscheinungen auf dıe Sıittlichkeıit untersucht. Mit der Problematik der
linguistischen Arbeiıt SCHMIDTS beschäftigte sich AÄRNOLD BURGMANN
SVD, Vizedirektor des Anthropos-Institutes (St Augustin), 1n seinem Vortrag
”P Schmidt als Linguist”. Dabei untersuchte die vier Hauptproblemkreise
der SCHMIDTScChen Sprachforschung: die Stellung der melanesischen Sprachen,

die sprachliche Stellung der Mon-Khmer- Völker, die Gliederung der
austronesischen Sprachen, die Sprachfamilıen und Sprachenkreise der rde In
ihrem Vortrag „Verbreitung der hulturhistorıischen Schule ın Polen“ legte Frau
EwA PczöLKO-PUSTELNIK, wissenschaftliche Miıtarbeiterin der Hochschule für
Landwirtschafit 1ın Wroclaw, iıhre Anfangsergebnisse azu VOoOrTrT un! beschäftigte
sıch dabe1 VOT allem mıiıt dem Zeitraum zwischen den beiden Weltkriegen.

ÄNDRZE]J BRONK SVD, nhaber des Lehrstuhls für Methodologie der Wis-
senschafit der Katholischen Universıitat 1n Lublin, befaßte sıch 1n seinem Vor-
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irag SZUT Frage der relıgionswissenschaftlichen Epistemologie“ mıiıt dem Problem
der Bedingtheit in der Religionswissenschaft. Er arbeitete dabei heraus, daß INa  $
nach der gegenwartıgen Terminologie anhand der philosophischen Hermeneutik
VO  - : ADAMER SCHMIDT 1n das sogenannte hypothetisch-deduktive
Vertahren einordnen würde. Den Abschlufß des ersten lages bildete der Vortrag
VO  - WLADYSLAW OWALAK SVD, „Yalıwan Leader der Gargo Bewegung
ıNn der Septik-Provinz, Neuguinea“. Es Z1INg dabej das Problem neuentstehen-
der synkretistischer Religionen. Am Beispiel VO  - MATTHIAS Y ALIWAN, einem der
Führer der Bewegung, wurden Genese Uun:! Entwicklungsstufen der Bewegung
dargestellt.

Am zweıten Jag sprach ÄNTON VORBICHLER SVD, Proftfessor für Religions-
wissenschaft der Universität Wien, als langjähriger Mitarbeiter VO  w} CHE-

über dessen ethnologısch-linguistischen Forschungen be1 den Bambutlti-
Pygmäen VO Iturı, Zaire. Dabei zeıgte sıch, da{fß die eigentlıche Leistung
SCHEBESTAS darın besteht, als erster 1ne relatıv umtassende Darstellung der
afrıkanıschen Zwergvölker erarbeitet haben, dıe auch der nachfolgenden Kritik
standgehalten hat

Das 5Symposion wurde abgeschlossen miıt einem Vortrag VOoO  3 JANUSZ KAMOCKI,
Museum für Völkerkunde 1n Kraköw, „Die Relıgıon der ındonesıischen Völker
auf der malauıschen Inselgruppe“. Im ersten eıl seiner Ausführungen bot die
Darstellung der ethnischen Charakterzüge der ubu auf Sumatra, die 1ia  - als
olk hne Religion bezeichnet hatte. Aufgrund seiner eigenen Forschungen
konnte nachweisen, dafiß d1e ubu sehr ohl einen Glauben e1INn Höchstes
Wesen besitzen. Im zweıten eıl seiner Vorlesung weıtete diese einem
Beweis eines Glaubens e1INn Höchstes Wesen bei den Palue, Riung, Ngada un!
Sika AU:  n

Als Ergebnis des Symposions wurde zunächst klar, daß Kultur und Religion
heute vıel mehr detaıillierte Forschungen erfordern als diese für SCHMIDT

seiner eıt möglıch WAaTien. Der Gegenstand der Vorträge un Diskussionen
während des Symposions hatten den epıgonischen harakter einer Reflexion
über das Werk eines bedeutenden Mannes für die Entwicklung der Enthnologie,
ber auch den Charakter eiıner notwendıgen Überlegung 1m Hinblick auf die
Folgerungen tur die Zukunft. Die Geschichte ist mıt SCHMIDT unterschied-
lich verfahren. Nach einer Phase VO  3 manchmal sechr radıkaler Kritik seliner An-
schauungen sieht INa  j heute die wirklichen Verdienste SCHMIDTS 1n der
völkerkundlichen, relıg1onswissenschaftliıchen und linguistischen Forschung gerech-
ter. Zu seinen Verdiensten gehört u daß sıch den allzu vereinfiachenden,
evolutionistischen Theorien über das Problem des Ursprungs und der Entwick-
lung VO  w} Kultur, Religion und Sprache entgegenstellte, und dafß selbst kühne,
WEeNN uch weiıter umstrıttene Hypothesen aufgestellt hat In der Wissenschaft
haben die kühnen Hypothesen meiıstens ıne größere Rolle gespielt als die streng
empirische, kritisch prüfende un: gerade deshalb unentbehrliche Feldforschung.

Anton Vorbichler
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ESPRECHUNGEN

SSIONSWISSENSCHAFT

Hastıngs, Adrian: Afrıcan Ghristianıty. An Lssay 1n Interpretation.
Chapman/London 1976; 105

Von verschıiedenen Gesichtspunkten her sucht Vf. einen interpretierenden J
Sang ZU1 Sıtuation des heutigen afrıkanischen Christentums vermitteln. Am
Anfang steht 1Ne€e Schilderung des Jahrhunderts christlichen W achstums. Der
Prozefß der Entkolonialisierung und der stärkeren Bewußtwerdung des afrıkanı-
schen (C'harakters wirkt sich VOT allem 1n der Ausbildung des afrıkanıschen
((Gemeindewesens, 1n der Entstehung unabhängıger afrıkanıscher Kirchen, 1n der
1mMm protestantischen Raum erhobenen Forderung eines Moratoriums au  n In die-
SC Zusammenhang sind die Bemerkungen ZU Situation 1n der katholischen
Kirche bemerkenswert. Vf. schildert die Priesterknappheit un plädiert für ıne
den Afrikanern ANSCHLCSSCHEC Reform des Gemeindeleitungssystems (vgl SEn
Er halt den Ruft nach einem Moratorium für falsch, glaubt aber, daß entschiede-
HEF Anstrengungen 1n Richtung auf e1in sıch selbst tragendes kirchliches (ze-
meindesystem unternommen werden mußten. In weıteren Kapıteln behandelt
den Einflufß der Kulturrevolutıion, die Bedeutsamkeit der Heilungspraktiken,
Politik, Machteinflüsse un: Armut als wichtige Faktoren 1m heutigen ıld des
Christentums in Afrika. AVAR nımmt be1 seinen Überlegungen den SAaNZCH Umkreis
christlicher Kirchen in seinen lick Es fehlt leider diıe Frage nach der Koniron-
tatıon mıiıt anderen Religionen, selen die alten Stammesreligionen, sSC1 VOT

allem auch der Islam Das Buch endet miıt Hıinweisen auf weıtere hilfreiche
Liıteratur.

Hans Waldenfels

Reıil, Sebald, OFMConv. Kılıan Stumpf (1655—1720), eın Würzburger
Jesutt Kaiserhof Pekıng. (Missionswissenschaftliche Abhandlungen
und Texte 33) Aschendorff/Münster 1979 und 207 Kart

58,—
Es muß nach der Lektüre dieses Buches erstaunen, rst jetzt dıe Biographie

eines Mannes verfaßt finden, VO  - dem eın Zeitgenosse, der ıhn gut kannte,
schrieb, daß ın seiner eıt eın Missıonar nach Peking gekommen sel, der mıt

vielen Fähigkeıiten aufwarten konnte, wıe KILIAN STUMPF. Von WILLEKE
angeregt, hat SEBALD KEIL unfernommen, die Lebensgeschichte dieses weıthin
unbekannten Missıonars AL TIThema seiıner Dissertation machen. Er legte ine
Arbeit VOT, die erstmals eın vollständiges Lebensbild bıetet un ZWAar aufgrund
einer Kulle VON bisher unbekannten der unbeachteten Originalquellen
deutschen und ıtalienischen Archiven. Die Arbeit ist übersichtlich, vorwiegend
chronologisch gegliedert, behandelt aber, notwendig, besondere Wirkungs-
bereiche STUMPFS 1ın eigenen Kapiteln.

Mit sıchtlichem Interesse hat sich REIL der Erforschung der Jugend- un: ersten
Priesterjahre STUMPFS gewıdmet Uun!: hier Vıe Neues zutage gefördert. KILIAN
STUMPF wurde 1663 1m fürstbischöflichen Würzburg als Sohn e1INESs schlichten
ramers geboren, besuchte das Gymnasıum und die Universität der Jesuiten
jener Stadt und legte durch das Studium der Philosophie, das damals auch
Mathematik und Astronomie einschloßß, dıe Grundlage für seın spateres natur-
wissenschaftliches Wirken. Eintritt 1n den Jesuitenorden, Studium der ITheologiıe,
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Wirken als Priester un: Lehrer der Mathematik be1 gleichzeitig immer staärker
autkeimender Neigung ZU Missionsberuf, bestimmten die Jahre bıs 1689 Nach-
dem STUMPF die Zulassung Z Chinamission erhalten hatte, trat VO  $ Lissa-
bon AQUS, ZU Ireueeid auf die portugiesische Krone verpiflichtet wurde,
ber Mozambik und (+03A iıne Jange und abenteuerliche Fahrt d die ıh: 1m
Juli 1694 nach Südchina brachte. In Kanton zurückgehalten nutzte die Zeıit,
cdıe mitgebrachten un! auf der Seereise stark beschädıigten mathematisch-astro-
nomiıschen Geräte wiıieder 1n Ordnung bringen. Die chinesischen Behörden
wurden auf ıhn aufmerksam un! benachrichtigten den Kaiser. Dieser rıef ıhn
persönlich nach Peking, nahm iıhn 1n seinen Dienst un! wıes ihm, dem Deutschen,
dıe Residenz der französıschen Jesuiten 1n der Nähe des Kaiserpalastes als
Wohnung d} wodurch STUMPF jahrelang 1n die Spannungen zwischen portugie-
sischen und französischen Jesuiıten verwickelt wurde. STUMPF erlernte perfekt
Chinesisch un Manchu un lehrte seıit 1700 1M Kalenderamt Mathematik. Zu
dieser eıt errichtete auch für den Kaiser die erste Glashütte Chinas. Unter
den Missionaren hochgeachtet, wurde schon früh mıt der regelmäligen Be-
riıchterstattung den Jesuiıtengeneral 1n Rom betraut. So sSınd 1N Rom viele
seiner Schriften erhalten geblieben. Eıne 1701 verfaßte Verteidigungsschrift zeigt,
da{iß 1in der Ritenfrage den Standpunkt seiner Mitbrüder vertrat un der
Ahnenverehrung 1n China 191058 gesellschaftliıche, keine relig1öse Bedeutung bei-
maß ald wurden ıhm weıtere hohe AÄmter übertragen. Als der päapstliche
Legat MAILLARD OURNON nach China kam, wurde ZU Sprecher der
Jesuiten und ZU Apostolischen Notar ernannt. Eın wertvolles Tagebuch ber
Verhandlungen un! Kreign1isse ist uns erhalten. Irotz vielfältiger Arbeiten 1m
Dienste des alsers und inmıtten wachsender Schwierigkeiten nach dem Miß-
erfolg des papstlıchen Legaten, muüßte STUMPF 1710 dıe Leitung des Pekinger
Jesuitenkollegs und 1714 das Amt des Visıitators aller Jesuıten 1n China über-
nehmen. Als Visitator WarTr der höchste Obere des Jesuitenordens 1n China
und Vertreter des Ordensgenerals. Von Kaiser K’ang-hsı wurde STUMPF mehr-
fach geehrt un: 743 ZU Direktor des Mathematischen Amtes un! Leiter der
Sternwarte ernannt Diese Jahre zweitellos der Höhepunkt se1ines Wir-
kens, aber, W1e REIL aufzeigt, schwere Jahre Vor allem brachte dıe Apo-
stolische Konstitution „ExX ılla dıe“ miıt iıhrem rıgorosen Ritenverbot STUMPF ıIn
ArSC Bedrängnıis. och zogerte dieser keinen Augenblick, sıch dem Befehl des
Papstes unterwerfen, WEeNnNn auch den Niedergang der Chinamission VOI-
aussah. Mutig verteidigte seinen Orden Angriffe der Kıtengegner un:
schrieb ine umfangreiche „Informatıo pro Veritate“, die REIL eindeutig als
Schrift STUMPFS nachweisen ann. Für die theologischen Bemühungen eines

BOUVET, die chinesischen Klassıker 1m christlichen 1nnn deuten und S1C der
Glaubensverbreitung nutzbar machen, hatte der Praktiker STUMPF wenıger
Verständnis. urch Alter und Krankheit CZWUNSCH, mußte sich STUMPF schliefß-
lich Aaus dem öffentlichen Leben zuruückziehen. Zeıtweıilıg fiel €e1m Kaiser ın
Ungnade, weil eıinen kostbaren Vertikalquadranten, den entworfen hatte,
nıcht hatte fertigstellen können. och konnte die Vollendung dieses Pracht-
stückes noch VOT seinem ode erleben. Seine etzten Lebensjahre verbrachte
STUMPF 1n vorbildlicher Geduld und christlicher Frömmigkeıt, bis Jul:
1720 1n Pekıng verstarb. Zur etzten Ruhestätte auf dem berühmten Friedhof

Chala DE  © ın auch hohe Miıtglieder des Kaiserhofes und der Re-
glerung.

Diese, mıiıt CINOTINCN Fleiß hergestellte, Arbeit soll 1n erster Linıe ıne Bio-
graphie se1nN, die diıe wichtigsten Daten des Lebens un: iırkens VO  -} KILIAN
STUMPF sicherstellen ıll Das ist dem Autor auch gut gelungen. Die lange Liste
der Briefe und Berichte STUMPFS, Von REIL zumeıst erstmals ausgewertet, sowl1e
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die übrıgen Dokumente, die zahlreichen Erklärungen un!: Belege, sınd Zeichen
echter Forschungsarbeit und weısen den Weg weıterer Erforschung. Die
Arbeit hatte allerdings Dringlichkeit ‚WONNCNH, WeCenNnNn manche Teiıle knapper
ausgefallen waren; umfaßt die Darstellung der frühen Jahre bis ZUuU Kın-
treiten STUMPFS in China rund eın Viertel des anzcCch Buches Auch haätte INa  >

gewünscht, daiß REIL der wissenschaftlichen Leistung STUMPFS als Direktor der
Sternwarte mehr Beachtung geschenkt hätte. Hier wiırd ühlbar, dafß REIL eın
Sinologe ıst, der auch auf chinesische Quellen hätte zurückgreifen können. Doch
erscheint diıe Pekınger Szene erstaunlıch gut getroffen. Im (Ganzen ist das Buch
ine echte wissenschaftliche Leistung und stellt sowohl tür dıe Missionsgeschichte
als auch für die Kulturgeschichte des chinesischen Raumes ıne wertvolle Berei-
cherung dar

Würzburg Raıner Holzer

S  Üss, Günter aulo Volkskatholizismus ın Brasılıen. Z ur T’ypologie uUN
Strategie gelebter Kelıgi0sität (Gesellschaft un: T heologie: Abt yste-
matısche Beiträge, Nr 24) Grunewald/Maiınz 1978); 200

Wer das kirchliche un! pastoraltheologische Szenarıum in Lateinamerika VO  v
innen her kennt, wırd siıch erinnern, daiß dortige Christen noch VOLr gut zehn
Jahren unter Berufung auf die konzıliıare Erneuerung und mıiıt Argumenten,
gespickt Von Vokabeln W1e „biblico”, „lıtürg1co” und „comunıitarıo”, dıe relı-
g1ösen Verhaltensformen des einftachen Volkes lıebsten mıt einem Schlag
WCL1LN nıcht elimınıert, doch zumındest „aktualısıert” hatten. War diese elı-
g1osität VO  - Negern, Indianern, zu-kurz-gekommenen Weißen un zahllosen
Mischlingsgruppierungen nıcht eın synkretistischer Aberglaube, 1n dem die
terschiedlichsten Elemente alter afrıkanıscher und indıanıscher Religionen VO:  -}

folkloristischen, rıtualıstischen, ja magıschen Formen des iıberıschen vorreiorma-
torıschen Katholizismus 1Ur obertlächlich überlagert worden waren” Wo
denn da d1ıe Bezuüge Jesus Christus, dem getoteten und auferstandenen Sohn
Gottes? Vor allem ber Wo War denn die österliche Dimension des Christen-
tums”

Diese negatıve Beurteijlung des lateinamerikanischen Volkskatholizismus ist
iın den etzten Jahren einer realistischen Einschätzung gewiıchen. Man ist der
Erkenntnis gelangt, dafß gesellschaftliche Randexıstenzen, dıe reilich statistisch
überall dıe Mehrheit der Bevölkerung ausmachen, 1mM Gewand VO  - Folklore,
Festgepränge und Kıtualısmus ıhr irdisches Leiden und ihre exıistentiellen Ängste,
ber uch ihre Betroffenheit VOL dem himmlischen Gericht Gottes ZU Ausdruck
bringen. ährend der als allmächtig un! willkürlich ertahrene Großgrundbe-
sıtzer das Modell liefert, nach dem siıch das olk ott vorstellt, sieht für S1C]
selbst keine andere Chance, seiıne Identitat tinden, als das siıch 1m SC-
folterten und leiıdenden Jesus des Karfreitags wiedererkennt. Untermenschen
machen den verzweiıtelten Versuch, bestehende gesellschaftliche Verhältnisse
theologisch WCNN auch mittels einer unorthodoxen Theologie recht-
fertigen. Nur ist ihnen möglich, ihrem geschundenen Leben einen Ort ın
einem Himmel un! rde umgreifenden Deutezusammenhang einzuräumen.

Einen Markstein 1n der Neueinschätzung der lateinamerikanischen Volks-
relig10osität stellt das uch VO  $ (GÜNTER PAULO USS dar Volkskatholizismus ın
Brasilien Zur I ypologıe un Strategıe gelebter Relıgiosität. Mit dem An-
lıegen, dıe intersubjektive Verständigung, die In einem 1n Deutschland
geschriebenen, ber VO:  - Brasilien handelnden Buch ja gleichsam ber Kon-
ınente hinweg geht ermöglichen, präzısiert der Verft. 1n einem ersten
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Kapitel dıe Begriffe Uun! begründet die Wahl seiner ethode. In einem zweıten
Durchgang steilt zehn Interpretationsversuche VOIL, dıe dem Fragenkomplex
„ Volkskatholizısmus 1n Brasılıen“ auf typologischer chse beikommen möchten.
Da diese relıg10nssoz10logıschen, relig1onspsychologischen, religionsgeschichtlichen
un! soz10logischen Deutemodelle sıch ber allesamt als unzulänglıch erweısen,
versucht USSsS 1n einem drıtten Querschnitt, miıttels des lınguistischen Struktura-
lısmus den brasılianıschen Volkskatholizismus typologısıeren. Dabei kommt

der Erkenntnis, gebe dre1ı Spielarten: den rıtuellen Volkskatholizısmus,
der sıch zeıtlos VOT allem 1n Notsıituationen magıisch Wunder erhoifft; den fest-
lıchen Volkskatholizismus, der sıch ungebunden iıne bestimmte Ortlich-
keit 1mM zyklischen, mythischen Begehen von Festlichkeiten Anımation erhofft;
und schliefßlich den geschıichtlıichen Volkskatholizismus, dem rational/dogma-
tısch engagıertes Handeln 1mM Alltag VO  w} Gegenwart und Zukunft geht.
Darüber hinaus spricht USS VoO  - einer vierten Form, dem synkretistischen Volks-
katholizismus, 1n dem sıch der „nach Ekstase durstende Bezırk der Seele“ VeI-
wirklicht. eın viertes Kapitel überschreibt der Autor „Perspektiven einer
Strategie ZU  — Authentihzierung des Volkskatholizismus“ Pastorale Forderungen,
dıe erhebt, bestehen Uu. darın,

nıcht die einzelnen Typen als minderwertig auszuschließen, sondern SC
hıltert“ integrieren. und

den Volkskatholizismus nicht einfach in den Haten des ofhfiziellen Katholi-
Z1SMUS heimzuholen, sondern begleiten, wobei das theologische Zentrum not-
wendigerweise die Peripherie wandere. Dann komme

auch dıe europäische Theologie 1n einen umfassenden Prozefß der Bewußt-
seinsbiıldung, und ihr privater Horizont des Bürgermilieus wurde ZU. öffent-
lichen Welthorizont aufgesprengt.

Immer ber gehe ine „Kultur der Armut“ Eıine Pastoral der Authen-
tifızıierung des Volkskatholizismus verstehe sich als krıitisches Einstehen In Kirche
un! Gesellschaft mıiıt den Unterpriviligierten.

Eıiner solchen Pastoral gehe nıcht Zur-Ruhe-Kommen, WI1E sich dies
dıe hiıerarchisch verfaßte Kirche wünsche, sondern ur Unruhestiftung.

Das Buch dıie bei JOHANN MeETzZ entstandene Promotionsarbeit des deut-
schen Pfarrers der Amazonasgemeinde Juruti/Paraä wurde VOIN Fachbereich
Katholische Theologie der Universität Münster miıt dem Preis für das Studien-
jahr 976/77 ausgezeichnet. Der Rezensent schließt sıch der posıtıven Eunschat-
ZUNS der Arbeit durch dıe Universität Münster SCIN USSs ist In der Tat
gelungen aufzuweisen, dafß die geschichtliche Bedeutung der NECUu konzipierten
Volkspastoral darın lıegt, die bestehenden Strukturbeziehungen 1n die Kirche
Lateinamerikas, Ja darüber hinaus vielleicht der Kirche überhaupt, 1n Bewegung

bringen.
Worpswede Horst G(Goldstein

Wietzke, Joachim: T’heologie ım modernen Indien Paul Davıd Deva-
nandan. (Studien ZUTFC interkulturellen Geschichte des Christentums, Bd

Lang/Bern, Lang/Frankfurt 1975; DE
In der VO  5 MARGULL 1n Kooperation mıt FRIEDLI un: HOLLEN-

herausgegebenen Studienreihe, die vordringlich Dissertationen ZU  —+ Ver-
öffentlichung bringt, erscheint als ine Arbeit, die als Dissertation den
SENAUECTCN 'Titel trug: Christliche Identität 1m modernen Indien. Die Inıtiative
PAUL DAvıD DEVANANDANS einer ‚eiınheimischen‘ un ‚Okumenischen‘ Theolo-
gıe. ach einer kurzen Einleitung und einer instruktiven forschungsgeschicht-
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lichen Einordnung der Arbeiıt, die auch einen Überblick ber bisherige Unter-
suchungen SE „einheimischen T'heologie“ 1in Indien vermuttelt, nımmt den Haupt-
teıl dıe Darstellung der I heologie des ZWAaAT schon ZUT zweıten Gruppe indischer
Theologen zahlenden Denkers e1n, der Von 1901 bıs 1962 gelebt hat, ber 1ın
dieser eıit entscheidende Impulse denkerischer un! organisatorischer Art für
dıe indische Kirche hat geben können. Das Studium in den USA, die eltkon-
ferenz 1n Tambaram 1955, wiederholte Gastprofessuren in England und den
SS schliefßßlich die Gründung des „Christian Institute for the Study of Relıgıon
an Socıety“ 1n Madras Stationen, die zugleich den geistigen Horizont
absteckten, in dem DEVANANDAN sowohl die [Identität des Inders w1e auch als
Christ die Identität miıt einem unıversalen Christentum entdecken mußte Nach
einer kurzen Beschreibung der Reaktionen auf dıe Theologie DEVANANDANS 1m
ökumenischen Kontext ndiens und Deutschlands faßt VT den Beıtrag D’s ZUT
Diskussion unter den Stichworten „T’heologie der Religionen“, „Iheologie der
Gesellschaft“, „Einheimische JI heologie”, „ÖOkumenische Theologie“ 21
Gerade 1l1er ber wiıird deutlich, dafß TOLZ der offensichtlichen Nähe katho-
lischen Denkanstößen diese weder für Indien noch 1mM Weltkontext wiırklıch
registriert werden. Okumene 1m Sinne e1nes über den Umkreis des Weltrates
der Kirchen hinausgreifenden Denkens erscheint OIZ der vorhandenen persön-
lıchen Kontakte immer noch als eın Postulat.

Düsseldorf Hans Waldenfels

RELIGIO  SWISSENSCHAFT

Bouman, an (sott und €ENS: ımM Koran. i1ne Strukturform relig1öser
Anthropologıe anhand des Beispiels und Muhammad, Darmstadt
(Wiss. Buchges.) 1977, 256 (Impulse der Forschung; Bd 22)

Der Haupttitel des Buches legt nahe, daß hier VOT allem ine langst fallıge
koraniısche bzw. islamische Anthropologie erwarten se1 Dieser Erwartung
wird ber ı98888 Rande 185 101 252—256) entsprochen. uch auf dıe
wesentlich bekanntere islamiısche Gotteslehre wird verzichtet: lediglıch Gottes
Belehrung den Menschen, se1ıne Gerechtigkeit und Barmherzigkeıt zweifel-
los wichtige Aspekte der Gotteslehre werden besprochen (vor allem 101
180)

Der Hauptakzent lıegt auf der Belehrung des Menschen durch Gott, wobei dıe
durch die Propheten und iıhre Botschafit einen außerst breiten Raum einnımmt
(S. 16—88, 04—097 191—251). Dijese Darstellung ist gut lesbar und macht
sicher auf einıge interessante, bisher NUur selten beobachtete Aspekte aufmerksam.
Besonders verdienstlich ist das Bemüuühen des Verf., durch viele Belege aus der
christlichen un!' VOT allem Aaus der jüdischen TIradıtion dem Leser die fremd
anmutenden koreanischen Gedankengänge nahezubringen.

Neben einıgen Drucktehlern muß “ Ism:  a 11“ un 195 Anm
„ 1-hyräti” heißen) und einıgen Inkonsequenzen 1n der Umsschrift der arabischen
Wörter sind noch Eigenwilligkeiten (z be1 „Samad“) und Inkonsequenzen
bei der Übersetzung (z findet siıch 35 dıe Übersetzung rechte
Leitung”, 6 5 71 dıe „Rechtleitung”) anzumerken.

Siıeht 1119  - VO  - der fraglichen Beziehung zwiıschen 'Titel und Inhalt des Buches
einmal ab, ist se1ine Lektüre anregend und dem Spezlalisten und Laien
gleichermaßen empfehlen.

Hannover Peter AÄAntes
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Bsteh, Andreas Hrsg.) Der (sott des C hrıistentums UN des Islams Bei-
trage ZUT Religionstheologie, St Gabriel/Mödling be1 Wien 1978;
192

Vom 31 Maı biıs Juniı 1977 fand In der Philosophisch- I heologischen Hoch-
schule St Gabriel 1ın Mödling be1 Wıen eın Kolloquim ZU' 1Ihema „Der ott
des Christentums und des Islams“ S{a Von christlicher Seite Warlr geradezu
ıne „Starbesetzung : EORGES ÄNAWATI,; CLAUS WESTERMANN, (JERHARD
LOHFINK, ÄLOIS GRILLMEIER, KARL RAHNER und ISBERT (JRESHARKE. Muslimische
Teilnehmer FATHALLA KHOLEIF, [BRAHIM MADKOUR und (JAAFAR.
Liest 199028 dıe 1n Mödling gehaltenen Referate, die 1M vorlıegenden Band u11

dıe islamisch-christliche Gebetsstunde (S 37—146) erweıtert abgedruckt sınd,
f5ällt dreierle1 auf
a) Die Muslime versuchen, den Islam westlichen Gebildeten gegenüber ANSPITC-

chend und mıt einer für diese verständlichen Terminologie darzustellen. Sie Ze1-
SCH dadurch, dafß S1e sehr ohl europäisches Denken und dessen Präferenzen
kennen:.:

b) Demgegenüber wI1issen die christlichen Theologen VOoNn Pater NAWATI
einmal abgesehen VOIN Islam offensıchtlıch nıchts un! können iınfolgedessen
Sar nıcht iıhren Adressaten sprechen, sondern lediglich Selbstdarstellungen
vornehmen.

C) Diese Selbstdarstellungen sınd 1M Fall VO:  } RAHNER un! (SRESHAKE beson-
eIrs problematisch. Man WIT: sıch fragen dürfen, wıeviıele Christen fahıg sınd,
AHNERS Gedankengängen folgen, un: ob diese Gedankengänge überhaupt
noch erkennbar sınd, WEeNnNn INa dieses Referat 11UTLT durch ine englische bzw.
französische der SaT 1ne arabische Übersetzung ennenlernen annn (JRESHAKE
dagegen versucht zeigen, „dafß christliche Anthropologie angewandte {rını-
tätstheologie ist S 167) Daiß dieser Ansatz für den islamisch-christlichen Dıa-
log miıt Sicherheit verfehlt ist, hat bereits 1975 der Sprecher der Muslime 1n
Österreich, SMAIL BALIC, unmifßverständlich ausgedrückt: „Entgegen der biıblisch
orjıentierten christlichen Theologie, dıe nıcht einftach VO  - Gott, sondern VO  -

‚Gott und Mensch‘ 1mM Zentrum des Geschehens, VO  - einer Personalunion ZW1-
schen ‚Gott un Mensch‘ redet, ist der Islam eifrig darauf bedacht, jeden Gedan-
ken 1ne Teilhaberschaft des Menschen der göttlıchen Einmaligkeit Aaus
dem Bewußtsein seiner Gläubigen verdrängen.” (so 1N: Glauben den einen
. ott Menschliche Gotteserfahrung 1mM Christentum und 1mM Islam, hrsg. Von

FALATURI un STROLZ, Freiburg-Basel-Wien 1975 11)
Begegnung und Dialog setzen die Bereitschaft beider Seiten OTAaUS, diıe andere

Seite naher ennenlernen wollen. Im vorliegenden Buch haben dies leider
Ur die Muslime und Pater NAWATI versucht.

Hannover Peter Antes

Dumoulin. Heinrich Begegnung mıt dem Buddhismus. iıne Einführung.
(Herderbücherei 642.) Herder/Freiburg-Basel-Wien 1978; 173

In seinem Taschenbuch geht DUMOULIN Gesprächsansätze ZU

Gespräch zwıischen Christentum un Buddhismus, Abendland und asıatiıschem
Denken. Ausgangspunkt bıldet 1ne Umschreibung der Dialogsituation auf dem
Hintergrund der geschichtlichen Entwiclune. Die Kapitel D i 1{} beginnen ann
mit dem Ausgangspunkt buddhistischen Denkens, der Kontingenzerfahrung, be-
fassen siıch sodann mıt Nıcht-Ich un Selbst, der ITranszendenzerfahrung, dem
Verhältnis Von Spiritualität und Sıttlichkeit, ann den vielfach gegensätzlich
ausgedeuteten Haltungen VO'  } Mit-leiden un Liebe, Erkenntnis und Glaube

310



in der buddhistischen Meditation nachzugehen, daß nde die Kernirage
nach dem Personalen un! dem personalen Charakter der transzendenten Wiırk-
lıchkeit gestellt werden ann. Die Aufreihung der Problemstellungen zeigt deut-
lıch, daß keine der zwischen Buddhismus und Christentum diskutierten Frage-
stellungen ausgespart ist. Eine Vielzahl der gangıgen Vorurteile kommt dabe1ı
ZUT Sprache. Es fragt sıch allerdings, ob die Darstellung der christlichen Posi-
tionen nıcht häufig auch dort selbstverständliıch un abgeschlossen vorgetiragen
der vorgepragt wird, diese Posiıtionen tatsachlich heute 1n der Theologie
diskutiert werden., daiß gerade tur das buddhistisch-christliche Gespräch bedeut-
Sadile Akzentsetzungen nıcht hinreichend ZU' Tragen kommen. N0 stehen nıcht-
christliche relig1öse Erfahrung un OÖffenbarung(serfahrung) unvermuittelt
nebeneinander Auch das Verständnis VOoO  } Substanz 1mM Zusammenhang
mıiıt der Problematik des ıcht-Ich und Selbst (Kap. 3) und des Personalen (Kap
9/10 bedarf aufgrund der heutigen philosophischen WI]IE theologischen Diskussion
der Überprüfung. Eın drıtter Fragepunkt betrifft dıe Eınbringung des geschicht-
lichen Denkens 1n das Gespräch. Eın solches erlaubt nıcht mehr, den Aus-
gangspunkt ın einem abstrakten „existentiell Menschlichen“ (88f.) suchen, das
VO  - dem konkreten geschichtlichen Kontext relig1öser der postrelig1öser Art
absieht. Eis 1äßt auch nıcht Z das Kosmische 1n der bisher üubliıchen Weise als
eine Alternativkategorie ZU Geschichtlichkeit einzubringen (z. B 1009f. 117

Hier eröffnen sıch Fragehorizonte, die gerade, WCCI1N WwW1€e SCOCH
nde des Buches zusehends geschieht japanische Philosophen WIe die bekann-
ten Vertreter der Kyotoschule einbezogen werden, unvermeidlich werden. Wo

iıne „Fundamentaltheologie des Buddhismus“ SCIUNSCH wiırd (vgl. WAaL-
DENFELS, Absolutes Nıchts Freiburg/Basel/Wien annn etztliıch LUT
Aaus einer „Fundamentaltheologie des Christentums“ heraus geantwortet werden.
Mehr Mut einem christologischen Ansatz tut not!

Düsseldorf Hans Waldenfels

Elsas, Christoph (Hrsg.), Relıgıon. Eın Jahrhundert theologischer,
philosophischer, soziologıscher un: psychologischer Interpretationsan-
satze (Theol. Bücherei 56.) Kaiser/München 975 364

In der bekannten Reihe der Neudrucke und Berichte Aaus der evangelischen
systematischen Theologie des Jahrhunderts SIN In dem vorliegenden and
14 reprasentatıve 'Texte Aaus den Jahren zusammengetragen. Unter
den Stichworten „Religion eın Wert?“, „Religion als Prozefß“, „Religion als
Existential“ zusammengestellt, vereinen SIE Verständnisansätze A4Uus verschiede-
1CN Wissenschaften. So stehen 1M ersten Block nebeneinander TLexte der Theolo-
SCH ITSCHL und HERRMANN, der Philosophen NATORP Uun! ÖOrTTo, der S0zi0-
logen DESROCHE un HUuBERT/MAUuSss, der Psychologen FRAZER Uun!: JAMES, 1m. 9 BA ’ ‘”7T‘ ] ı 0M a
zweıten Block Texte der Theologen SÖDERBLOM und REISNER, des Philosophen
WHITEHEAD, des Soziologen KADIN und des Psychologen FROMM, 1m dritten
Block des Theologen HEIM, des Philosophen SCHOLZ, des Doziologen (?)
MOWINCKEL, des Psychologen SCHÄR. Allen 'Texten gemeinsam ist die Tatsache,
daß S1E der eıt nach SCHLEIERMACHER und HEGEL einerseıts, nach FEUERBACH
un: MARX andererseıts angehören. Leider erhellen weder das Vorwort VO  $

(COLPE noch die ausführliche Uun!' kenntnisreiche problemgeschichtliche Einlei-
tung des Herausgebers 15—892); welche Kriterjen letzteren bei der Autorenaus-
ahl ZUT Dreigliederung des Buches vgl 76—89 geleitet haben (Reicht der
inwels „weniıger gut zugänglich, obwohl wichtig“ 76] aus”?) Vielleicht ist
jedoch ine bestimmende Rücksicht darın erblicken, daß S1C. „angesichts

311



der Schwierigkeiten, den Religionsbegri{ff den Gottesbegriff der andere
äahnliche, posıtıve Merkmale binden“ VO  $ der negatıven Formaldefinition
COLPES ausgeht: „Religion se1 die Qualifikation einer lebenswichtigen Überzeu-
BUNß, deren Begründung, Gehalt Uun!' Intention miıt den innerhalb UNSCICLT An-
schauungsformen VO  S Raum und eıt gültıgen Vorstellungen un!' mıiıt dem Den-
ken 1n den dazugehörenden Kategorien weder bewiesen noch widerlegt werden
ann 76f.) Eıs stellt sich ber dann die Frage, ob nıcht angesichts der „Schwie-
rigkeiten” doch uch jener 1n sıch wıederum aporetische Versuch einer christ-
lichen Religionskritik, W1€E S1C VO  - BARTH her bis 1n uUunserec eıt Bon-
HOEFFER vorbei wirksam geblieben ist, 1ın eiıner problembeschreibenden ext-
auswahl einen Ort verdient hatte Der Verdacht liegt jedenfalls nahe, daß die
Auswahl selbst bereits VO'  $ bestimmten, dem eigenen Denksystem immanenten
Prinzipien gelenkt ist uUun!‘ damıiıt die Fülle unaufgearbeıteter Anstöße wesent-
lıche Aspekte verkürzt. usammen mıt der problemgeschichtlichen Kınleitung,
die 1m übrigen ZWar nıcht hne Berücksichtigung der katholischen Theologie
vgl 34, 57{f., 74f.), jedoch ohl hne adäquate Bearbeıtung der katholischen
Entwicklungen geschrıeben ist, ist die ufs N: sorgfältige Bibliographie
nde des Bandes sehen, die die zwischen 1867 un 1972 erschienenen e1IN-
schlägigen Werke chronologisch aufreiht. Hier vermißt INd)  j katholischerseits
leider AHNERS „Hörer des Wortes“* (1 1941 uch ungeachtet der
vorgebrachten Ausstellungen wird 1908078  - ber 1mM Ringen eın begründetes eli-
gıonsverständnis 1n unserem Jahrhundert mıiıt Nutzen nach diesem and greifen.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Gstrein, Heinz: Islamische Sufi:-Meditatıion für Christen. Herder/Wien
1977; 75

Im Hıntergrund der 1n diesem Büchlein zusammengestellten Meditationstexte
steht dıie Erfahrung des VT mıiıt dem „1IN den etzten Zz7WeEe1 Jahrzehnten 1ın Kairo
als ine Art christlicher Derwisch ebenden katholischen Priester un!: namhaften
Orientalisten, Univ.-Prof. Dr ERNST BANNERTH , der bis seiınem ode 1976
Spiritual eiıner Art islamisch-katholischen Sufi-Gemeinde WAar. Mıiıt Hılfe der
vorgestellten Texte, die auf authentische, WEeCNNnNn uch nıcht 1mM einzelnen nach-
gewıesene bzw. eingeordnete Schriften des Sufismus zurückgehen, ist ein inter-
essanter Einblick 1n die geistliche Praxis der Gemeinde ermöglıcht. Auf dıe
Anleitung ZUT islamischen Meditation folgen 1mM eıil grundsätzliche Fragen
einer christlich-islamischen Mystik, WIEC S1C 1n dem Kreis BANNERTHS gestellt
wurden, schließlich ıIn einem „dokumentarıschen Anhang“ eın kleines „Sufi-
Brevier“ und eın kleines Wörterbuch der wichtigsten mystischen Fachausdrücke.
Es hieße gewilß das Büchlein mißverstehen, wollte INa  — 1n ıhm iıne grundsätz-
lıche Einführung 1n dıie islamiısche Mystik erblicken. Was leistet, ist zeigen,
WIEC Christen Uun! Muslime unter Leitung DBANNERTHS gemeinsam beten gelernt
haben.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Heiler, Friedrich: Die TYTAU 2ın den Relıigionen der Menschheit de
Gruyter/Berlin-New ork 1977, 194 kartoniert 38,—
(Reihe: Theologische Bibliothek Töpelmann Band 33)

Wie aus dem Nachwort (S 187—9 hervorgeht, veröffentlicht h;  1er H.’s Ehe-
frau posthum 1ine mehrfach überarbeitete Vorlesung ihres Gatten un 1€s
gerade einem Zeitpunkt, dem erneut dıe Stellung der Frau innerhalb der
roöm.-kath. Kırche un speziell die Frage einer möglichen Priesterweihe für
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Frauen diskutiert wird Daß sich bei dem vorliegenden uch ıne rund
Jahre alte Vorlesung handelt, wird vielfach deutlich. Da sınd damalige
Ausblicke auf die Zukunifit, deren tatsächlichen Verlauf INa  w} 173 leicht
durch ıne zusätzlıche Anmerkung hätte benennen können, weıterhin fehlen dıe
Bezuüge auf ( einschlägige Literatur und schließlich spricht der Autor 1m
Vorlesungsstil mehrfach konkret se1ne Hörer, wenıger jedoch se1ne Leser

In eiınem weıtgespannten Bogen behandelt zunächst „Stammesreligionen,
Religionen der Antike” (S 7—46), dann „asiıatische Erlösungs- un! Offen-
barungsreligionen” (S 47—86 Uun! schliefßliıch das „Christentum” (S 87>—  )v
das den breitesten Raum einnımmt. Be1 all diesen I hemenkreisen zeıgt sıich 1ne
ahnliche Grundtendenz: nach anfänglicher Hochschätzung der Frau kommt
allmählich ZUT Superiorität des Mannes.

Schaut I1a  — dıe Belege hierfür 1m einzelnen ist der Befund nıcht immer
eindeutig, W1e 1€es nahelegt. ist die Deutung Vo  3 als Frau,

nämli;ch „Schamanin“, für die alteste eıt schr fragwürdig (vgl azu KARL-
GREN Grammalta Serıca Recensa, Stockholm 1972 Nr 105 48 der EICH-
HORN Die Relıgıonen Chinas, Stuttgart-Berlin-Köln-Maiınz 1973 25f.) uch
ist entgegen H_ı's Behauptung (5 64) durchaus nıcht „unwahrschein-
lıch”, dafß dem Buddha frauenfeindliche AÄußerungen zugeschrieben werden
können vgl BoTTO: Buddha al Buddhısmo, Fossano 1974 43) AÄhnliches
gılt VO frühen Christentum, bei sehr problematische Syllogismen (vgl.

105f zugrundeliegen. Dies sol1l nıcht N, H.’s orıgınelle Beobachtungen
selen abwegiıg, 1mM Gegenteil: S1e sollen un!: mussen ernsthaft diskutiert werden.
Dann wird sıch zeıgen, ob S1C erhärtet werden können der nıcht.

Kınıge Ungenau1igkeıten lassen sıch bei einer Neuauflage leicht AaUSINECTZECN: So
sollte 112 Anm 44 richtiger „Vorsitzende“ sta „ Vorsteherinnen” heißen
Die Erklärung VOoO  3 Hadıt 80) Uun! die Bemerkung er die Gründerin der
Rıbat (S 83) sınd ırrefuhrend. Die Umschrift der rab Wörter ist inkonsequent.
In jedem Fall ber mufß esS Hadifa sta Hadiga (S und „NUT muhamma-
dıiya“ (S 80) heißen.

Insgesamt iıst dieses uch 1ne wertvolle Neuerscheinung, dıe sicherlich NECUC
Akzente setzen wird Gegner W1E Befürworter werden herausgefordert un!'
eiıner kritischen Bestandsaufnahme un! Sichtung der Quellen N  z
Ein Autor, der 1€e8 mıiıt selinem Buch erreicht, eıistet jedenfalls immer damıt
einen wesentlichen Beıtrag ZUT Wissenschaftt. Hierin lıegt uch das Verdienst des
vorliegenden Buches.

Hannover Peter Antes

Herman, Arthur The Problem of Evil and Indıan T’hought. Motilal
Banarsiıdass/Delhi- Varanası-Patna 1976; (XIIL) 3929

Das uch beginnt mıt einer vielleicht überraschenden Feststellung: „Among
the many perpetual problems which bother philosophers 1ın both the ast an the
West, there 18 0)81> CUT10US puzzle that they do not chare: the so-called problem of
vıl (S 1) 1e] des Buches ist 1U  - zeıgen, dafß das Problem des Bösen
seine Entsprechung 1mM indischen Kontext INn der Vorstellung VO  —$ der Wieder-
geburt hat Daraus erklärt sıch uch der Aufbau des Buches. Nach einem histor1-
schen un! theoretischen eıl ZUrT westlichen Problematik folgt ahnlich
geglıedert eın zweıter ZUX Wiedergeburtslehre, wobei uch Jainismus und
Buddchismus urz erwähnt werden 203{f{£). Was W1e eın roter Faden die
Gesamtstudie durchzieht, WITF'! schließlich 1n der Konklusıo (S explizit
deutlich: dıe Wiedergeburtslehre hat auf alle Fragen, die 1m Zusammenhang mıt
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dem Problem des B  osen 1m Westen diskutiert werden, iıne zufiriedenstellende
Antwort und ist insotern dıe bessere Lösung für die Gesamtproblematik.

Hannover Peter AÄntes

Inayat Khan, Vilayat Sufısmus. Der Weg ZU Selbst Stufen einer mystı1ı-
schen Meditation. Barth/Bern/München/Wien 975 124

Der Autor ist der Sohn HAZRAT INAYAT KHANS, der das rbe der sufistischen
Mystik 1n den Westen brachte und 1n Frankreich den westlichen Sufi-Orden
gründete, dessen Leitung der Sohn 1956 übernahm. Das uch versteht SIC.
TOLZ seiner 15 Seiten Anmerkungen nıcht als Buch der Wissenschaft, sondern
des Zeugnisses ber den sıebenstufigen Weg der iıslamıschen Erfahrung. In einer
eıt verstärkten Interesses Wegen relıgıöser Erfahrung SOWI1eEe uch 1M
Rahmen der 1m Hıinblick auf das Islamverständnis nötıgen Korrekturen ann das
Büchlein ine Hılfe sSe1N.

Düsseldorf Hans Waldenfels
V aäsudevasrama, Y atıdharmaprakasa. Treatise World Renuncıiation.
Critically edıted wiıth Introduction, annotated translation and appendices
by PATRICK ÖLIVELLE. art ONC:* 'Text art {WO Iranslation Publi-
catıons of the De Nobili; Research Lıbrary, ed by Aa In
Vol L11 an 1V) Gerold Co./Wien 977

Angesichts der großen Bedeutung, dıe der Weltentsagung (sannyasa) 1m Hın-
duismus und überhaupt in den indischen Religionen zukommt, ist sehr
begrüßen, da{iß mıt dem vorliegenden Werk erstmals einer der umfassenden SySte-
matischen hinduistischen 1raktate über dieses Ihema 1n ext un: Übersetzung
vorgelegt wırd Denn obwohl eiINE beträchtliche Anzahl solcher Werke hand-
schriftlich erhalten ıst, scheint bisher LUr eines, Viıisvesvarasarasvatis atı-
dharmasamuccaya, weniıgstens ediert worden se1in (Vıdyaranyas Jivanmuktıvur-
VERG, e1in Spezialwerk ber den Lebzeiten Erlösten, das uch auf die fur diıeses
Ihema relevanten, ber ben nıcht auf alle Aspekte der Weltentsagung eingeht,lasse ich außer Betracht).

Der VO  w herausgegebene und übersetzte Yatıdharmaprakasa (XPra) stammt
AUus relativ spater eıt durifite aum VOT dem etzten Viertel des E: } I1,.
Chr. entstanden se1n I! 18) zeichnet sıch ber gegenüber alteren
Werken durch Klarheit des Aufbaus und der Gedankenführung Aaus (Bd. IL,

29)
Der and Von ().s Werk enthält die Ausgabe des Sanskrittextes des Pra

nebst Indices. In der Einleitung werden Intormationen er den Autor (S 14über die für dıe Edition benutzten sechs Devanägarı-Hss. (S 19—21), die stem-
matıschen Verhältnissel 21—23 und die methodischen Prinzipien, nach denen
der ext erstellt worden ist 2344° vorausgeschickt. Das VO  - konstruierte
Stemma der Hss überzeugt NUur teilweise. Evident ist insbesondere die Sonder-
stellung der Hs SOWI1e Nichtzurückführbarkeit einer der benutzten Hss auf
1N€e andere. AÄAndere Aspekte, die Erstellung Von Subrezensionen (vor allem

11* {n 25 auf der Basıis nıcht naher autf iıhr jJeweıiliges Gewicht hin
geprülfter Übereinstimmungen, befriedigen nıcht recht Der kritische Apparatweıst in zahlreichen Fallen gemeinsame Fehler bei Hss auf, bei denen solche AQUus
em Stemma nıcht erklärbar sind (z 351 H 9 671 79®* 7923 7933
HP W, 4935 BhH W In dıiıesem Zusammenhang hätte vielleicht der Tatsache, daß
einıge Hss un VOT allem Bh) Korrekturen VOonNn zweıter, teils uch Von
erster Hand (Bh 1n aufweisen, und der Möglichkeit VO  } Handschriften-
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kontamınatiıon größere Beachtung geschenkt werden mussen. Es empfiehlt sich
Von daher 1n unklaren Sıtuationen eın ekletisches Verfahren, W1E ja tat-
sachlıch anwendet, WCI1N In vielen Fallen seine A4aus dem Stemma deduzierten
„genereal rules“ zugunsten seiner „auxılıary rules“* (die allerdings uch nıcht
isolıert anwendbar, sondern dem „genetischen Prinzıp” WOZUu SRINIVA-
SAN, V acaspatımısras I attuakaumudı, 7Q unterzuordnen sind) durchbricht.
In der Ma ıst, abgesehen VO  - einıgen wenıgen Fallen, denen IC ÖO.s
Entscheidung nıcht folgen VEIMaAS (Z 117 der 410) der VO  - ıhm
konstitujerte Text, soweıt ich sehe, durchaus sehr befriedigend.

Das Gleiche gıilt uch für dıe 1n Band I1 vorgelegte Übersetzung der Pra die
aufgrund ıhrer Zuverlässigkeit un Lesbarkeit uch dem des Sanskrıt
Unkundigen vorbehaltlos empfohlen werden kann, uch dort, sıch der ext

den Höhen der monistisch-illusionistischen Vedäntaphilosophie aufschwingt.
uch der I1 Band des Werkes enthalt Indices SOWI1Ee ıne ausführliche und

interessante Einleitung, 1n welcher der ext 1n den Rahmen der Sanskrit-Litera-
tur ber Weltentsagung eingeordnet un! sSe1ın Autbau un!: Inhalt ausführlich
diskutiert wıird Der dem Inhalt gewıdmete eıl der Einleitung IL 1 10 E
51) biıetet ine gehaltvolle un! empfehlenswerte Einführung 1n dıie wichtigsten
systematischen un: historischen Aspekte der hinduistischen T heorie VO  - der
Weltentsagung, wobel die dem ext entnommenen Informationen ın einen
weıteren Kontext stellt (vgl. twa den Hinweis, dafß 1M Hinduismus uch
Richtungen gegeben hat, 1n denen die Weltentsagung grundsätzlich abgelehnt
wurde: II, 392 51) und uch auf grundsätzliche Fragen w1ıe die des
Verhältnisses VO  - normatıven Texten und tatsächlicher Wirklichkeit 1L,
34 ÜU. 48) der dıe Art un: Weise der Assımilation der heterogener Auf-
fassungen ıIn den alten Dharma- Texten durch Juxtaposition und die aufgrund
der dadurch entstandenen Widersprüche entwickelten hermeneutischen Prin-
zıpıen der spateren Erklärer 35f.) eingeht. Es mu{fß allerdings darauf aufmerk-
Sa gemacht werden, da{fßi ().s Abriß ber die Weltentsagung 1mM Hınduismus, als
Eıinleitung A Übersetzung des YPra,; lediglich die Funktion einer /Zusammen-
fassung und allgemeıinen historischen Einordnung der Auffassung V asudevas hat
un: VO  - daher vielleicht nıcht ausreichend deutlich wird, daß gerade ın
iıdeengeschichtlicher Dımension noch wesentliche Fragen kontrovers un: ungelöst
sınd In diesem Zusammenhang se1 auf die 1mM gleichen Jahr W1Ee O.s Werk
erschienene, primar allerdings literargeschichtlichen Fragen gewidmete Arbeit
VO  - SPROCKHOFF: Samnyasa, Quellenstudien ZUTr Askese 1mM Hınduismus
Untersuchungen ber die Samnyasa-ÜUpanısads), Wiıesbaden 1976, bes
SOWI1E auf den gehaltvollen Autfsatz VO  - HERTHA KRICK: Närayanabalı und
ertod, 1: Wıener Zeıtschr. Kunde Sıudasıens 21/1977, VOTLT
allem hingewiesen.

In der graphischen Skizze des Stemma codıcum L, 21) ist versehentlich
s sta:‘ Zus gedruckt worden. Einige weıtere zufällig bemerkte sinnstörende
ruckfehler: Ii 25, 11 5844 prasya: die lıest ber prasyam! 4 ’
App 817 Zwischen „alaämbu” un: u ist eın Punkt ausgefallen. 71,
ApP 41° WI1E 'Text!? 83, APppP.; Zeıle, Anfang: L.1es
sta 2 102, App. 6869 Hinter „bhütarany-“ Punkt sta Komma.

105, App 6913. 1€e5 SS sta' „Sh.
Hamburg Lambert chmithausen

Volp, Rainer (Hrsg. Chancen der Relıgıon, Gutersloher T aschen-
bucher 103) Gutersloher Verlaghaus erd Mohn/Gütersloh 1975;
12,80
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Dieser Sammelband ist das spatere Ergebnis eines Symposions des Arbeitsaus-
schusses des Kırchenbautages 1ın Verbindung mıt der Akademie Iserlohn
1971 ber die Rolle der Religionen 1n UNSCICI Gesellschaft. Er wiıll 99  1€
Diskussion einıgen wichtigen Stellen weıtertreiben, Klärungen VO  } Mif1S-
verständnissen beitragen und Eınsichten in ungewohnte Zusammenhänge vermit-
teln (8) Dazu sollen 13 Beıiträge, in vIiıer Gruppen geordnet, Aufschlüsse geben.Der erste eil umfa{ißt kulturgeschichtliche Beiträge VO  w} KOLAKOWSKI,

SÖHNGEN SCHAEFER, SCHREITER der zweıte sozıologische Re-
flexionen VO  “ HELLE, DAHM HÖRNER, SCHIBILSKY der
dritte dogmatisch-theologische Überlegungen VO  3 RATSCHOW, SCHUBERT

OGDEN, SAUTER, SCHÜTTE und der vierte letztlich praktisch-theolo-
gische VOor allem 1m Kreis der Kommunikationsforschung VO  } METZ,
OLP un: SCHIWY. Dabei fäallt auf, daß die Beiträge zumındest teilweise aum
auteinander abgestimmt sein scheinen. Nur 1n einem sind S1C siıch ein1g bis
auf ine Ausnahme da S1E den Begriff „Religion” zumındest 1mM relig10ns-
wissenschafttlichen Sınne ıne relıg1onswissenschaftliche Besprechung
dieses Sammelbandes handelt sich hıer aum reflektiert verwenden. So
scheinen die Anführungszeichen Wort Religion als zweıtem Wort der Ein-
leıtung doch ohl eher zufäallig als programmatisch SsSEeE1IN. Durchgängig wırd
namlıch Religion 1m Sıngular verwendet, wobe1 diesem Begrifftf ıIn den verschie-
denen Beiträgen VOT allem TE1I Identifikationen geschehen: Religion christ-
lıche Religiosität, Religion Christentum bzw. „christliche Religionen“ 246
kKeligion fiktives gesellschaftliches Gebilde christlicher Kulturprovinienz.
Diese Verhaftung 1n christlich-modernistischen bzw. kırchlich-christlichen enk-
strukturen Läßt sich schon reın sprachlich, TYST recht ber inhaltlich innerhalb
eines jeden Beitrages leicht nachweisen. Sınnvollerweise hätte dieses uch Iso
den JTıtel tragen sollen „Von den Chancen des Christentums innerhalb UNSCICT

heutigen Gesellschaft“. Religionswissenschaftliche Aufklärungen namlıch sollte
sıch der Leser keiner Stelle erwarten. Vielmehr unterläuft 1n einıgen Beiträ-
SCNH der, WI1E scheint, unvermeidliche Trugschluß, da{fß anhand des
Christentums ECEWONNECNE Kriterien, Erkenntnisse, Systematisierungen, Modelle
auf andere Religionen ungefragt un: ohne diese überhaupt ın den Blick
bekommen übertragen werden könnten.

Für den Religionswissenschaftler der interessanteste Beıtrag ist der VO  }
RATSCHOW, „Die ede Von der Religion“, der W1€E ine Antwort auf den zweıten

sozi1ologischen eil dieses Bandes anmutet, un: 1ine durchaus berechtigteKritik der gesamten modernen Soziologie 1n iıhren Gegenstandsbereich
„Religion“ ist, Uun!: ın krasser Deutlichkeit den reın tıktiven Religionsbegriff
dieser Soziologie und deren Unkenntnis relıg1onswissenschaftlicher Forschungs-
ergebnisse Uun: damıt der Religionen überhaupt beleuchtet, wobei letzteres frei-
iıch ebenso auf die anderen Beiträge un!: deren einstraängıg gedachten, einseıtiggefüllten „Religions”-„Begriff“ anwendbar ist

So mMmas der Theologe für die praktische Gemeindearbeit diesem and 1nNe
Reihe VO:  w} Anregungen abgewinnen. Auch für innerkirchliche bzw. innerchrist-
liıche Diskussionen finden S1C. Gedanken un Ansätze, die weiıter verfolgengilt Für dıe Religionswissenschaft allerdings ann dieser Sammelband letztlich
1UTr einen Untersuchungsgegenstand abgeben ZU Ihema „Moderne Selbst-
verstaändnisse christlicher T'heologen un! chrıistliıch gepragter Kulturwissenschaft-
ler 1n ihrer Haltung un deren Relevanz gegenüber der Industriegesellschaft“.

Marburg Raıiner Flasche
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Weber, Paul Günter. Relıgiosität UN sozıale Organisationsformen 22
Sekten Böhlau/Kö6öln-Wien 975

Die Treıl Religionsgemeinschaften Ddekten“, den Sieben- L’ags-Adventi-
sten, der Urchristlichen Miıssion, der freien evangelischen Gemeinde exempla-
risch durchgeführte Studie 111 iıne „relıgı1onssoziologische“ (18) se1ın, bleibt
jedoch völlıg be1l soziologischen Überlegungen stehen, WIE der V1 selbst auch

einer Stelle zugıbt: „insofern ist diese Studie ausschlieflich ein approxımatı-
VCI Versuch ZUT Erklarung eines sozıalen Systems“ (28), un! verkürzt diese
Fragestellung auf die Anwendung LUHMANNSscher I heorien, W1€e der gesamte
wissenschaftstheoretische erste el zeıgt, 1n dem obendrein ein ausgesprochener
Reflexionsmangel auffällt Dieser zeigt sıch „Kurzschlüssen“, WwWIeE twa D:

der VT anstrebt, sich „der deskriptiven Sprache” befleißigen, Was sich
darın erschöpft, „dafß WIT die Sekte als soziale Gruppe erkennen un das Be-
griffssystem der allgemeinen Soziologie (was ist das eigentlıch”) anwenden“.
Es zeıgt sich weiterhin einer nıcht schlüssigen Zitatenreihung (besonders

14{1f, 30{ff£, 56{f u. Ö.) die weder einen Fortgang der Überlegungen be-
wirken noch den A eigenen Gedanken führen; un der vorschnellen
Eiınbringung VO  - meıst remden Deftinitionen (S 1 E 16, 3 9 66 u. Ö.)
obwohl doch gerade einem empirisch arbeıiten wollenden Vt. klar se1n sollte,
dafß miıt dem Material aufgesetzten definıtorisch erhaltenen Begriffen dıe
erforschenden Gegenüber 1Ur noch 1mM Bereich des Fıktıven „erfaßt“ werden
können. Dem Reflexionsmangel dieser Studie korrespondıiert ine 1n beiden
Teilen oberflächliche Arbeitsweise, die sıch schon darın ausweıst, daß 1n vielen
Fäallen Aaus Sekundärliteratur dort bereıts zusammenhanglos zıtıerte Belegstellen
angeführt werden (das gilt tüur die Eınbringung Von MENSCHING, TILLICH,
I ROELTSCH, WACcH, WEBER U: a3) und darın, dafß 1m historischen eil der
empirischen Untersuchungen nıcht Quellenmaterial sondern teıls PODU-
lärwissenschaftlicher Sekundärliteratur gearbeitet wiıird TE

Obendrein tindet sıch etwa eın Viertel der angegebenen Literatur nıcht
1n den Anmerkungen, während andererseıts acht zıtierte Titel 1mM Literaturver-
zeichnıs tehlen. Dieser schon rein außerlich offenkundig werdenden OÖbertfläch-
lichkeit entspricht ine inhaltliche, die sıch durch Ausfälle WI1E i{wa auf Seite
99 lıegt nahezu 1ine Unverschämtheıt der kiırchlichen Sozialforschung un!' elı-
g1onssoziologıie darın, W1E S1e den Religiositätsbegriff operationalıisiert, 1ın dem
S1E oft bewertend Kirchlichkeit mıiıt Religijosıtät gleichsetzt”, selbst richtet, weiıl
sıch sicherlich nıcht er die Kenntnislosigkeıit relig1onswissenschaftlicher,
theologischer und kirchensoziologischer Arbeiten hinwegtäuschen 1aßt Selbst
ber das Eingebrachte empirische Feldforschungsmaterial ist schmal, denn bei
einer eilnahme 105 Veranstaltungen insgesamt 1n den TEeI untersuchten
Gruppen SIA 60, UCM 2 9 FEG 20) alst sıch wahrlıch noch nıcht VOo  } ständi-
SCI Wiederholung“ (25) und damıt Überprüfung der Ergebnisse sprechen.

So vermag diese Arbeıiıt etztlich auch nıchts VO  - der Religiosität (Titel!) un
der exıistentiellen Betroffenheit der Anhänger dieser Religionsgemeinschaften
Tassen, geschweıige verständlich machen, zumal dem Vf Religilosıität ohnehin
1Ur 1n ihrem sozio-funktionalen Prozeß zugänglıch ist un beachtenswert CI -

scheint. So ist CS nıcht verwunderlich, dafß als Ergebnis der gesamten Unter-
suchung (teils 1n Anlehnung LENSKI) eigentlich das erscheınt, Was der Vf. VO  -

vornherein (siehe 29ff schon wußte un bereıits frei 1m Raum schwebend
den Abschlufß des ersten Teiıls gebildet hatte, „daß durch die relig1ösen Gemein-
schaften ine Beschränkung des Gesichtskreises erfolgt”, und „daß durch die
einseitig wirkende Absorptionsfunktion der Sekte für iıhre Anhänger ıne Ver-
CHNSUNg der Interaktionschancen der Gesellschaft erfolgt”.
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Insgesamt gesehen bringt diese, in weıten Strecken W1E ine sich In fach-
spezifischen Formelsprachkombinationen selbst gefallende Seminararbeit -
mutende, Untersuchung weder die Sektenforschung auch 1Ur einen Schritt weıter,
noch dıe doziologıe 1n iırgendeıiner Weise einen eut WCS VO'  } ihrem tiktiven
Religionsbegriff und iıhrem antıempirischen „Religiosıtätsvorstellungen”, die dıe
Gläubigen einer Relıgıon der Religionsgemeinschaft 1n deren Selbstverständnis
einfach nıcht finden vermoögen.

Raıiner FlascheMarburg

Weltreligionen: Geschichte Quellen Materialıen: FASSNACHT, DIE-
Ur  A Buddhısmus alle Veroöffentlichungen:) Diesterweg/Frankfurt/
Berlin/München Kösel/München 1976; 107 DERS.: S$SLiAM 07
Konzepte. Materıjalıen für den Religionsunterricht 1n der Sekundarstufe
sl HEINTZ, KLAUS/KALDEWEY, RÜDIGER: Relıigion. 1976;

NEUMÜLLER, GEBHARD/ NIEHL, FRANZ (zott UN Gottesbilder; 65
] wORUSCHKA, UDo Hrsg Relıgionen heute IThemen und Texte für
Unterricht und tudıum 1977; 1584

Die Aktualıtat des I hemas Religion un! Religionen 1mM heutigen Religions-
unterricht wird inzwischen immer mehr erkannt. In Kooperatıon miıt dem Diester-
weg- Verlag bietet der Kösel- Verlag eın breites Programm Unterrichtsmateria-
ıen tür den Religionsunterricht der Sekundarstufe 11 Dabei kommen die
unterschiedlichen Anforderungen des kurrikularen Unterrichts ın den beiden
Reihen und dem and VO |wWORUSCHKA autf Je eigene Weise ZU Iragen.
Die erste Keihe „Weltrelhgionen”, die durch ZWE1 weıtere Bändchen „Judentum“
und „Hinduismus” erganzt werden, ist hauptsächlıch einer historıschen niorma-
tıon über Leben und Wiırken der Gründergestalt, die Lehre un! das Leben nach
der Lehre, die Geschichte der Relıgıion sSOWl1e Ausblicken auf die Problemstellun-
SCH der modernen eıt gewıdmet. Dabei sind in die gut illustrierten Darstel-
lungen Quellentexte SOWI1Ee Ausführungen moderner Autoren geschickt eingefügt,

daiß dem Schüler eın gut verständlicher Zugang ZUT einzelnen Religion un!
ihrem gesellschaftlichen Ort vermittelt wird. KEıiıne Liste wichtiger Grundbegriffe
und Literaturhinweise auf Taschenbücher ZUT einzelnen Religion schließen den
einzelnen and ab Die Reihe „Konzepte“ steht 1mM Dienste eines themen-
orıentierten Kursunterrichts, wobei das Eiınzelhelit auf einen Halbjahreskurs hın
konzipıiert ist Die vorliegenden Materialien Texte vorwıegend moderner
Autoren, 1n den schwierigeren usdruücken gut erklärt, nde Anregungen
und Arbeitsvorschläge SOWI1e eın (Glossar sınd für die Schülerhand gedacht
un!: werden durch Lehrerkommentare miıt SCHAUCICT Lehrzielerschließung un
-begründung un! didaktischen Hılfen erganzt. Die Textzusammenstellung ist
VO  } gewıssen Leitfragen gepragt „Wiıe sınd relıg1öse Vorstellungen und oll-
zuge eingebunden ın dıe Lebensgestaltung” Wie beeinflußt der Glaube Annahme
und Wertung des Lebens”? Wie wandeln siıch relıg1öse Vorstellungen un Lebens-
formen, WCLN sıch gesellschaftliche Verhältnisse 1m aNZCH verändern? Wie WIT-
ken sıch Sakularısierung und Pluralismus auf Glauben und Theologie aus?“
[ wWORUSCHKAS and ist e1In kombinıiertes Arbeits- un! Textbuch. el des Buches
ist C5, unter bestimmten thematischen Gesichtspunkten Gott, Erlösung un:
Zukunf{t, Mensch, Geschichte, JTod, Frieden u. exemplarisch Religionen ın
iıhrer Gegenwartsrelevanz befragen. Zweiftellos bietet dieser and einen
gelungenen Versuch, ine spürbare ucke schließen.

Alle Materialhefte finden ihre Bewährung rst 1mM praktischen Gebrauch.
och möchte INa  } be1 den sorgfältig gearbeiteten Bändchen vermuten, daß S1e die
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Bewährungsprobe bestehen werden, zumal 1ne Anzahl VO:  - Kinderkrankheiten
früherer Reihen 1er überwunden sSind.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Zınke, Ludger rsg.) Religionen am an der Gesellschaft. Jugend 1m
Sog Heilsversprechungen. Kösel-Verlag/München- Verlag/Haus A
tenberg/Düsseldorf 1977; 1584 S x 19,80

Neue relig1öse Strömungen un! Sekten haben 1in den etzten Jahren einen 1M-
INCI stärker werdenden Einfluß, insbesondere auf Jugendliche, gemacht. ehn-
tausende Jugendlicher verschreiben sich einem Leben für „NCUC Heıilbringer”.
AÄngesichts dieser Gegebenheıit wird die Frage nach dem relıg1ösen und gesell-
schaftlichen Stellenwert dieser Gruppen dringlıch. Das vorliegende Buch geht
diesen Fragen nach Bei der Vielzahl der sehr unterschiedlichen un teilweıise
1n sıch schillernden Bewegungen wird iıne Örientierung immer schwieriger.

gelingt dem Band, eıne gründliche Information über Selbstverständnis.,
religionssoziologische Struktur und kulturgeschichtliche Bedeutung der einzelnen
Gruppen vermitteln. Erfahrungsberichte VOI ehemaligen Mitgliedern geben
Einblick 1n das Leben und die Praktiken einzelner Jugendsekten. Da CS nıcht
genugt, auf cdıe Jugendreligionen gereizt und In polemischer Abwehr
reagıeren, sondern diıe entstandene Sıtuation Z Anlaß selbstkritischer Reflexion

machen, kommt dem Buch nıcht zuletzt S seiner kritischen Offenheıiıt un
selbstkritischen Rückfragen ine argumentationsfähige, hilfreiche Bedeutung

Aachen Georg Schückler

VERSCHIEDENES

Bautz, Friedrich Wilhelm: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexıikon.
Bautz Hamm 10 Lieferung: Sp 410 1975; 11 Lieferung:

Sp 122160 976

Miıt der Lieferung lıegt der Band des Lexikons abgeschlossen VOT. Sıie
enthält die wichtigen Artikel ber ECKEHART, E,RASMUS Von Rotterdam,
ber auch den Eskimomissıonar EGEDE und den Chinamıssıonar ERNST FABER.
Bei der Auswahl religionskritischer Personen zeigen sich nach Ww1e VOor Unsicher-
heıten. So g1ibt ZW al keinen Artikel ENGELS, doch eıinen Artikel FEUERBACH.
Der Artıkel FRANZ X AVER gibt nıcht cdie geschichtliche Bedeutung des großen
Missionars und Apostels wieder.

Düsseldorf Hans Waldenfels

Dörger, Hans- Joachim/Lott, Jürgen/Otto, erd Einführung ın dıe Relı-
gionspädagogık. Kın Arbeitsbuch (Urban-Taschenbücher, 1-Reıihe, Bd
631) Kohlhammer/Stuttgart OR 184

Das vorliegende Werk versteht sich als Arbeitsbuch ZU Religionspädagogik
miıt dem Zaiel, eıinen Überblick vermitteln ber diıe Komplexıtat der Problem-
stellung und dıie Vielfalt religionspädagogischer Posıtionen und darüberhinaus,
Arbeıitsanregungen tür das Weiterstudium geben. In Stichwörtern werden VOCI-

schiedene Problembereiche angesprochen und 1n sich geschlossen abgehandelt,
dafß eın Kınstieg 1ın jedem Kapitel des Buches möglich ist
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Die Eigenständigkeit der einzelnen Paragraphen wird besonders augenfällig
den 1ın ihnen anzutreffenden sachlichen Wiıdersprüchen. ährend z. B unter

dem Stichwort „Sozialiısation/Situation“ ausgeführt wird „Was ım Relıigions-
unterricht gemacht wird, bestimmt die den Glauben reflektierende Theologie, die
sıch darüber klar werden mußs, Was für das Verständnis des Glaubens wıissen
un Pr denken heute notwendig ist (28  z geht die Tendenz uıunter dem Stichwort
„Bibel” 1n die Richtung, dafß der Religionsunterricht nıcht ausgehen könne „Von
einem ın welcher Form auch immer teststehenden Kıgenwert biblischer Lexte“”
(89) sondern daiß diese „sıch Aaus den Aufgaben der Schule begründen” (90)
haben

Man ist 1mMm AaNZCH gesehen nach der Lektüre dieses Buches ratloser als ‚UV'!
Was ıIn erster Lainıe auf die VO  $ den Autoren als Wissenschaftspluralismus
angebotenen Inkongruenzen der vorgestellten religionspädagogischen Ansatze
zurückzutühren ist Der kurze Anhang miıt dem 1e1 eiıner theoretisch-systemati-
schen Grundlegung (D5. 73—181) ist selbst 11UT referierende und ın dieser
Kurze nıcht mehr ANSCMCSSCHC Darlegung einıger TIhesen der NEUCICHK relig10ns-
pädagogischen Literatur.

Als Beıtrag ZU) Verständnis der Religionspädagogik als Wissenschaft annn
dieses Buch nıcht gewerte werden. Die sich standıg wiederholende ede VO

Methodenpluralismus und VO interdiszıplınaren harakter der Religionspada-
gogik läßt her ine „Grundlagenkrise” vermuten. Das Buch ist weniger als
Einführung empfehlen füur denjenıgen, der darunter iıne systematische Über-
sicht versteht, eher tur den Leser, der sich die 1n diesem Arbeitsbuch enthaltene
vollständige Übersicht über die religionspädagogischen Neuerscheinungen un!:
dıe gegenwartıg dAiskutierten Ihemata zunutze machen ll

Bonn T’homas Kramm

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Dr HANS SCHÖPFER, Institut tür Mis-
siologie und Religionswissenschaft, Misericorde, CH-1700 Fribourg Dr WiIL-

WEBER, Straßburger Ring 27 8700 Würzburg Pror. DrR Dr PETER
ÄNTES, Bismarckstr. Z 3000 Hannover PrRor Dr DAvıp I RABOULAY,
62 University Place, Staten Island, New ork U.S Dr HOoOorsT
(GOLDSTEIN, Hinterm Berg 91, 2862 Worpswede DrR "LHOMAS KRAMM, Lisztstr.
1‘ 5300 Bonn Pror Dr Dr AÄNTON VORBICHLER, Kath.-T’heologische Fakultät,
Universität Wien, Schottenring 25.Wien
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